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CEYinleitung.

In der zweiten Dälfte des vorigen Jahrhunderts

erfuhr die deutiche Litteratur, das ganze geiſtige Lebent

unſeres Volkes einen mächtigen Auf uuid llwching,

Hochbegabte Männer der verſchiedenſten Sichtung

ſchlugen neue Bahnen ein und begründeten cbear

jowohl durch Befämpfung verjährter Irrthümer als

durch geniale Schöpfungen auf dem Gebiete der Dichtung und

Wijienſchaft einen Höhegrad der Bildung, wie er anderswo kaum

ſeines Gleichen hatte . Den höchſten Aufſchwung nahmen Dichtkunſt

und Kunſtgeſchmack, ſo daß die äſthetiſche Bildung jeder anderen den

Vorrang abgewann. Namentlich in der Dichtkunſt entfalteten und

bewährten ſich die größten (Beiſter : es entſtand ein Schat von Meiſter

werken, wie ihn werthvoller fein anderes Volk beſikt . Ilnd die Deutſchen

ſind ſtolz auf dieſen Schat ; er iſt Gemeingut aller geworden, und

Rede und Schriſt werden damit geſchmückt. Auch heute noch , trop

der materialiſtiſchen und peſſimiſtiſchen Anſchauungen unſerer Tage ,

bildet dieſe Liebe zur Dichtkunſt einen hervorragenden Zing des

deutichen Nationalcharakters. Denn ſeit jener Zeit des poetiſchen

Aufichwungs grünt und blüht, ſingt und klingt es im deutſchen

Dichterwalde . Aber nicht alle Blument des Waldes ſind Maiglöckchen ,

Veilchen und Himmelsſchlüſſel und nicht alle Sänger, die dort

ihre Stimme ertönen laſſen , Droſſeln, Finfen und Meiſen. Neben

jenen lieblichen Kindern des Waldes machen ſich Bitterſüß , Toll .
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firifie und Stechapel breit, und nicht weit von den melodiichen

Tangern tradizen Waldlauz und Daher. -- lind nidit gering iſt

auch die Zahl derer, auf welche Geibel's Worte vajien :

Difter begehıý du zu ſein ? – Du vermedieit Talent mit Bedürfnis .

Hift Du Prometheus ídon , weil dit das feuer erwärmt ?

In der heutigen Zeit der Geidimadáverirrung giebt es nicht

wenige, die im Walde der Dichtkunſt nur nach jenen Giftpflanzen

auxichauen und dabei Florens ſchönite Kinder unbeachtet laijen ,

oder bei denen Chr und Empfinden jo weit abgeſtumpft ſind, daß

jie nur noch den durchdringenden, rüdjiditalojen Ruf von väher

und Manz und nicht mehr die glodenreinen Töne ujerer Sing

vögel wahrnehmen . llnd ſie ſind hierauf nicht wenig ſtolz; ſind

dod) wie je inumer wieder mit Emphaje betonen – gerade

jente Gebilde, deren Duit und Gefrädiz die anderen Menſchenfinder

beleidigen , idhön, jogar ſehr ſchön, weil ſie unverfälicht das eigent:

liche Seien der Natur widergeben ! Für dieſe Leute bedeuten

id ) ön und natürlich jo ziemlich dafjelbe . Aber ſchon Goethe

jagt : „Ich bin keineswegs der Meinung, daß die Natur in allen

ihren Außerungen ichön jei ; ihre Intentionen ſind zwar inimer

gut, aber die Bedingungen ſind es nicht, die dazu gehören, ſie

ſtets vollfonumen zur Ericheining gelangen zu laſjen . So iſt die

Gidhe ein Baum , der ſehr ſchön jein fann ; doch wie viele Ilmſtände

gehören dazı , ihn wahrhaft ſchön hervorzubringen !" -- Die Natur

iſt in ihrem Wirken bejchränkt: ſie wird in ihren Hervorbringungen

von Zufälligkeiten beeinflußt; uno vollfonumener aber ſind die

Naturgebilde, umjo näher kommen ſie der idee, die ihrer Schöpferin

gleidhjam voridwebte, je weniger mädytig jene ſtörenden Einflüſje

gewejen ſind. Ganz vollkommen, d . h . auch künſtleriſch wahr

und wirklich , würde aljo nur dann ein Naturgebilde ſein , wenn

es ſich uneingeſchränkt von irgend welchen genunijjen entwickelt hätte .

llud ſomit wäre die Schönheit der Einflang der Wirklichfeit mit der

Idee im Sinne des Platoniſchen Syſtems, in dem ja das Wort

Idee das wahrhaft Sciende ſeinem Begriffe nad ) bezeichnet .

Dieſe Idee hat man den göttlichen Gedanken in der Natur

genannt. Alles, was iſt , ringt nach der Verwirklichung eines ſolchen

Gedankens, nach dem ideale . Sind ihm die ichaffenden Mächte

günſtig gewejen, ſo iſt es dieſer Idee jo nahe gekommen, daß
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man ſie, wenn auch nicht vollſtändig erkennen, ſo doch ahuen

fann.

Nun hat die Natur jo viele von jenen Ideen , als es ver

ichiedene Arten von Naturgegenſtänden giebt , und jedes nene Int .

dividuum einer Art könnte als ein neuer Verſud) gelten , eine be

timmte Idee zu verwirklichen. Was individuell iſt , was einem

einzelnen Gegenſtande ſo angehört, daß er ſich dadurch als etwas

Bejonderes von Individuen derſelben Art abhebt, gehört nicht der

idee dieſer Art an . Aber das gemeinſame in der Mamig:(

faltigkeit der Individuen einer und derſelben Art, das Eine im

Vielen, das Feſte und Beharrende im Wechſeluiden : das iſt die

Idee der Art. Und wie nach Plato in dieſen Ideen und nicht in

der Welt des Materiellen das wirkliche Sein 31t ſuchen iſt, jo liegt

in ihnen aud) das eigentliche Weien der Schönheit, alio das , was

der Künſtler in Formen darzuſtellen hat.

Darum jagt auch Mendelsſohn : ,, Sas die Natur in ver :

idjiedenen Gegenſtänden verſtreut hat , verjanımelt der Münſtler

in einem einzigen Geſichtspunkt, bildet ein Ganzes daraus und

bemüht ſich, es jo darzuſtellen , als wenn die Schönheit diejes Vor:

wurfes ihre ( d . h . der Natur) einzige Abſicht gervejen wäre." lluid

nur von dieſer Teutung des Schönei aus erklären ſich die Worte

Bodenitedt's :

Die Kunſt will nicht die Wirklichkeit erreiden

Und doch noch mehr als dieſe offenbarent;

Sie redet in geheimniſvollen Zeichen ,

Die alles Lebens Kernt und Geiſt bewahren .

Die Wirklichkeit treibt alles zur Vernichtung,

Scheucht von des Lebens Gaſtmahl jeden fort ;

Dod? höh'res Leben treibt in Kunſt und Dichtung

Durd Bild 1111d Niort.

Iit jo der Künſtler eine Art Efteftifer, der das Wahre

denn zu ihm gehören die Ideenides Schönen -- überall da auf

nimmt, wo er es findet, und es von dem ſcheidet, was Irrthin

und Blendwerk iſt, dann hat ( vethe Kecht mit ſeinem Farndoron :

,,Man weicht der Welt nicht ſicherer aus als durch die Numit, amb

man verknüpft ſich nicht ſicherer mit ihr als durch die Nuit."

Aber deine Kunſt ſo wird man mir entgegnen fann

ja nichts als Phantaſiegebilde ſchaffen ; ſie ſtudirt zwar die Natur,

1 *
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aber reiſt ſich dann von ihr los ; ſie iſt eine Schwärmerin , die

ſich in metaphyſiſchen Tändeleien ergeht. Hier die Antwort!

Die Phantaſie iſt trop Goethe's Lobgeſang in Mißkredit gekommen,

und mit metaphyſiſchen Ideen hat man heutzutage nicht viel Glück

mehr. llud doc wijen wir alle , daß der Verſtand ohne die Ge

hülfin Phantaſie nicht allzuviel erreicht ; denn was er allein ſchafft,

iſt uur todtes Wiſjen : er führt viel Baumaterial zuſammen ; aber

es fehlt der Baumeiſter, der es zu einem lebensvollen Tempel

der Wiſjenſchaft fügt. llnd geſtehen wir es nur ein : dieſer Bau

meiſter iſt die Phantaſie ; ſie bringt das Wiſſen in an :

gemcſjene Formen, ſie individualiſirt es, und je mehr ſie in Wirk.

ſamfeit tritt, deſto mehr gewinnt auch die Verſtandesthätigkeit an

Leben , Nraft und Aumuth. Iſt es nicht auffallend, daß es gerade

uuter den Mathematikern, deren Wijjenjchaft doch als unjagbar

trocken verſchricen iſt , jo viele poetiſch veranlagte Talente giebt !

Was ferner das Gebiet der Metaphyſik angeht, ſo konnte es aller

dings von der Winjenichaft nidit behauptet werden ; es fehlte dem

Verſtande der feſte Boden, auf dem allein er ſich bewegen kann .

Aber darum ſoll jenes Gebiet der Menſchheit verloren gehen ? Iſt

nicht die Phantaſie der devinirende Verſtand, der ahnet, wo man

ſonſt mißt, wägt und zählt ? Wohin is der Verſtand feine

Flügel leiht, da thue es die Phantaſie! Und darum ſei der

Künſtler cin Sdwärmer ud Phantaſt, der fühn das ergänze, was

der kalte und trockene Verſtand nicht auszuſinnen vermag ! Was

der Künſtler tief ſchauendent and prophetiſchen Blickes erkannt hat,

das ſtelle er in Norteit und Tönen , in Farben und Marmor dar !

llud dieje jeine Darbringungen ſind noch etwas mehr als Phan .

taſien ; ſie haben es ſogar mit etwas ganz Nicalem zu thun, näm

lich mit dem Lebent, freilich mit dem Leben , wie es ſich bethätigen

dürfte, weil es feine ſtörenden und hemmenden Einflüſſe gäbe .

Auch die Individualität des Künſtlers, die ſchrankenloſe, un

bedingte Ausbildung einer Originalität, auf die ja mjere ,, Rebellen

und Nencrer" ſo ängſtlich bedadt ſind, fonunt bei dem „ alten " ,

auf unveräußerlichen äſthetiſchen Marimen fußenden Verfahren

durchaus nicht zu kurz. Sagt duc Loge in ſeiner gedankenreichen

albhandlung „ Über den Begriff der Schönheit" : ,, Der Verlauf

imjerer Vorſtellungen wird ohne Zweifel durc ) allgemeine, gleich

gültig über jeder beſonderen Geſtalt des Erfolges dwebende Ge

2
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jeße bedingt ; aber eben dieſe beſtimmte Endgeſtalt ſeiner Ver

wirklichungen , die Geſchwindigkeit ſeines Fluſſes und die Richtung,

nach welcher hin die einzelnen Vorſtellungen und Strebungen eina

ander hervorrufen oder hindern , dies alles kann mir von dem

Werthe abhängen, den wir einzeln derſelben zugeſtehen, und durch)

welchen ſie erſt jene Stärke und jenen Gegenjat erhalten , durch

den ſie ſpäter allgemeinen Geſeßen zufolge ein Spiel des Ver

dräligens und Hervorlockens beginnen fönnen . Es iſt nöthig,

hier die Quellen jener Werthertheilung beſonders 311 betrachten ; ſie

mögen zum Theil ſelbſt in leiblichen Bedingungen liegen, noch

mehr aber in dem urſprünglich ſittlichen Gehalt des Geiſtes, den

wir nicht umgekehrt aus einer zufällig gewordenen Verſchlinging

der Vorſtellungen ableiten dürfen, endlich in einer ſelbit idon dem

Gebiet freier Schönheit angehörigen Färbung und Neigung der

Thätigkeiten, die als Neim in dem Weſen der Seele liegen mag,

um an jedem ſpätern äußern Anſtoß ſich folgerichtig zu entwickeln .

Solche Beweggründe werden an ſich den Geiſt verleiten , zunächſt

das, als das ihm Ähnliche, ſchön zi1 finden , in deſſen Zuſamment

hangsweiſen er die nämliche Stetigkeit oder Zerriſſenheit, die nämta

liche Weichheit oder Strenge, Flüchtigkeit oder in ſich zurückkehrende

Erinnerung, dieſelbe Rajchheit oder zögernde Entwicklung der

Übergänge wahrnimmt, die dem Ablauf jeiner eigenen Vorſtellungen,

Gefühle und Beſtrebungen eigenthümlich ſind. llnd in der That

wird auch bei den gebildetſten Gemüthern die wirkliche Beurtheilung

des Schönen, der Geſchmack in den Künſten immer den Einfluß

ſolcher Bedingungen in der eigenthümlichen Vorliebe füir manche

einzelne Gattungen der Darſtellung verrathen ; ja noch mehr werden

die volksthümlichen Ausbildungen der Kunſt ſich auf eine jolche in

herrſchenden Sitten und zur Gewohnheit gewordenen Anſichten der

Dinge gegebene Grundlage ſtützen ." —

Viel mehr noch als in der „ Natur“ zeigt ſich ein Zurückbleiben

hinter der Vollkommenheit im geiſtigen Leben. „ Es trägt jeder

Menſch “ , wie Sdiller jagt , „ der Anlage und Beſtimmung nach einen

rein idealiſchen Menſchen in ſich, mit deſſen weränderlicher Einheit

in allen ſeinen Abwechjelungen übereinzuſtimmen, die große Aufgabe

jeines Daſeins iſt.“ " Aber „ Wer unter den Sterblichen“, fragt

Herder, „ kann ſagen , daß er das Bild der Menichheit, das in ihm

liegt, erreiche oder erreicht habe ?" Die meiſten erinnern ſich entweder

1
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gar nicht oder doch zu ſpät dieſes idealen Menſchen ; niedere Triebe

und äußere Verhältniſſe gewinnen zu viel Gewalt über ſie , als daß

ſie an die Entwicklung der in ihnen ſchlummernden Neime zum

Höchſten dächten

Tas iſt der ewige Widerſtreit in der menſchlichen Natur : hier

ſittliche Freiheit, dort Willensſchwäche; hier das Hinanſtreben z11m

Idealen , dort als dwer laſtendes (Segengewicht Verhältniſſe, Be:

gierden im Leidenſchaften . llnd ſo wirft ein namenlojer Wunſch ,

der die Seele mit Schmerz und Entzücken zugleich erfüllt, ſeine

Schatten auf dasAlutlig eines jeden beſſeren Menſchen. Ilmaufhörlich

fragt es im Junern : „ Wiebt es hinter den rauchenden Bergen, den

auſfliegenden Wolfen und dem geſtirnten Himmel cine Löſung dieſer

Matic ? “

Man hat die Philojophie ein inwendiges Leben genannt;

man fönnte die Numſt, die wie jene nach deen " jicht , aber hierbei

die Grenzen , die ſich die Philoſophie ziehen mußte, fühn überſchreitet,

eine Simbolijirung des inwendigen Lebens mit all ſeinem über die

Erde reichenden Sehnen nennen . Denn dieſes ſich Sehnen nach dem ,

was hinter der ſichtbaren Natur liegt ind, merreidbar für den

Verſtand, über ihr jdwebt, iſt unſeres Erachtens die erſte Bethätigung

des fünſtleriſchen Schaffens ; und darum iſt der Menſch der vornehmſte

(Gegenſtand cbenjowohl für das Studium des Münſtlers wie für

das des Philoſophen.

Werfen wir mi noch einmal die Frage nach dem Weſen der

Schönheit auf, ſo müßte die Antwort folgerichtig zunächſt alſo lauten :

Die Schönheit iſt sie dentität des Wirklichen mit der Wahrheit,

d . h . der idee. Wäre ſie aber mir das , jo würde es in der Natur

1und in der Menſchheit wohl nichts wahrhaft Schönes geben. Doch

ſchön nennen wir einen (Gegenſtand auch dann , wenn er in ſcharfer

Alusprägung das Vinſtreben nach der Idee , d . h . nach dem , was

er bei völlig umgeſtörter Entwidling erreichen fönnte, zeigt. Schön

iſt die ſich entfaltende Vliithenfiospe, die ſoeben ihre Hülle ſprengt,

unter der ſich , geheimniſvoll wie unter einem Jjisichleier, alle Anlagen

zum ferncren Leben bildeten . Schön iſt darum auch die Menſcheit:

fiospe, das sind, dejjer mit Duft umd Nebel 110d, bedecktes jmen -

lebeit wir aus den großen , wie in weite Fernen ich verlierenden

Augent crgründen wollen . - Schön iſt ein (Sebilde and dai ,

wenn es ſich im Nampje mit den Demmiſjen fo fraſtvoll erweiſt,
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daß es der in ihm liegenden Idee möglichſt nahe kommt. Schön

iſt darum die Eiche, deren 'Keimling den harten Boden durchbrad)

und deren knorriger Stamm durch das einengende Geſtrüpp und

darüber hinaus fühn aufwuchs, und ſchön iſt das länderumgürtete

Meer, wenn es zwiſchen Tauſenden von Schären den Kern des Feſt

landes umſpült.

Solche und ähnliche Gebilde darzuſtellen iſt die alleinige

Puigabe der Kunſt ; ſie ſei nur der wahren Schönheit bildende

Schöpferin ; das Häßliche und Abſtoßende führe ſie is nie ſeiner

jel bſt willen vor Augen, ſondern zeige es nur, damit ſich von ihm

wie von einem dunklen Hintergrunde das Schöne um jo glänzender

abhebe ! So wirft die Kunſt veredelnd, und ſo nur wird ſie,

wie es Goethe will, moraliſche Folgeit haben , wenn man aud)

nicht moraliſche Zwecke von ihr fordern darf . Darum nerut anch

Loße die Schönheit den Widerſcheint des Sittlichen im Seienden ,

und darum möchten wir die rechte und wahre Rumſt einen Hort

der Sittlichkeit niennen .

Das ſind im großen und ganzen die Anſichten , die ein jeder,

der es noch mit der „ guten alten Schule“ hält, von dem Weſen

und den Aufgaben der Kunſt haben dürfte.

Die gute alte Schule ! Mit ihr ſoll denn nun auch gründlich)

aufgeräumt werden ! – Und wer will und wagt dies ? -- Eine

junge Künſtlerſchaar, die bis dahin noch niemand kanute, aber die

viel Selbſtbewußtſein und fecken Muth beſitzt.

Was hat man denn an der alten Schule auszuſetzen ?

Das iſt ja nichts als hohle , phraſenhafte Pliterkunft und

füßlicher Idealismus, nichts als alte , überlebte, gefiinſtelte, jaft

und fraftloje Miodekunſt. Tas muß anders werden ! Fort mit dem

Alten und Conventionellen ! Es müſſen neue Motive benutzt werden !

die überlieferten ſind ja mir nichtiger Plunder !

Und alle die früheren Anſchauungen über das Kunſtichöne

und der äſthetiſche Claſſicismus ?

Das iſt ein überwundener Standpunkt! Wir ſind germaniſcher

Race und bedürfen des aus eurem Alterthune ſtammenden Tandes

und Flitters nicht .

Und Schiller und Goethe und Titian und Rafael und alle

die anderen , die zu den Claſſifern der Kunſt zählen ?!

Gud dir doch einmal genau ihre Werke an ? Wo findeſt du



da Natur, Kraft, Phantaſie und Leidenichaft, furz: fünſtleriſchen

(Schalt ? Dieſer iſt unſerer ganzen Kunſt abhanden gekommen ; aber

wir , wir, das jüngſte Deutſchland, wir werden ihr ihn wiedergeben.

Was ſoll denn mit jenen Männern , deren Numſt für uns

bis dahin eine Art Evangelium war, denen wir Denkmäler errichtet

und Ehrungen anderer Art in Hiille und Fülle haben 31! Theil

werden lajien , geichehen ?

Laßt die guten , alten Schafe laufen und wendet euch uns,

den jungen Löwen, 311 !

llud was werden wir bei euch finden ?

Unerjalidhtes Menſchenthuu und wahre Natur !

Ilnd wie dildert ihr den Menſchen ?

Genau ſo , wie er iſt , etwa ſo , wie du ihn auf der Landſtraße

herumſtrolchen ſicbit, ingeivaichen und ungefärunt, hübich mit Lumipen

angethan und ausgeſtattet mit einer liebenswürdigen Beſtialität, die

ihm als dem vornehmſten der Thiere alle Ehre macht.

No bleibt dem da der Culturmend ?

( eh mir doch mit deinem Culturnenchen und einer Cultur !

Von Cultur befonunſt du bei uns natürlich nichts zu ſehen . Cultur

iſt ja nichts als Schminke und Tünche, jo etwas obenauf, damit

der Menſch anders erſcheine, als er wirklich iſt. Willſt du den

Menſchen fennen lernen , jo jpile crit jeine Cultur herunter !

lind wie gebt ihr uns die Natur wieder ?

Fein , mit photographiſcher Trene ! llnd gerade das bekommſt

du 311 jehert, was dir deine Claſſifer, weil es gemein und häßlich

jein ſoll , ängſtlich verbargen.

Aber der Künſtler joll doch das Schöne darſtellen !

Was heißt „ ſchön " und was ,,häßlich)" ! Nennſt du nicht

das Wort von Hermann Marggraff in ſeinem „ ohames Mackel" ?

„ Was iſt väßlichkeit ? Ter Hottentotte iſt auch ſchön , aber

nur in ſeiner Meije, verhältniſmäßig, bei ſic) 311 Lande; Ter Menſch

verſchluckt Auſtern, das Wildſchwein Eideln , ſo hat jeder ſeinen

eigenen " ppetit, und der Grönländer zieht jeine garſtige Landes:

genoſſin der erhabenſtert weiblichen Bildung (Griechenlands vor . "

Gewiß, es geht in der Nut wie in der Liebe , das meint auch

Goethe; aber wir Leute von Civilijation lieben nicht wie die Grönt

länder und ſtellent and andere Anforderungen an die luſt als ſie .
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Eure ganze Civiliſation iſt ja Ilnnatur; und darum wollen

wir ſie zurücichrauben , damit ſie wieder Natur werde.

Ilnd unſere ganze Vergangenheit, die das, was die Gegenwart

an allem Schönen , Wahren und Guten beſikt , als herrliche Frucht

reifen ließ : joll ſie denn gar nicht mehr für die Kunſt in Betracit

kommen

Sie bildete mit ihrem Tenken und Empfinden lange genug

den Schwerpunkt der Siunſt; wir wollen ihn jest einmal in die

Zil funft verlegen

Wie kann der Schwerpunkt eines Dinges in etwas liegen ,

was noch garnicht da iſt ?

Für euch noch nicht, aber für uns, die wir die Hüter und

Heger , Führer und Tröſter, Pfadfinder und Wegeleiter, Ärzte und

Prieſter der Menſchheit ſind, für uns iſt die Zukunft ſchon Gegenwart

geworden , wenigſtens in unſerer Künſtlerbruſt. llind wir werden

auch euch ummodeln , damit auch ihr aus dem Dunfel, in dem ihr euch

jest befindet , heraus- und eurer wahren Beſtimmung zugeführt werdet!

Ilnd welches iſt dieſe Beſtimmung ?

Tas läßt ſich mit ein paar Worteil nicht ſagen ; leſt mjere

Gedichte, betrachtet aufmerkjam unſere Bilder und landet den Tönen

unjerer Muſik, und es wird euch eine Ahnung von dem werden,

was wir erreicht haben und wonach ihr ſtreben jollt !

Tas, mein lieber Leſer, iſt ſo eine Blüthenſammlung von

Anſichten über die Kunſt, denen du in den Schriften der Modernen

auf Schritt und Tritt begegnen fannſt

Aber das iſt ja entjetlich ! --- ruiſt du aus ; dieſe Menſchen

zertrümmern ja den im Laufe der Jahrtaujende Stein im Stein

gefügten herrlichen Tom unſerer Cultur! Tas ſind ja wahre
Vandalen !

balt, lieber Freund ! Vandalen wollen ſie jein ; dieſes Wort

iſt für ſie ein Ruhmestitel. Döre ſie jelbſt :

Wir ſind die „modernen Vandalen " ,

Wir wandeln wuchtig und ſchwer

In eiſenbejdylag'rien Sandalen

Die Pfade der Jukunft daher.

Wir ſchreiten mit dröhnendem Stritte

Durch die idwankenden Thore der Zeit ,

Wir wandeli Ordung und Sitte ,

Geſetz und Gerechtigkeit.
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Und überall zeigt ſich dieſer Vandalismus mit ſeinen auf

löſenden und zerſebenden Kräften , nicht nur auf den profanen Pläßen

des menſchlichen Schaffens und Wirkens, ſondern ganz beſonders

auf den geheiligten und geweihten Gebieten des Sittlichen und

der Kunſt. liberall ſucht man Derz und Gemüth zu eliminieren

und anderen Stelle die Brutalität der Thatjachen und die er :

tremſten Folgerungen des falt grübelnden Verſtandes zu ſeßen.

Und jo wird auch die Phantaſie, auf deren Schwingen uns Bilder

und (Gedanken , voll von Lieblichkeit und heiligem Schauder, voll

von Nleinigkeiten und Welten , vorüberrauſchen , abgethan und nichts

ſoll dem Sterblichen bleiben als die arme, öde Wirklichkeit. Selbſt

einem Norebuie, der nicht gerade zu den vornehmſten der älteren Dichter

zählt und auf den jest nicht viel mehr gegeben wird, dürfte das

311 viel geweſen ſein ; nennt er doch das den ſchönſten Vorzug

des Menſchen, daß er ſich ein fernes Glück herzaubern und ſtill

genießen kann, ohne Beimiſchung der Wirklichkeit , die oft zerſtört,

was ſie bringt. So joll alles in der Nunſt, ſo wollen es

unſere Modernen, einen „naturgemäßen “ Verlauf nehmen und

nichts hineingetragen werden , was nicht ſein Analogon in der

Natur " findet; als wenn Herz und Gemüth nicht auch der Natur,

wenigitens der Natur des Menſchen angehörten !

Ilnd ſo macht ſich ſelbſt in der Muit, in jenem ,,Nachklang

aus einer entlegenen harmoniſchen Welt ", in jener Kunſt, die doch

lediglich umjer Juneres aufregen und anregen ſoll , ein ingeſunder

Naturalismus breit . Man ging zwar auch hierbei , wie auch ſonſt

wohl, von einem vernünftigen (Bedanken aus, gerieth aber dadurch ,

daß man ihn bis in die lebten Conſequenzen verfolgte, auf Abwege.

Man griff nämlid) die Grundidee des stilo representativo auf:

den von der contrapunctiſchent Nuit überwudherten Terte wieder

311 jeinem Nechte zit verhelfen , that dies aber meiſt in ſo über

triebener Weije, daß die Muſik, die Poeſie der Luft, wie ſie der

bilderreiche Jean Paul nennt, zur langweiligen Proja wurde.

Dem es mußte ihr, ſobald man ihre ,, Sprache in Gefühlen und

Tönen “ derſelben Behandlungsweiſe interzog wie „ die Sprache in

(Gedanken und Sorten ", der eigentliche äſthetiſche Schalt, die Melodie,

geſchmälert werden ; und gerade in der Melodie liegt im weſent

lichen das, was wir muſikaliſch ſchön nennen . Was gefällt uns

neben dem herzlichen, gemüthstiefeil Terte an den ſchlichten und an

1
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ipruchslojen Volfsliedern ſonſt als der Liebreiz ihrer Melodien ?

Und was erhält unſere wenigen claſſiſchen Cpern ſtändig auf dem

Repertoire , was macht ſie dem Volfe lieb und werth und ſchützt

ſiejie vor der Nacht der Vergeſſenheit ? Iſt es wieder nicht vor

allem ihr Reichthum an leichtfaßlichen, in ſich abgerundeten Melodien ?

Aber wie wenige von allen Compoſitionen, die in umjeren Tagen

Woche für Woche in großer Zahl entſtanden ſind, von der Oper

und Symphonie bis zum Marich und Tanz himmter, haben ſich

die Gunſt des Publikums und damit einen Freibrief für die Zukunft

erworben ! Nicht einmal die Werke Richard Wagner's, den man

dod) als den größten dramatiſchen Componiſten umjeres Jahrhunderts

rühmit, haben dieſe Probe auf die Unſterblichkeit beſtanden . Mag

man an ihnen Intenſität des Ausdruckes , Reichthiun der Harmonif,

Rhythmik und Inſtrumentation loben, mag man die großartige

Turdhführung des Gedankens, die Muſik nicht für ſich , ſondern in

Verbindung mit der Dichtung und Scene wirken 311 laſſen, voll

anerfennen , man wird doch nidit den Gedaufen abweijen fömeni,

daß ſie außerhalb der Bühne mehr zur (Weltung kommen würden ,

wenn ſie reicher an Melodien wären . Deni mſifaliſch gebildeten

Fachmanne werden ſie wohl zujagen ; aber die Laien unter den

Gefühlsmendheit
und dicie fomen doch hauptjächlich) in Be

tracht, wenn es ſich um die Unſterblichkeit von Kunſtwerfen handelt

werden ihnen ſo leicht nicht Geſchmack abgewinnen .

Mehr noch als in der Muſik mußte in der plaſtiſchen Suſt

der Idealismus vor dem Materialismus und Naturalismus zurück:

weichen; und wohl hauptſächlich hierauf iſt es zurückzufiihren , daß

jene Kunſt in den letzten 25 Jahrent trot der materiell günſtigen

Poſition , in der ſie ſich gegenüber den Schweſterkünſten befand,

doch nur wenig hervorbradite, was über das Maß des alltäglichen

hinausgegangen wäre. Sie blieb mit der Auswahl ihres Stories

überall da , wo ihr dieſer nicht - - wie bei Kriegerdenkmälern und

Statuen fürſtlicher und anderer um das Vaterland verdienter

Perjonen -- gegeben war, meiſt innerhalb der Grenzen des banalen

Selten, am häufigſten noch bei Srieger- und Naijer:

denkmälern, machte ſich ein höherer Sdwing der Phantaſie be

merfbar ; aber dabei verlor fid) dicie vietiad) in die einem gervihn .

lidhen Sterblidhen merreidbaren Sphären der Symbolit und

Dann übte auch auf viele uſerer jüngeren Bildhauer

Lebens.

Diuitit .
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das väßliche einen eigenthümlichen Reiz aus ; ſie folgten dem

Beijpiele ihrer „modern “ jein wollenden Vettern im Reiche der

Pocſie und ſtellten das Abſtoßende ſeiner ſelbſt willen dar . So

entſtanden (Gebilde, von denen ſid) ein normal entwickeltes Herz und

(Gemüth mit Widerwillent abwendet. Ter Franzoſe Aug. Rodin

hat jogar die geniale Verwegenheit " gehabt, den Impreſſionismus

der Malerei in die Plaſtik 311 übertragen . Tie (Benojienſchaft

der franzöſiſchen Schriftſteller beauftragte ihn mit der Lieferung

eines Balzac Monumentes ; nach langem Zögern erſchien als

Modell hierzu eine formloſe weiße Maſie, ,,die aus einiger Ent:

fernung ein auf jeiner Ediwanzfloſje auſgerichtetes apokalyptiſches

Salroß 311 fein chien , ſich aber in der Nähe als ein Mehljad

darſtellte, aus dem ein Nopf mit zwei zuſammengekniffenen Augen

herausfroch . " Das ſollte Honoré Balzac, der Verfaſſer der ('omédie
) “.

bumaine fein ! Von einer Schaar journaliſtiſcher Ausfrager nach

dem Quis, quid, ubi .... überfallen , jagte der „ Künſtler“ ,

ſtolz auf einen Balzac hinweiſend : „ Ich habe darin eine noch

ungefannte Nmſt wiederzugeben verſucht, eine Kunſt, die keine

Photographie Sculptur iſt . Mein Balzac marfirt eine Grenzlinie

zwiſchen der conventionellen Plaſtik und der fünſtleriſchen , die wir

in Europa nicht mehr haben . Mein Balzac bedeutet ein Datum

in der Nuſt, den Ausgangspunkt einer neuen Sculptur, die alle

Marmorfabrifanten für Erport ,für Erport , Schaufenſter und liaminſimſe

fürchten Mein Princip iſt es , nicht nur die Form , jondern das

Leben nachzutahmen . Dieses Leben juche ich in der Natur, aber

indem ich ſie vergrößere, indem ich die Löcher und Beulen über.

treibe, un mehr Licht zu bringen .“ Das heißt alſo : Licht bringen,

indem man die Dunkelheit vermehrt! Das verſtehe, wer kann .

Auch hier zeigt ſich , wie überhaupt bei imerit Modernen ein

geiſtreicher Gelehrter fragte einmal in meiner Gegenwart, ob das

Kort mit moderni, faulen " zujammenhinge -- viel Selbſtbewußtjein

und guter Wille, viel Phraſe und imflare Vorſtellung.

il cinem nod) verſtärkteren Grade als in der Plaſtik findet

ſich das Streben nach unbedingter Treue in der Nachahmung der

Natur" in der Malerei. Da ſind zunächſt zwei Richtungen , von

denen allerdings die eine aus der anderen hervorgegangen iſt,

311 unterſcheiden, die Freilichtmalerei und der ſchon erwähnte Im

preſſionismus. Mit jener, ſofern ſie ſich frei hielt von allem
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fünſtelnden Subjektivismus, haben wir uns ſtets einverſtanden

erklärt . Denn ihr Streben ging ja zunächſt dahin, die feit der

Renaiſſance vorwiegend in geſchloſſenen Räumen angewandte

bräunliche Farbenmiſchung für Bilder aufzugeben und die freund

lideren Töne aufzuſuchen, welche die Natur im Freien , im Son

nen- und Tageslichte bietet. Wenn auch dieſe neue Richtung, die

in dem Franzoſen Baſtien -Lepage ihren erſten energiſchen Vertreter

fand, mit ihrer craſjen Behauptung, daß die alte Kunſt conventio

nelle Unwahrheit ſei, entſchieden lInrecht hat, jo darf man ihr

doch die Anerkennung nicht vorenthalten , daß ſie die Natur wahrer

ſchildert, oder beſſer geſagt : wahrer ſchildern fann , als es vordem

geſchehen iſt.

Aber da fam Eduard Manet mit ſeinem Impreſſionisms,

dem Radicalismus des Plein air . Er verlangte, die Dinge nicht

jo zu malen, wie ſie ſich einer genauen Betrachtung darbieten ,

ſondern nach dem Eindrucke, den ſie unter den gerade herrſchenden

Lichtverhältniſſen auf unjer Auge machen . Soweit es ſich hierbei um

die Wiedergabe von „ Helldunkel " handelt, jener eigenthümlichen

Verſchmelzung von Licht und Schatten, in der die Gegenſtände

in zwielichtartiger Beleuchtung erſcheinen, wird man auch dem

Impreſſionismus die Zuſtimmung nicht verſagen ; aber dieſes Clair

obscur in der Malerei iſt feine Errungenſchaft der Neuzeit, ſchon

Corregio und Rembrandt waren darin Meiſter.

Jedoch unſere modernen Impreſſioniſten gehen viel weiter;

ſie verfolgen ihr Princip bis zum Ertrem , id da gilt mutatis

mutandis Cicero's Wort : Summum jus summa injuria. Man

bemüht ſich nämlich, all die verdwimmenden und verſchwebendent

Farbentöne wiederzugeben, welche die Luft unter dem Einfluſſe des

Lichtes annimmt. Bei dieſem Gebahren konnt eine Pinſel

führung und eine Wahl der Farben zum Vorſchein, wie ſie bisher

die Welt nicht kannte ; und gerade umre Landsleute unter den

modernen Farbenfünſtlern ſind entſprechend dem deutichen

Charakter hierin am gründlichſten. Von Conturen und Ber :

jpective faum eine Spur, und die Geſtalten jo verzerrt und ver

renkt, daß jeder Chirurg ſofort Vinden und Bandagen anlegen

möchte ! Und Farben , als wenn die Naturobjecte in unſeren Tagen

das Licht ganz anders denn früher abſorbirten und reflectirten !

Da iſt die Pflanzenwelt blau, der Himmel grün, zimnoberroth oder
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quittengelb ! Und ſchüttelt man den Kopf bei Betrachtung all dieſer

Abſonderlichkeiten, ſo kann man noch die Grobheit einſtecken , man

fönne nicht ſehen und habe nicht gelernt zu ſehen. Wir wollen

min nicht Gleiches mit Gleichem vergelten und darum auch den

Ausdruck unterdrücken , womit einer ujerer erſten Münſtler, aller :

dings ein Vertreter der alten Schule, die modernen Farbenmagier

bezeichnete ; lieber verſuchen wir einmal, in Nürze darzulegen , wie

man auf dieſe Abwege gefommen iſt , oder noch beſſer : wir werden

uns in diejer Sache an einen imjerer Modernen ſelbſt .

Ta erhalten wir von ihm die folgende Auskunft: Allerdings

iſt der klare Himmel blau , das Gras grün und die Butterblumen

darin, wie der Name dhon andeutet, gelb .

Warum aber malit du das alles anders ?

Ja , jichſt du , jenes Blau und Grün und Gelb, das ſind

mir die wirklichen Farben jener Dinge ; und dicie Farben , man

nennt ſie die objectivent, will id) ja gar nicht malen .

Was für Farben dem ?

Nur die Farben, welche dem Heizungszuſtande meiner Augen

entſprechent.

Das ſind doch wohl jene objectiven Farben , oder wie ſie ſonſt

heißen mögen ?

Beileibe nicht! es giebt noch andere Farbenerſcheinungen, für

die ihr cben fein Auge zu haben ſcheint ; ſie werden zwar durch

objective Farben veranlaßt, aber entjprechen ihnen nicht.

Das mußt du mir klarer machen .

(Bern ! Betrachte einmal dicjent farbigen Fleck auf weißem

Grunde und richte dann dein Auge ſeitwärts. Nun ſiehſt du von

demi Fleckcii Nachbild, aber in einer anderen Farbe, die man

als complementär zu jener bezeichnet. Dieje complementäre Farbe

iſt ſubjectiv; und jo machen ſich immer nach längerer Betrachtung

farbiger Nörper Contraſterideimingen in einem anders gefärbten

Felde bemerkbar, mit Complementärfarbeit, die hier garnicht vor :

foinen .

lind das willſt dit auf deinen Bildern wiedergeben ?

Selbſtverſtändig ! Dies und noch vicles andere, was du außer

Acht laſſen würdet. Id muß doch die Dinge jo darſtellen, wie) ,

ich ſie ſche

Gewiß ! Aber wenn beim Zeichnen und Malen das Auge

11
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auf den Gegenſtänden ruht und nicht durch die Farben der weiteren

Umgebung beeinflußt wird, dann können doch keine ſubjectiven

Farben auftreten !

Das nicht ! Jedoch das Auge wandert hin und her und

empfängt von allen Seiten Licht und Farbe, und dieſe Farben

verſchmelzt es zu den wunderbarſten Gemiſchen . Dieje ſind für

mich das Erſte und dann kommen die Gegenſtände !

Müßte es nicht eigentlich umgekehrt ſein ?

Nein ; denn die Farbe iſt Licht, und ohne Licht giebt es für

meine Augen nichts .

Das iſt allerdings richtig, und das wiſſen auch deine Collegen

von der alten Schule ; der Unterſchied beſteht uur darin, daß ſie,

nachdem ſie das Ganze erfaßt und jfizzirt haben , das Einzelne feſt

ins Auge faſſen und es dann , wie du es ausdrückſt, in ſeiner

objektiven Farbe wiedergeben , natürlich unter genauer Beachtung

der jeweiligen Lichtverhältniſſe .

Das iſt aber falich ; ein ſolches Bild macht feinen natur:

getreuen Eindruck !

Und eure Bilder ? Muß man ſie nicht im günſtigſten Falle

einer ganz flüchtigen Betrachtung unterziehen , wenn man euch bei

der Beurtheilung der Farbenwahl gerecht werden will ? . ...

Nun, mit einer ſolch flüchtigen Betrachtung begnügt man ſich

auch meiſt; man wendet ſich bald ab von dieſen Bildern, die ſo

wenig Erbauliches und Erquickendes bieten . Und die beſten unter

den Impreſſioniſten thun es auch ; ſie verſuchen es , ſich durch die Grün

ſpan- und Berlinerblauperiode 311 einer ſoliden , den Farben der

Naturobjecte mehr Rechnung tragenden Malerei hinauf 311 arbeiten .

Freilich ! zu etwas Fertigem iſt man bei dieſem Streben noch nicht

gekommen ; daraufhin deuten ſchon die verſchiedenen Schlagworte,

womit man dieſe allerneuſte Kunſt charakterijiren will: bald nerunt

man ſie idealiſtiſch , bald phantaſtiſch und bald ſymbolich -antifijirend.

Das wäre nun eine Klimar im Naturalismus der Numſt, von

der Muſit, wo er noch recht zahm auftritt, wo er nur das Haisonnement

an die Stelle des Empfindens ſekt, bis zur Plaſtik und von der

Plaſtit zur Malerei . In dieſer feiert er in ſeiner Art die groß

artigſten Triumphe, jo daß man ſich faunt mehr von ihm verſehen

dürfte. Aber in ſeinem Siegeslaufe läßt er ſich nicht Einhalt

gebieten ; auf einem vierten Gebiete, von dem er ſchon lange Beſitz
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genommen hat, auf dem der Poeſie, tobt er ſich förmlich aus. Das

find feine Triumphe mehr, das ſind wahre Orgien , die er hier

feiert . Und wenn du Luſt verſpüren jollteſt, lieber Lejer, dir dieſes

Treiben cimal anzuſchen , jo ſteck iur, jofern deine Nerven nidit

Sailistalle ſind, ein Fläſchchen mit belebender Ejenz zu dir ; denn

was du da zu ſehen imd zu hören bekommſt, greift den jenſiblen

Mendheit gewaltig an .

Verwegen , wie ſie ſind, haben umjere Modernen den Parnaſ

erklettert, und ſie führen hier, - namentlich die Lyrifer unter

ihnen im Schatten der Vorbeerbäume polls die tolliten Capriolen

a11s . Für dieje modernen Koeten iſt der Name (Vigerl, mit dem

man die Blant imd (Grünfärber in der Malerei treſſend bezeidynet

hat, recht am Plate. Denn mit einer Überhebung, die faum ihres

(Gleiden hat, mißachten dieſe Herren die Regeln der Metrik und

des Wohlflangs, fie überſteigen oder reißen ein die Schranken der

grammatiſchen Forni, octroiren der Sprache cine llumenge der ab .

jurdeſten 2119drücke, jdwelgen in Nuditäten und water uit Vorliebe

im Sdimut .

Sind das nicht auswüdie auf dem Gebiete der Kunſt, wie

ſie ſich ähnlich), wenn auch weniger träftig, beim Giglerthum auf

dem Gebiete der Mode zeigen ? -- lind die es am weiteſten in(

dieſer Modenarrheit gebracht haben , die Symbolifer oder Decadenten

(auch dieſe Mode iſt von Franfreich nach Deutſchland importirt),

redeit gar nicht mehr wie die anderen Leute ; ſie haben ſich einen

cigenen Jargon gebildet und geben in ihm nur ingefähre Andeutungen

von den Dingen , über die ſie ſprechen wollen . Ja, ſie gehen noch

weiter; fie machen es ähnlid) wie ihre Brüder, die Impreſſioniſten

in der Malerei, fiir die ſie übrigens vorbildlich geworden ſind:

ſie ſagen überhaupt nichts mehr ; wie jene die Farben, ſo ſtellen

ſie Worte, denen ein beſtimmter Begriff nicht mehr adäquat iſt ,

nebeneinander und wünſchen dann , daß durch dieſe Simbole beint

Lejer dieselben (bedanken und (Sefühle, wie ſie ſie hatten , angeregt

werden . Es iſt kaum glaublid ); man ſollte ſich doch ſagen, daß

es ſchier möglich iſt , neile Sorte 10 311 finden , daß beim Leſen

derſelben ganz beſtimmte Gedanken und Gefühlsreihen ausgelöſt

werdeit. Daß ſich umjere Simboliter etwas denfen , wenn ſie jo

tindtid lallen, darf man wohl auchmen ; aber ſie müßten doch

ihre Gedanken kurz und bündig in der ſonſt üblidhen Sprache ihren

]
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Landsleuten mittheilen und nicht in einem neuen Volapück. Man

wird ſonſt über kurz oder lang, wenn dieſer Iluſinn Methode

werden ſollte , auch bei uns ein beſonderes Wörterbuch der Im

preſſioniſten ſchreiben müſſen ; in Frankreich giebt es bereits ein

jolches : Petit glossaire pour servir à l'intelligence des auteurs

decadents et symbolistes par J. Blowert.

Die Heimath der modernen Lyrit iſt, wie ſchon gejagt,

Frankreich ; aber fräftige Ableger davon werden in der Naijerſtadt

an der blauen Donau gezogen , und das Treibhaus dafür iſt das

„ deutſche Dichterheim “. Wir wollen min umjern Lejerit cinige

Proben , die wir dieſer Zeitſchrift entnommen habent, mittheilen ,

und zwar prima Baare . Wenigſtens ſind die beiden erſten (be.

dichte prämiirt worden , mit 500 bezw . 250 Mark; das dritte rührt

von dem preisgekrönten Verfaſſer des zweiten her, das vierte jogar

von dem Herausgeber des Dichterheims, aljo einem Manne, zu dem

man wohl Vertrauen haben darf, und das fünfte, ein Liebeslied ,

von einem mir ſonſt unbefannten Autor, der aber nach der vor :

liegenden Probe zu den ſchönſten Hoffungen berechtigt.

Zuvor aber, liebe Leſerin , einen freundlichen Kath ; ſind deine

Nerven nicht ganz feſt , ſo überſchlage lieber die nächſten Seiten

unjeres Buches ; haſt du aber Muth, jo greife zu deinem Kied )

fläſchchen und lies !

Der Ton vom Tode.

Sowarzumflorte Trommel, - willſt den Ton nicht laſſen !

Klänge, die midt; haſjen ,

fänge, die mich faſjen ,

Die midy wild umkrallen ,

Durch die Seele hallen

Ins Gebein !

Zieh die Qualgedankeit,

Die mit dwarzen Pranken

Tief ins hiri mir janten

Soweigend ein !

Lag das Satansladen ,

Willſt mit rajend maden ?

Udh , . . der Trommel Rollen

Grollt darein .

Durch die Gajjen bin icy ſtumpf gejdylichen,

Søwarzer Ton iſt nicht von mir gewichen,
2
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Sowarze Klänge, die mein Ung' umflorten ,

Die ihr Gift mir in die Seele bobrten .

sdwarze Tõnie , die wie Glocken klangen ,

Mir ein Lied von frübem Tode ſangen .

Als ſie dampfend mir den Leib umwanden ,

Jjt der Tod mir auf dem Haupt geſtanden .

hat -- ein Kobold , den die Lüfte tragen ,

Mit dem Hammer mir aufs haupt geſchlagen .

Hat jo ſeltjam mir den Sinn verſchoben ,

Saß dann lahend auf der Wolke droben .

Und wieder die Trommel,

Der Tod iſt geſchwunden ,

Der Hammer verklungen ,

Es blieben die Wunden .1

Wie pocht doch die Trommel

Jn ſtampfenden Schritten ,

Hat blutig, jo blutig

Jus Herz mir geſchnittent.

11110 biipf ' ich im Frübling,

Und ſing ' ich beim Weine,

Und ſchleich ' ich verdroſſen ,

Jo hör ' nur das Eine !

Und glüht mir ein Mädden ,

Und füß ich die Kleine,

Durchzuckt mich die Trommel !

Da wein ' ich und weine ..

Alſo iſt's mir ſchon ein Jahr ergangen :

Gitternd hält mid ) ſdywarzer Ton gefangen .

Hinter mir das knochenharte Pochen

Hat das Herz mir und den Leib gebrodien .

Wunde Klänge, die mich dumpf umklungen ,

Haben Neſſeli mir ums Haupt geſclungen .

Aljo ſdyleif' ich meine Scattenglieder,

Und ein Geier flattert auf und nieder.

Dod, in Mädten , wenn die Säfte ſchwellen ,

Soreil ich auf, daß laut die Feljen gellen :
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willſt den Ton nicht lajien ?Schwarzumflorte Trommel,

Klänge, die mich haſſen ,

fänge, die mich faſjen ,

Die midy wild umfrallen ,

Durch die Seele hallen

Ins Gebein !

Zieh die Qualgedanken ,

Die mit ſchwarzen Pranken

Tief ins Hirn mir janken ,

Soweigend ein !

Laß das Satanslachen

Willſt mich raſend maden ?

Doch da ſcharrt's von Hufen

Und die Todten rufen ...

Wie der Erde Schollen ,

Die auf Särge rollen ,

Grollt's darein !

Ich habe das Poem wiederholt geleſen und andern vorgeleſen

oder zum Leſen gegeben, aber weder ſelbſt ſeinen tiefen Sim er :

rathen , noch jemand gefunden, der mir ihn hätte verrathen fömmen .

Und nicht nur in dem Unvermögen , in des Dichters (Gedanken

und Gefühlslabyrinth einzudringen , ſtimmiten wir alle übereint,

jondern auch in der Annahme, daß ihm beim Niederidreiber der

Verje, wie er ſelbſt ſchreibt, gar ſeltjam der Sinn verſchoben war.

Eine Analyſe einer jorden Dichtung darf natürlich nicht gervagt

werden ; das würde ſich ihr Autor, der die Natur" zur Lehr

meiſterin genommen hat, auf das ſchönſte verbitten : läßt ſich doch

auch die Natur - wie Goethe jagt --- , geheimniſvoll am lichten

Tag, des Schleiers nicht berauben . Und etwa von einer Bilder:

vermengung zu ſprechen oder dem Verfaſſer logiche Fehler auf

zimugen , was leicht jemand einfallen fönnte - wäre eine ,,Tunumheit" ;-

denn wer weiß, ob die Worte, die da ſtehen , das beſagen wollen ,

was jie jouſt bedeuten .

Verlaſſen wir darum den , Tout vom Tude" und wenden„

uns dem zweiten Preisgedichte zu ! Es iſt ein fleines Frühlings

idyll ; es hat geregnet, der Himmel iſt wieder blan geworden, und

die Schwalben laſſen ſich wieder ſehen. Aber bei der Liebſten

iſt noch fein Sonnenſchein gekommen ; es iſt ihr ſchwer ims verz

und ſie möchte weinen . Jedoch ihr Schap tröſtet ſie, und bald
2 *
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lächelt ſie auch wieder. Das iſt nun ein recht hübſcher poetiſcher

Vorwurf; aber welch wunderliche Form hat er unter den bildenden

Händen des Dichters angenommen ; da werden die Schwalben mit

Fiſchen verglichen, und da ſollen die Bäume und die Vögel zum

goldenen Bilde werden , das die Seele des Mädchens ſchmüce.

Man urtheile jelbſt !

Nach einem Regen .

Sieb , der Himmel wird blau ,

die Schwalben jagen ſich

wie fijhe über den naſſen Birken .

Und du willſt weinien ?

Jn deiner Seele werden bald

die blanken Bäume und blauen Vögel

ein goldnes Bild ſein .

Und du weinſt ?

Mit meinen Augen

ſeh ich in deinen

zwei kleine Sonnen .

Und du lädelſt.

Derſelbe Verfaſſer, der übrigens kein Wiener, ſondern ein

Norddeutſcher iſt und zu den allermodernſten zählt, iſt auch der

Vater des folgenden Gedichtes, das eines Commentars umſo weniger

bedarf, als es ſich der bejonderen Aufmerfjamfeit des Kladdera

datiches erfreute.

Durch die Blume.

Já kann dir nicht die Blume nennen ,

Der deine Seele gleidt.

Sie müßte tief idarladen brennen ,

Solde Blumen welken leidt .

Und wen ihr rother Liebreiz bannt,

Der möchte ſie verjüngen

Uud muß tief herum den Sand

Mit ſeinem Blute dingen .

Nun möge der Dithyrambus des Herausgebers des Dichter,

heims folgen , in dem er, wenig decent, die Nacktheit feiert .

Sonnenwildnijz.

O , laßt mich auf der Erde liegen ,

Den Leib im Duft der Gräſer letzen ,

Im Winde mich auf Äſten wiegen

Natur iſt nadt, fort mit den fetzen !
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1

Und läg' ich auch auf Dornenpfühlen

Und ſickerte mein Blut zur Erde ,

Q Luſt , mich frei und nackt ju fühlen ,

Entrüdt der eitlen Narrenherde !

Die Sonne grüßt aus blauer Mildnis ,

Benetzt ihr Kind mit Schöpferſtrahlen ,

Und ich geſunde. Heil dir , Wildnis !

Wo giebt es Unglück ? Giebt es Qualen ?

Jeßt noch das fräftige Liebeslied !

Und müßt ' ich mir das Fleiſch für dich

Aus meinem Leibe ſchneiden ,

Die eignen Knochen nagte ich ;

Nur du , du darfſt nicht leiden !

So äußert ſich bei unſern Modernen die Liebesluſt, nicht

wie ſonſt im Nachtigallengejang, ſondern in einem Schlachterliede.

Ta wir gerade bei den Liebesliedern der neueſten Lyrifer ſind,

jo mögen noch einige Poeſien angeſchloſſen werden , welche ſich in

einer kleinen bei Johann Saßenbach ( Berlin) erſchienenen Sammlung

von Gedichten („,Neues Leben “ von Georg Stolzenburg) finden.

Heut' früh lang ich drei Liebeslieder

über den ſchmelzenden Schnee

in die weiche Luft.

Mittags war ich ſo hungrig ;

faſt fielen mir die Träume in die Erbſen .

Jo ſtopfte.

Jetzt ſcheint der Mond,

Uus meinem Herzen

ſchreien dreihundert Kater .

Noch ſtumpfſinniger iſt das folgende :

Vollmondwein

durch meine Udern ,

in meinen Pranken

ein Weib !

Allein .

In den Morgen !

hohe Blumen ſchwanken in den ſtillen Himmel,

empfangen

den goldenen Regen .

Warme Strahlenfinger

taſten über meine wächſerne Maske .
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1

Wenn ſich angeſichts dieſer lyriſchen Ergüiſie die Muſe nicht

ſchamhaft verhüllt, ſo fan ſie nicht länger mehr die Freundin der

Chariten jein. Oder ſollte ſich der menſchenfreſſende Baal die Rolle

des Muſagetes angemaßt haben ? Difficile est satiram

scribere ! -

Mit den gegebenen Proben ſollte es eigentlich genug ſein ; aber

kurz nach der Niederſchrift der letzten Zeilen finde ich in No. 11

des ,, Dichterheims" (vom 15. Mai d . I. ) ein wunderſeltjames Poem ,

jo charafteriſtich für mjere moderne Dichtfunſt, daß ich es meinen

Leſern nicht vorenthalten möchte. Sein Verfaſſer hat die Fünfzig

ſchon hinter ſich und ſollte alſo eigentlich über die Flegeljahre, in

denen ſich eine erfledlich große Zahl unſerer Kunſtjünger noch zu

befinden ſcheint, längſt hinaus ſein . Moſt muß gähren ; aber ein

alter Wein muß ſolide Kraft und Aroma haben. Doch hier die

Dichtung, die ſich anſpruchsvoll als Symphonie" betitelt .

1

Wir gingen durch felder lispelnd ſpaziren ,

Ulmrauſcht von werbender frühlingsluſt.

Der loggen blühte jo duftig und warm ,

Uud rauchend entquoll ihm ein wirbelnder Swwarm

Erotiſcher Riebel, mit uns z11 dyarmireni

llnd uns zu berücken Herz und Bruſt.

Wir ſaßen zuſammen anf (dywellendem Rande,

Jhr Uthem wärmte wie Roggenbandı.

Und was ſie ſprach , war voll Begier

und liebend langten die Urme zu mir .

Der Leib erbebte vom tiefen Brande,

aus jeder Pore lohte ſein Kanch.

Viel Lerchen über dem Felde bingen

lind jagten einander werbungsfroh.

Der Roggen duftete gar jo warm .

Da ſtolug ich nach ihr mit gierigem Urm ,

Ein letztes ſtiirmiſdjüßes Ringen ,

Dann braniten zwei Herzen lichterloh .

Tas nennt man nun heutzutage nicht nur ein Gedicht, ſondern

die einzig wahre Poeſie, und die Leute, die ſich ſo an der Kunſt

vergehen, werden als Größen geprieſen, denen gegenüber die berühinten

Alteit nichts als Pygmäen ſein ſollen ! ---

Wer über unſere modernen Lyrifer ichreiben will, brandit die

Feder gar nicht mehr aus der Hand zu legen ; denn wir leben mun

i
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einmal in einer Welt, worin ein Narr viele Narren und ein

Weijer nur wenige Weiſe macht. Was für wunderliches Zeug

Gründeutichlands Lyrifer zuſammendichten , haben wir dem Lejer

in einigen Proben vorgeführt. Man ſollte nun glauben, das Äußerſte

des Äußerſten ſei in dieſer Narrheit erreicht . Aber weit gefehlt!

Für das ,,Streben " des Menſchen giebt es ebenſo wenig nach unten

wie nach oben hin eine Grenze. Ta finde id) in der „ Gegenwart “

einen lehrreichen Artikel, „ Talldorfer Lyrif “ überſchrieben . Sein

Verfaſſer, Börries Freiherr von Münchhauſen, erzählt uns darin

von einem Schriftſteller ( ? ! ) Ernſt Schur, der in Pankow — alſo

in der Nähe des Dalldorfer Narrenhauſes -- wohnen ſoll . Dieſer

Mann „ hat ein Buch Verſe geſchrieben , dem er, um ihm gleich

den Stempel des Blödſinns aufzudrücken, den Titel gab : „ Scht,

es ſind Schmerzen, an denen wir leiden " Sdur's Buch

iſt derartig dumm und unbedeutend, daß es an ſich auch nicht ein

einziges Wort, nicht eine einzige Zeil werth iſt . Aber es iſt ſympto

matiſch für die bei uns eingeriſſene ,, Dehmelei“ in der Lyrif ....

„ Die Gedichte Sdur's ſcheinen bald feine Überſchrift, bald eine

Unterſchrift zu haben , ſtehen manchmal ganz hoch oben , manchmal

ganz tief unten auf den Seiten und ſind ſo geſeßt, daß drei Viertel

des Buches weißes Papier geblieben iſt.“

Zwei dieſer „Gedichte, " die in der Gegenwart citirt ſind,

jeben jo aus :

Gedicht 1 .

flimmern .

Neben mir ſteht ein Stuhl leer

hell beleuchtet von dem matten Schein der Lampe

halb im Schatten

wenn nun dort jene frau

fäße , die du ſchon zu lieben meinſt,
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Wenn ſich angeſichts dieſer ſyriſchen Ergüſje die Muſe nicht

chamhaft verhüllt, ſo kann ſie nicht länger mehr die Freundin der

Chariten ſein . Oder ſollte ſich der menſchenfreſſende Baal die Rolle

des Mujagetes angemaßt haben ? Difficile est satiram non

scribere !

Mit den gegebenen Proben ſollte es cigentlich genug ſein ; aber

kurz nach der Niederſchrift der letzten Zeiten finde ich in No. 11

des ,, Dichterheims" (vom 15. Mai d . I. ) ein wunderſeltſames Poem ,

ſo charakteriſtiſch für unſere moderne Dichtfunſt, daß ich es meinen

Leſern nicht vorenthalten möchte. Sein Verfaſſer hat die Fünfzig

ſchon hinter ſich und ſollte alſo eigentlich über die Flegeljahre, in

denen ſich eine erffedrich große Zahl unſerer Kunſtjünger noch zu

befinden ſcheint, längſt hinaus ſein . Moſt muß gähren ; aber ein,

alter Wein muß ſolide Kraft und Aroma haben. Doch hier die

Dichtung, die ſich anjpruchsvoll als „ Symphonie " betitelt .

1

Il'ir gingen durch Felder lispelnd ſpazireit ,

Umranjcht von werbender frühlingsluſt.

Der Roggen blühte jo duftig und warm ,

und raudend entqnoll ihm ein wirbelnder Schwarın

Erotiſmer Nebel, mit uns zu charmiren

Und uns zu berücken Herz und Bruſt.

Wir ſagen juſammen auf ſdywellendem Rande ,

Ihr Uthem wärmte wie Roggenbauch.

Und was ſie ſprad), war voll Begier

Und liebend langten die Urme zu mir .

Der Leib erbebte vom tiefen Brande,

Uus jeder Pore lobte ſein Rauch).

Viel Lerchen über dem felde hingen

Und jagten einander werbungsfroh .

Der Roggen duftete gar jo warm .

Da ſchlug ich nach ibr mit gierigem Urm ,

Ein letztes ſtürmiſchußes Ringen ,

Damui braniter zwei Herzen lichterloh .

Tas nennt man mun heutzutage nicht nur ein Gedicht , jondern

die einzig wahre Poesie , und die Leute, die ſich ſo an der Kunſt

vergehen, werden als Größen geprieſen, denen gegenüber die berühmten

Alten nichts als Pygmäen ſein ſollen !

Wer über unſere modernen Lyrifer ſchreiben will, brandit Sie

Feder gar nicht mehr aus der Hand zi1 legen ; denn wir leben mun
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einmal in einer Welt , worin ein Narr viele Narren und ein

Weijer nur wenige Weiſe macht. Was für wunderliches Zeng

Gründeutſchlands Lyrifer zuſammendichten , haben wir dem Lejer

in einigen Proben vorgeführt. Man ſollte nun glauben, das Äußerſte

des Äußerſten ſei in dieſer Narrheit erreicht . Aber weit gefehlt !

Für das ,,Streben " des Menſchen giebt es ebenſo wenig nach unten

wie nach oben hin eine Grenze. Da finde ich in der „ Gegenwart"

einen lehrreichen Artifel, „ Dalldorfer Lyrif“ überſchrieben. Sein

Verfaſſer , Börries Freiherr von Münchhauſeit, erzählt aus darin

von einem Schriftſteller ( ? ! ) Ernſt Schur, der in Pankow alſo

in der Nähe des Dalldorfer Narrenhauſes - wohnen ſoll . Dieſer

Mann „ hat ein Buch Verſe geſchrieben, dem er, um ihm gleich

den Stempel des Blödſinns aufzudrücfent, den Titel gab : ,,Scht,

es ſind Schmerzen , an denen wir leiden " Sdur's Buch

iſt derartig dumm und unbedeutend, daß es an ſich auch nicht ein

einziges Wort, nicht eine einzige Zeil werth iſt . Aber es iſt ſympto.

matiſch für die bei uns eingeriſſene ,, Dehmelei" in der Lyrif ....

,, Die Gedichte Schur's ſcheinen bald feine Überſchrift, bald eine

Unterſchrift zu haben, ſtehen manchmal ganz hoch oben, manchmal

ganz tief unten auf den Seiten und ſind ſo geſeßt, daß drei Viertel

des Buches weißes Papier geblieben iſt. “

Zwei dieſer „ Gedichte, die in der Gegenwart citirt ſind,

ſehen ſo aus :

Gedicht 1 .

flimmern .

Neben mir ſteht ein Stuhl leer

bell beleuchtet von dem matten Schein der Lampe

halb im Schatten

wenii nun dort jente frau

fäße , die du ſchon zu lieben meinſt,
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ganz unten rechts ſteht: ,,Meine Augen quellen über ein dunkles

Weh !"

Wie id) aus der Gegenwart erſche, hat Schur in diejer Art

der ,, Dichtung einen Vorläufer in dem ,,mit faninchenhafter Frucht

barkeit producirenden " Wilhelm Arent gehabt, von deſſen Poeſien

die eine alſo lautet:

Im „ Carneval"

IDerartige Poemata " find heller Blödſinn ; wer anderer

Meinung iſt , kann einem wr leid thun. Aber wir wundern uns

doch nicht, daß es ſoweit gekommen . Sind doch ſchon für die

Symboliker die Worte inſofern ein überwundener Standpunkt, als

ſie ihnen eine Bedeutung beilegen, die ſie bis dahin gar nicht gehabt

haben. Wenn nun andere „ Dichter “ Verſe ohne Worte ſchreiben,

jo iſt das eigentlich ein Fortichritt in dem Bebahren der Modernen.

Ein weiterer würde darin beſtehen , daß auch jene Zeichen wie

Punkte, Ausrufungszeichen und Circumflere fehlten ud mur leere

Blätter zur Ausgabe fännen Dan wären aus den Bedidits:

ſammlungen umjerer jüngſten Lyrifer Notizbücher geworden, die

wenigſtens noch Verwendung finden könnten . Dieſe Dinger dürfte

man auch faufen, ohne 311 erröthen ; denn ich konnte zuleßt bei

den Ausſchreitungen und den Verdrehtheiten jener Poetaſter den

Gedanken nidit los werdeit, daß ſich dieſe Geſellidhaft über ihre
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Lidt

ifica

ali

Käufer und Lejer luſtig macht: jagt doch Jean Paul, daß die meiſten

Narrheiten unter Leuten verübt werden , nach denen man nichts

fragt.

Bei dieſem Stande der Lyrif hat ſich auch das Trama nicht

frei gehalten von den Einflüſjen der naturaliſtiſchen Schule; ja in

den modernen Stücken, zumal in den ſocialen, offenbart ſich nicht

jelten der Naturalismus in ſeiner craſjeſten, conſequenteſten Form .

Man zerrt den Staub und Schmut des Lebens auf die Bühne,

giebt von dem ſocialen Elend der Proletarier und der „ ſittlichen

Verfonumenheit der Geſellichaft " die widerlidiſten Schilderungen

und verräth hierbei beſonders in der Wiedergabe der Liebes und

Eheverhältniſje die roheſte Auffaſſung. Wir brauchen feine Bei

jviele hierfiir 311 geben, da dieſe Tramen in ihrer Eigenſchaft als

gute Zugſtücke jattjam bekannt ſind.

Jeder Kenner der deutſchen geſellſchaftlichen und wirthſchaft

lichen Verhältniſje wird bald einſehen, daß uns viele diejer Sticke

gar nicht den Spiegel vorhalten fönnen; ſie führen importirte

Waare, bezogen aus Frankreich und Rußland und, Gott weiß

woher, aber geſtempelt mit einem „ Made in Germany " . Nein , ſo

iſt der Durchichnittsdeutſche nicht geartet , wie er von unſeren Mo.

dernen oft geichildert wird; mag er auch wirthſchaftlich auf den

Hund kommen: „ deutſch handeln“ und „ gerade handeln “ iſt auch

für ihn noch nicht zweierlei .

Taß fich umjere Tramatiker mit der ſocialen Frage beichäftigen,

kann nur gebilligt werden ; „ aber, wie ſie es bisher gethan haben,

waren ſie nur einſeitig bemüht, den Klaſienhaß 311 ſchärfen , und ſie

haben dadurch wenig jegensreich jür die „ Armen und Heimathlojen "

gewirkt.“ Denn zeigt ſich in ihren Stücken etwa ein Ausgleich

in den Mißtönen des Lebens oder kann bei den meiſten von ihnen

bon einer poetiſchen Berechtigkeit geſprochen werden ? Nein ! ſie

hinterlaſſen beim Zuſchauer kein Gefühl der Befriedigung, und

wer ſie einmal geſehen und gehört hat, trägt wohl fein Verlangen
danach

, ſie zum zweiten Male zu genießen .

Noch manches andere fönnte man hier tadelii, jo den zerhacten ,

ifizzen hajien Stil , die oft jaloppe Sprache mit den vielen Märchen

und die unverfälſchte Wiedergabe des Straßenjargons.

Es fällt dieſes alles beſonders da umangenehm auf, wo dem
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1

Autor ein entſchiedenes Talent zu charakteriſiren und den Dialog

lebhaft zu geſtalten gern zuerfannt wird.

Worin hat nun die perverſe Richtung in der Kunſt unſerer

Tage ihren Grund ? Wir haben es in ihr mit einer beſtimmten

Form jener geiſtigen Epidemie 311 thun, welche in den leßten

Jahrzehnten des dahinſcheidenden Jahrhunderts unſere Geſellſchaft

verjeuchte. Es iſt leicht erklärlich) und beinahe verzeihlich , wenn

den Tuubelidmenſchen in dem harten Sampfe um das Dajein Kopf

und Herz verſchoben werden . Entweder legen ſie reſignirt die

vände in den Schoß und wenden ſich träumerijch cinem Trugbilde

311 oder laſſen ſich von dem materiellen Leben mit ſeinen Sorgen,

Sämpfen und Mühen derartig in Anjpruch nehmen , daß ſie vom

Idealismus, der zwar dem Leben die Weihe geben ſoll , aber mit

dem gewöhnlichen Menſchengetriebe nichts zu thun hat , abgezogen

werden .

So hat idon die heutige Geſellidaft mit ihren offenbaren

Mißſtänden den Materialismus groß gemacht. Und dieſer wiederum

brachte den Beijinismus hervor unit ſeiner totalen Umwerthing

aller geiſtigen Größen . Hören wir, um dies zu verſtehen , für

einige Augenblice dem Philoſophen Friedrich Nietiche zu ! Die

Beſtie in Wenden iſt das wahrhaft (Bute in ihm . " Die

Advokaten eines Verbrechers ſind jelten Artiſten genug, um das

ſchöne Schreckliche der That 311 Gunſten ihres Thäters zu ver

wenden . " „ Der Verbrecher iſt häufig genug ſeiner That nicht

gewachſen , er verkleinert und verleumdet ſie ." Das Gewiſſen

iſt ein Produkt äußeren Zwangs und daher etwas Krankhaftes

und Widernatürliches ; es iſt die Folge einer gewaltſamen Ab:

trennung von der thieriſchen Vergangenheit, eine Kriegserklärung

gegen die alten Juſtinkte, auf denen bis dahin ſeine Kraft, Luſt

11110 Furchtbarfeit beruht ." ,,Necht, Beſch und Ordnung im

Staate rind, wie diejer ſelbſt, etwas Aufgezwungenes.“ „ Der

Staat ſelbſt iſt durch ein Nudel prachtvoller, nach Beute und Sieg

lüſterner blonder Beſtien entſtanden, welche in der Unidhuld des

Naubthiergewiſſens andere unterjocht haben. llnd um ſich ſchadlos

311 halten und ſich an jenen zii rächen, lugen ſich die Unterjochten

das asfetiſche ideal des Guten , Wahren und Schönen vor, und

da ſie nicht mehr gegen andere graujam fein konnten , waren ſie

es nun gegen ſich ſelbſt .“ ,, Dieje Selbſtverlogenheit der
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Schwachen pflanzte ſich dann allmählich auch auf die Starfen

fort ; es ſiegte die Sclavenmoral, die Humanität über die Herren ",

Verbrecher oder Beſtienmoral. Diejer Sieg iſt durch die Juden

begonnen, durch Chriſtus vollendet worden ." ,,Nur dann iſt der

Menjdi frei , wenn es keine Grenzen mehr für ſeine Willfir giebt,

wenn er die höchſte Macht über ein anderes Wejen hat, es zu

zertreten , zu vernichten, grauſam 311 quälen, es ſtück , zollweiſe

ſterben zu laſſen ."

„ Man ſtelle ſich nun vor, “ ſchreibt Prof. Kirchner in ſeinem

„ Gründeutſchland “, Wien und Leipzig 1893, „welcher Jubel von

allen Materialiſten ſtrenger Cbſervanz, von allen Geiſtesproletariern

und „ freien Geiſtern " angeſtimmt werden mußte, als ihre innerſte

Meinung von einem Philoſophie Profeſſor als die Wahrheit und

Sittlichfeit nachgewieſen wurde. — und in der Kunſt ? Nicht mehr,,

wie kant jagt , iſt das ſchön , was allgemein und ohne Intereſje

gefällt, ſondern nur, was ,, ein Veriprechen auf (Glück “ enthält, was

aljo mit der perjönlich beſchränkten Individualität irgendwie in

Bezug ſteht. Nichts iſt ſchön, was nicht Befriedigung der

Selbitiucht verjpricht, wohl aber, was bisher niedrig, gemein und
pöbelhaft hieß ."

Nieķiche's ,,Genealogie der Moral" und die ſich hieraus ab

leitende Äſthetik iſt heller Wahnſinn, eingefleidet in das Gewand

der Wiſjenichaft. Einer Widerlegung Wort für Wort bedarf es

hier nicht; iſt doch die Art der Entwicklung des menſchlichen Seelen

lebens, darwiniſtijd geiprochen , ſowohl ontogenetijd ) wie phylo

genetiſc), Widerlegung genug.

Dann iſt der Materialismus in der Nuſt noch dadurch

gefördert worden, daß man die naturwiſjenichaftliche Methode der

Neuzeit, die zu jo großen Ergebniſſen geführt hat, auch in der

Kunſt anwenden wollte. Wilhelm Böliche, der Äſthetifer des jüngſten

Deutſchlands , behauptet in ſeinen „naturwiſjenichaftlichen Grundlagen

der Poeſie" geradezii , daß jede poetiſche Schöpfung, die ſich bemühe,

die Linien des Natürlichen und Möglichen nicht zu überſchreiten

und die Dinge logiſch ſich entwickeln zu laſſen , vom Standpunkte

der Wiſjenichaft betrachtet, nichts mehr und nichts minder als eint

einfaches , in der Phantaſie durchgeführtes Erperiment jci . Wie

thüricht dieſe Behauptung und die ſich daraus ergebene Forderung iſt ,

naturwijjenjchaftlich erperimentell auf dem Gebiete der Kunſt vor .

C
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zugehen, hat Prof. Kirchnera . a . D. dargethan . „ Es iſt nichts als

eine naturwiſſenſchaftliche Phraſe, der Sucht entſprungen, hinter

umjerem eracten Zeitalter nicht zurückzubleiben ."

Auch ſonſt wird die moderne kunſt von der naturwiſſen

ſchaftlichen Phraje bcherricht; man ſchwärmt für ,,Vererbung “ ,

„ mechaniſchen Teterminismus “ und „,Descendenztheorien “ und vergißt,

daß die Grundanſchauungen, die den biologichen Wiſſenſchaften zu

den glänzendſten Fortſchritten verhalfen, auf dem ſo ganz anders

gearteten Gebiete der Kunſt nicht am Plaze ſind. Und was man

fich von vornherein hätte ſagen fönnen , iſt auch eingetreten : ſtatt

eines Fortſchrittes war trop bien und Zola ein Rüdſchritt zu

verzeichnen .

Jene (Geſetze, die die Ergebniſſe überaus mühevoller, lang:

jähriger naturwijjenſchaftlicher Studien ſind, waren für unſere

Modernen willfonunene reife Früchte, die ſie ſo en passant auf

der Landſtraße von den Bäumen herunter ſchütteln konnten , um ſie

dann in der ihnen beliebten Art der Zubereitung ihren Lejern

aufzutijden. Was der Naturforicher --- nicht der Naturphiloſoph

mit dieſen ſo in Aufnahme gefommenen Ausdrücken eigentlich

bezeichnet, das macht unſeren Phraſenhelden wenig Sorge. Sie

freuen ſich findlid ), wenn ſie ihren in ein poetiſches Gewand ge ;

kleideten Sophismen einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich geben können .

Ilnd ſo errichten ſie ein Gebäude auf einem Grund und Boden,

der ihnen garnicht gehört, und bauen mit einem Materiale, das

zwar nach etwas ausſicht, aber ſich bei näherer Betrachtung als

flägliche, nicht wetterfeſte imitation erreicht. Das wäre nun alles

weniger ſchlimm , wenn es feine Conſequenzen nach ſich zöge ; die

Lehre von der Vererbung" und der mechaniche Determinismus

führt einen ſchwachen Kopf leicht zu der Annahme, daß der Menſch

feinen freien Willen habe, ſondern erbarmingslojen, eiſernen ( e.

feten interworfen jei und daß es fomit auch keine Verbrecher mehr,

ſondern nur Märtyrer der Geſellichaft gebe . Wir kennen ja dieſe

Phraſen.

Aber wie alle Bewegungen, die jo droff und negirend

auftreten man denife nur an den die fraſieſte Form des Materi:

alismus, der die Materie als die Grundurſache aller, auch der

geiſtigen Vorgänge anſicht -- hat der moderne Naturalismus in

der Kunſt auch ſein Gutes gehabt . Denn er bewirkte, daß ſich auch
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die Idealiſten unter den Poeten noch weniger als früher in rein

metaphyſiſche Tüfteleien einließen und noch aufmerfjamer, als es

vielleicht vordem geſchehen war, die Natur betrachteten , freilich nicht

nur mit dem Auge des Forſchers, ſondern zugleich mit dem des

Dichters und Sehers, der etwas von dem 311 erkennent glaubt, was

hinter den Erſcheinungen liegt .

Sonſt aber ſtürzen unſere Modernen wie junge Füllen dahin,

alles in Staub und Moder hüllend und alle Sdranken, die Sitte

und Gejeß aufgerichtet haben , niederreißend. Schiller und Goethe

und die andern, welche bis dahin muſtergültig für ims waren ,

laſſen ſie weit hinter ſich ; aber die Erde iſt rind, ſie werden wieder

zu Schiller und Goethe zurückkehren. Und viele von den Modernen ,

die es zuerſt recht bunt mitgetrieben habent , famen auch ſchon zur

Beſinnung, und den anderen ruft ſogar einer ihrer Getreuen ,

6. von Wolzogen, das mahnende Wort entgegen :

Wer die Uhnen wirft unters alte Eiſen ,

Soll eigene Zeugmgskraft erſt beweiſen .

Tann läutet uns ſelbſt die „ verſunkene Glocke " Hoffnung 311 ,

wenn wir uns bei dem Anblic des Herenjabbats ,,Gründeutſchlands"

ſorgend fragen , was daraus werden joll :

Die Zeit geht ihren Gang

Und Menſdy bleibt Menſch :

Der Taumel währt nicht lang.

Unſer Jahrhundert geht zur Rüſte ; es war mehr ein Jahr:

hundert der Wiſſenſchaft als der Kunſt : dein jene iſt in ihm an

Fortſchritten und Erfolgen beſonders reich gejegnet geweſen . Aber

auch die Kunſt lachte ihm verheißungsvoll bei ſeinem Beginn, und

mand duftige Blume und manch herrliche Frucht kamen , während

unſer Säculum dahinfloß, zur Entwicklung und Reife. Jedoch die

letten Jahrzehnte bedeuten eine Periode der Décadence oder, correcter

geſprochen, der Revolution in der Nuſt. Sir haben die Gründe, (

hierfür kennen gelernt; ſie liegen in dem immer mehr um ſich

greifenden, allerdings oft affectirten, lebensjatten Beijimismus umjerer

Tage und in der Manie, die Arbeitsmethode der naturwiſſenſchaft

lichen Forſchung auf andere Gebiete zu übertragen.

Gegenüber den tiefbedauerlichen Ausſchreitungen und Verirrungen

unjerer Modernen , die aus dem Tempel der Kunſt eine Circusarena
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gemacht haben , muß es einem jeden , der ſich in unſerer ſchweren

Zeit noch Herz und Sinn für die idealſten Güter des Lebens

gerettet und gewahrt hat, eine hohe Freude jein , Menſchen zu

begegnen, die mit dem Weihefuß der Muje die Beſtimmung

empfingen, ſich freudig ſchaffend in den Tienſt des Idealismus zu

ſtellen und ſo dem Menſchenleben feſten Dalt und erhabene Richtung

zu geben .

llud zu jenen bevorzugten Naturen , die mit ſonnenhellem Auge

in der Kunſt etwas (Göttliches jehen und mit geweihter Hand das

Ewige in Stimmungseinklang mit dem Sterblichen bringen, gehört

and derjenige, mit dejjen poetijchen Schaffen wir es in dieſem

Buche hauptſächlich zu thun haben und deſjen Lebensgeſchichte wir

munmehr in den wichtigſten Abſchnitten folgen laſſen wollen :

Johann Meyer, der ſchleswig holſteiniſche Dichter.
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- Tom Meyer
Folieruper.Wafirmotable in Fahr 1842. Nach einen Aquarel

us Johann Meyer's Leben .

Das Bild, welches dieſer Feſtſchrift vorangeſtellt wurde, iſt die

wohlgelungene Photographie desjenigen, dem ich dieſes Buch in

Hochachtung und Verehrung widme. Es iſt von altersher ein ſchöner

Brauch, lieben Menſchen ein beſonderes Intereſſe zu bekunden und

ihnen ein Zeichen der Freundſchaft zu reichen , wenn ſie angelangt

ſind an einem Markſteine des Lebens, der ganz darnach angethan

iſt, ernſte Gedanken in ihnen zu erwecken und ſie mit einem Dank

an die Vorſehung zurückblicken zu laſſen auf eine weite Spanne Zeit,

wie ſie nur wenigen unter uns Menſchen zu leben vergönnt iſt .

,, Des Menſchen Leben währet ſiebenzig Jahre, und wenn es hoch

kommt, ſind's achtzig, und wenn es föſtlich geweſen iſt, ſo iſt's

Mühe und Arbeit geweſen ." Dieſe Worte ſind Johann Meyer

ſicherlich aus dem Herzen geſprochen ; denn auch ſein Leben hatte

bis dahin der Mühe und der Arbeit ein vollgeſtrichenes Maß. Aber

„töſtlich“ iſt es auch geweſen, gleichviel, in welchem Sinne der

Píalmiſt das Wort will verſtanden haben , ob mit einem Anfluge

von peſſimiſtiſcher Bitterkeit , oder in der vollen Überzeugung von

dem unſchäßbaren Werthe deſſen, was auch heute noch als die Würze

des Lebens geprieſen wird, der Arbeit mit all der in ihr liegenden Fülle

von Genügſamkeit und Zufriedenheit, von Glück und Segen .

Johann Hinrich Otto Meyer wurde am 5. Januar

1829 in Wilſter, einer kleinen an der Wilſterau und auf Marich

boden belegenen holſteiniſchen Stadt , geboren. Sein Vater, Otto
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Meyer , geboren in Wilſter am 12. Mai 1803 und geſtorben

in Edileswig am 1. November 1864 befand ich damals ſchon

in Echafſtedt , einem von Wilſter ctwa drei Meilen entfernten

Geeſtdorje in Siiderdithmarſchen , und leitete hier den Betrieb einer

ihn von jeinem Vater gekauften, mit einer Branntweinbrennerei

verbundenen Landſtelle.

Bald nach der Geburt des Sohnes verließ auch die Mutter

mit dieſem das Städtchen, ihrem Vatten nachfolgend in das neu

erworbene veim auf dem Lande. So wurde alſo unſer Dichter,

wenn auch nicht in Dithmarſden geboren, doch im früheſten Kinaben

alter im Lande der Waren heimid).

Ter (Großvater väterlicherjeito, Vinrich Meyer, geboren

am 4. April 1772, geſtorben am 24. März 1836 , war ein

wohlhabender, in ſeiner Vaterſtadt Militer hochangeſehener Bürger;

den er bekleidete das Ehrenamt eines Senators und gehörte als

joldier der Magiſtratsverwaltung der Stadt an . Er war imi Bes

ſibe einer aus mchreren größeren Schiffen beſtehenden Rhederei und

eines werthvollen (Vervejes, das mit dem Betriebe eines ausgedehnten

Nornhandels, ciner Sartoffelbranntweinbrennerei und Braunbier ,

brauerei, deren Produkte ſehr beliebt waren und großen Abjak

fanden, verbunden war. Aber den größten Theil ſeines Vermögens

hatte ſich der Herr Senator in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder

Johann, cinem Maríchhofbeliter in Norderdithmarichen, als Lieferant

für einen Theil der franzöſiſchen Occupationsarmee erworben , welche

damals unter Davouſt in Hamburg hauſte und ſpäter den Kuſſen

die Stadt überlaſjen mußte.

Vinrid ) Meyer hatte in erſter Che mit Chriſtine Baal ,

geboren am 31. Dec. 1778 , geſtorben am 27. Sept. 1812, acht

Ninder, von denen fünf früh verſtarbeit. Die Nachlebenden waren

außer den Baterimjeres Dichters ein Sohn, Heinrich, der Phar

macie ſtudirte und ſpäter Inhaber der Apothefe in Wilſter wurde,

und eine Tochter, Margaretha, die mit dent Senator Thies Lübbe

verheirathet war, einem gleichfalls hoch angeſehenen und wohl

habenden Bürger Wilſters.

Der Vater des Dinrid) Meyer, alio der llrgroßvater unſeres

Didters, der ſich jeiner noch wohlerinnert, war Johann Hinrich

Mener, ein vermuthlid ) aus Holland eingewanderter Schiffer,

der anfänglich als Veſiper eines oder vielleicht mehrerer Nähne von



IR

面部

These Dose- Kieldre .

Wilter, 1898.

Wohnhaus des Senators Hinrich Meyer in Wilſter .

Johann Meyer's Geburtshaus.

3





35

Wilſter hinauf bis nach Hamburg das Schiffergewerbe auf der nahen

Elbe betrieb und ſpäter als Rentner in Wilſter lebte .

So ſtammt die Familie unjeres Dichters väterlicherjeits vielleicht

aus Holland, während ſeine Abfunft mütterlicherſeits auf Dänemark

hinweiſt. Die Mutter, Chriſtine Dorothea Lagejen , ge;

boren am 28. November 1801, geſtorben in Schleswig am 3. Fes

bruar 1884, war die Tochter des Organiſten und Lehrers Vans

Konrad Lagejen in Vröns, einer freilich noch im Verzog:

thume Schleswig belegenen, aber früher zum Ante Kipen in Jüt

land gehörigen däniſchen Enklave. Der Vater des Konrad Lagejen

hatte vor ihm an demſelben Orte die gleiche Stellung inne. Tie

Frau des Großvaters unſeres Dichters mütterlicherſeits war eine

geborene Cod), ſie gehörte einer däniſchen efficiersfamilie an . Ihre

Schweſter war mit einem vielleicht aus einer franzöſichen Emi:

grantenfamilie ſtammenden Königlichen Beamten , einem Landſchreiber,

verheirathet, dem Juſtizrathe Arbo in Wilſter. In dejjen Dauſe

hielt ſich die Mutter unſeres Dichters als Sejellichafterin der Tante

und auch wohl als deren Stütze in der Führung des Hausa

ſtandes zeitweilig auf; und hier lernte ſie vor 75 oder 76

Jahren - den Sohn des Senators kennen , als er eben von einer

Kerje um die Erde, die er auf einem Naujjahrteijchilie ſeines Vaters

mitmachen durfte, zurückgekehrt war. Bald darauf fand die Wer:

lobung ſtatt . Daß der begüterte Vater in Wilſter dem Ehepaare

zu einem ſchönen und begüterten beim auf dem Lande verholfen

hat, iſt bereits gejagt worden .

Es verlebte aljo der Dichter die erſten Lebensjahre in dem

ſchönen, idylliſch gelegenen Torfe Schafſtedt , und jeine erſten

Spielfameraden holte er ſich aus der urwüchſigen Tortjugend

Als er das ſchulpflichtige Alter erreicht hatte, bejuchte er mit

jeiner ein Jahr älteren Schweſter Chriſtine die gemiſchte Schule

jeines Wohnortes ; dieſer ſtand der bei den Bauern ſehr angeſehene

Lehrer udenrath vor, ein liebenswürdiger, tüchtig gebildeter

Mann, der aud) bald mit den Eltern der beiden Minder in freund.

ſchaftliche Beziehungen trat und längere Zeit hindurd ), bis zum 10 .

Lebensjahre des Knaben , auf deren Herzens- und Geiſtesbildung

von weſentlichem Einfluſie war. Der dankbare Schüler hat ihint

in ſeinem ,,En lütt Waijenfind" eiir ehrendes Erinnern geſichert .

3*
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Aber die nachhaltigſten Eindrücke hat unſer Freund in ſeiner

Kindheit von der Mutter empfangen. Er ſpricht nie ohne große

Rührung von ihr und ſelten, ohne auf die ſittliche Macht ihrer

Perſönlichkeit hinzuweijen. Für jeden , der ihrer bedurfte, hatte

ſie ein freundliches Wort und für denjenigen, der, ins Unglück ge

rathen , ſie in Hülfe anflehte, nicht nur Tröſtung und Mitleid,

ſondern auch thatfräftige lInterſtüßung. Nächſtenliebe und Wohl.

thätigkeitsſinn waren ſtart hervorſtechende Züge ihres Charakters.

Und ſo brachte ſie beſonders ihren Kindern eine große Liebe ent

gegen ; unermüdlich ſorgte ſie für deren Wohl, und deren körperliche

und geiſtige Entwicklung blieb ihre ſtete Sorge. Scharf ausgeprägt

war auch ihr Rechtlichkeitsgefühl ; ſie trat jeglichem Unrecht mit

ſcharfem Tadel imd, wenn es in ihrer Macht ſtand, durch die

That entgegen . Selbſt ausgeſtattet mit einer großen Arbeitskraft

und Arbeitsfreude, hielt ſie ſtreng darauf, daß ein jeder, der in

ihrem Hausweſen und in dem Betriebe ihres Mannes thätig war,

ſeine Schuldigkeit that. So war ſie in ihrem ganzen Wirken und

Schaffen das Bild einer wackeren Mutter und Hausfrau. Aber

dabei war ſie nicht hausbacken ; es war ihr vielmehr eine nicht ge

ringe Begeiſterung für alles eigen, was zur Kunſt gehört, namentlich

zur Dichtfunſt und Muſit. In der Poeſie bevorziigte ſie das

Drama und in der Muſif das Volkslied und die Oper. Mit ihrer

wohlflingenden Sopranſtimme jang ſie nach dem Gedächtniſje alle

bekannten Volkslieder und Melodien der gangbarſten Oper, wie

Fra Diavolo, die weiße Dame, Troubadour, die Stumme von

Portici und der Freiſchütz. - Wer Johann Mener fennt, wird

bei ihm all dieſe Züge im Charakter und Wejen der Mutter wieder

finden. So beſtätigt es ſich hier, wie jo oft, daß es namentlich die

Mutter iſt , welche die bildjame Seele des Nindes geſtaltet und daß

fid ihr Herz und Gemüth bei dem erwachſenen Sohne zum zweiten

Miale zeigt, nur noch ſchärfer ausgeprägt und abgeklärter .

Aber auch der Vater war ein vortrefflicher Mann, dem alle

Tugenden eines guten Menſchen nachgerühmt werden können . Er

arbeitete, ſorgte und lebte unter Darbringung vieler Cpfer in un

erläßlicher Liebe und Trenie für die Seinen . Ein gerader offener

Sinn, ſtarkes Rechtlich)fcitsgefühl, Güte und Nächſtenliebe kennzeich .

neten ihn . Tam war er ſehr genügſam und beſcheiden in ſeinen

Aujprüchen ; jo genuß er geiſtige Getränke faſt nie. In die Kirche
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kam er ſelten, während ſeine Frau ſie gern und oft beſuchte . Er

that es nur bei ganz beſonderen Anläſſen , wenn er eben nicht

anders fonnte ; und doch war er in ſeiner Weiſe ſehr religios ,

jedenfalls ein Mann von ſtrengſter Sittlichkeit. Er verehrte ſeinen

Gott in der Natur, in der er ſich , ſelbſt im fälteſten Winter,

gern erging. Unſeren Dichter, den älteſten ſeiner Söhne, hatte er

mit großer Liebe in ſein Herz eingeſchloſjen, aber darum nicht

weniger auch die übrigen neun Kinder.

Schon früh hat die immer jugendlich ſchöne Natur auch das offene

Herz unſeres Dichters lebhaft beſchäftigt ein günſtiges Omen

für ſein ſpäteres poetiſches Schaffen ! -- , und je älterer wurde,

deſto größer ward die Innerlichkeit, mit der er ſich in ihre Reize

vertiefte . Wenn ihn nicht die Schule und andere Pflicten in

Anjpruch nahmen , dann trieb er ſich mit ſeinen Geſpielen in dem

großen Torfe umher, das mit den Scheunen im Ställen ſeiner

Gehöfte, mit jeinen Straßen und freien Pläßen, jeinen Blumen

und Obſtgärten den Augen der Kinder des Intereſſanten genug

darbot . Oder man unternahm Ercurſionen in die liebliche Ilm

gebung des Ortes, auf die Äcker und Wiejen, in den Wald, auf

das Moor und die beide . In den hohen nicks " , welche mit„ “

Sträuchern aller Art die stoppeln und Dichtriften unhegten, ſuchte

man nad) Haſelnüſſen, in den Hölzungen nach dem (Geisblatt und

dem gefleckten Bienenſaug, den „ Süißblumen “, auf der Heide und

im Walde nach Erd , Preißel und Heidelbeeren .

Ja , der Wald mit ſeinen hoch ragenden Stämmen und

dichten Laubfronen mit feinem geheimniſvollen Rauchen, mit

ſeinem weichen Grasteppich , in dem Blumen der verſchiedenſten

Farben, wie Anemonen , Mieren, Veilchen , Primeln und sinaben

fraut, eingewirkt waren, der Wald mit jeinem Wiederhall victfältiger

Vogelſtimmen, des Geidyreies der über ihn freijenden Habichte, des

Gefrächzes der bunten Häher, des kufes der Kuckucke und des

Geflötes der kleinen Sänger was war nicht der Wald den

Kindern ! Und dann die grüne Wieje im reichen Blüthenſchmucke

und das Kornfeld, unter deſjen wogenden Ähren der Mohn, die

Cyane und Kade wuchſen , und die idylliſch gelegene Waſiermühle

mit ihrem Teich voll ſchwimmender Nympheen, hohen Schilfes und

grüner Binſen, worin der geſchwätzige Rohripat ſeine Monologe

hielt, und der Bach mit ſeinem Erlen- und Weidengcitrüpp ----
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konnte es für die Jugend etwas Schöneres geben ! Was feſſelte

da nicht alles die Aufmerkſamkeit der kleinen Forſcher ! im

Sumpfe der Kibit und Storch , am Waſſer die Wildente, im

(Gebüſch das Rothfehlchen und die Voldammer, in der vecke die

Nachtigall , auf dem Felde die Lerche und unterm Tache die

Schwalbe ! Dies und noch vieles mehr nahm das Gemüth der

Kinder gefangen und verblieb ihnen in freundlicher Erinnerung, auch

dann noch, als ſie längſt feine Kinder mehr waren .

Auch ein gut Theil der Meyer'ichen Poeſien ſteht mit jolchen

und ähnlichen Eindrücken aus der Knabenzeit in inniger Beziehung,

ſo beſonders die nach Art der alemanniſchen (Gedichte Hebels ver

faßten Lieder, einige Märchen und Sinnſprüche, aber auch viele

andere Perlen ſeiner hochdeutſchen und plattdeutſchen Dichtungen .

Als der Knabe 10 Jahre geworden, mußte er das Paradies

ſeiner Kindheit verlaſſen ; der Großvater in Wilſter war geſtorben

und der Vater hatte das Geweſe in Schafſtedt verkauft, um mit

ſeiner Familie, die mittlerweile auch um einige Köpfe angewachſen

war, aus dem Gebiete des damaligen Herzogthums Holſtein in

das Verzogthum Schleswig 311 verziehen . Hier hatte er die an

einer Nebenarie der Treene belegene Waſſermühle 311 Sollerup in

dem zum Amte Flensburg gehörigen Kirchipiele Klein Jörl fäuflich

erworben . Auch hier beſuchte Johann Meyer, und nunmehr in

Gemeinſchaft mit mehreren jeiner ſchulpflichtigen Geſchwiſter, die

von der Mühle etwa eine halbe Stunde Weges entfernte gemiſchte

Torfichule, die mit der Kirche, dem Paſtorate und einem Wirths :

hauſe ebenſo einjam wie die Mühle an jener Nebenaue der Treene lag .

Bald hatte ſich der Knabe den neuen Verhältniſſen ſo gut

angepaßt, daß das anfänglich in ihm genährte Sehnen nach dem

verlaſſenen ſchönen Heimathsdorfe in Süderdithmarſchen durch die

neuen Eindrücke immer mehr zurückgedrängt wurde. Tann gewann

er auch bald die Liebe des Lehrers und Küſters in Klein Jörl, der

ihn zu ſeinen beſten Schülern zählte und ihm auch beſondere

Stunden im Zeichnen und in der Aquarellmalerei gab . An dieſer

künſtleriſchen Beſchäftigung hatte Johann Meyer ſeine beſondere

Freude, und er brachte es darin auch in der Folgezeit zu einer

anerkennungswertben Fertigkeit.

Der mit Künſtler benutte anfangs einen Tuſchkaſten

geringfi riſe von etlichen Schillingen und zeichnete
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und malte nach Vorſchriften, die ſein Lehrer auf dem Seminar

nod) ausgearbeitet hatte . Der Knabe war für die Malerei jo

eingenommen, daß er ſich oft tagelang damit beſchäftigte und

damals den feſten Vorjat hatte, ein berühmter Maler 311 werden .

Tas iſt er nun nicht geworden; aber das Intereſſe für die Malerei

ijt Johann Meyer geblieben : das bezeugen die vielen (Gemälde,

womit er ſein Haus geſchmückt hat, und dafür ſpricht der IImſtand,

daß zu ſeinen größten Genüjjen auch heute noch der Befuch einer

Gemäldeausſtellung gehört, vorausgejeßt, daß ſich darin die mo .

dernen Anarchiſten der Farbe , auf die er ſehr ſchlecht zu ſprechen

ift, nidit allzu breit machen .

Ein kleines von ihm gemaltes Aquarellbild aus jener Zeit des

Schulbeſuchs in Klein Jörl, eine Fernanſicht der Fulleruper Mühle,

jowie ein anderes, das er als Secundaner angefertigt hat und das eine

Fernanſicht Meldorfs giebt, mögen als Beweisſtücke für Johann

Micyers zeichneriſches Talent und frühes künſtleriſches Verſtändniſ

in unjerem Buche zur Wiedergabe komunen .

Schon in jener Zeit erwachte in dem sinaben das Intereſie

fiir die dramatiſche Kunſt
Der Vater hatte einmal ein Fuder

Rorn zum Verbrauch für die Mühle aus Flensburg 311 holen und

den Sohn, wie es auch jouſt wohl geichal), 311 deſjen großer Freude

mitgenommen. Da erſt am anderen Tage die Heimreije angetreten

werden fonnte, beidhloß man ins Theater 311 gehen . Hier wurde

von der Qubert'ſchen (Seſellſchaft das Trama „ Elfriede, oder das

Verbrechen aus Liebe" gegeben; esnachte nun das (Gehörte und Geſchene

einen jo mächtigen Eindruck auf den Knaben , daß ihin noch lange

Zeit nachher Herz und Gemüth voll davon blieben . Fortan waren

ihm Schauſpieler die intereſanteſten Menichen ; und wie ein Heilig .

thum verwahrte er den Theaterzettel und legte ſich , als er jpäter die

Schule in Schleswig bejuchte, jogar eine Sammlung von Theater.

Selbſtverſtändlich gehörte auch hier ein Bejud des

Theaters, den jich je nach dem Beſtande jeiner Naſje der Schüler

wohl dann und wann einnal erlaubte, 311 jeinen höchſten Gemüjjen .

Zu Hanje ging er in der flappernden Mühle aus und ein

und beſchäftigte jich in den freien Stunden mit allen möglichen ihn

intereſjirenden Dingen; er fijchte, fuhr in Boote auf dem Mühlen
teich, ging mit jeinem Vater auf die Jagd, ichweifte im Felde umber,

bejudhte Heide und Moor und bezeigte auch ſchon ein lebhaftes

zetteln an .
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Intereſie für den Betrieb der Mühle und die Landwirthſchaft des

väterlichen Gewejes. Bald bei den Geſellen und Lehrlingen in

der Mühle, bald bei den Knechten und Mägden auf dem Felde,

legte er hier wie dort Hand mit ans Werk .

Und auch ſchon um dieſe Zeit, wenn nicht vielleicht ſogar

noch etwas früher, erwachte in dem Knaben der Trieb zur poetiſchen

(Geſtaltung ſeiner Gedanken und Gefühle. Er begann zu dichten ;

ſein erſtes Gedicht, war ein Erntelied, zwar noch ein dürftiges

Poen , wie es ja auch nicht anders ſein konnte, da der Verfaſſer

erſt 11 oder 12 Jahre zählte; aber es zeigte doch ſchon recht

deutlich, welche poetiſche Anlage in dem kleinen Burſchen ſteckte.

Tarum wollen wir es an dieſer Stelle mittheilen und ihm ein

anderes von demſelben Inhalte, das fünf oder ſechs Jahre ſpäter

entſtand, folgen laſſen, damit ſich der Lejer, wenn er beide mit

einander vergleicht, ein Urtheil über die Entwicklung unſeres Tichters

bilden fann. Zuvor ſei noch erwähnt, daß ſich jenem erſten Ge

dicite cine ziemlich große Zahl anderer bald anſchloß und daß

eines darunter ein Weihnachtslied aus dem Jahre 1844

das erſte geweſen iſt, das vom Dichter , wenn auch ohne Namen :

nennung, veröffentlicht wurde. Erſt der Abdruck des zweiten der

beiden Erntelieder im Jahre 1846 in einer Auguſtnummer des

damaligen schoer Wochenblattes" brachte zum erſten Male die

Unterſchrift des Verfaſſers .

1. Erntelied .

Uuf, Ceute, auf zur Ernte .

Es dränget ſchon die Zeit !

Drum ſtrebet anch mit Ernſte ,

Die Schnitter ſind bereit .

Am Morgen müßt ihr friihe

Jus gelbe Feld hinein

Und dann mit Fleiß und Mübe

Das Korn itzt bringen heim .

Und habt ihr's , dank dem fleiße,

Damn in der Scheie hier,

So giebt es nach dem Schweiße

Ein ſchönes Erntebier !

Das iſt zu Gottes Lobe ,

Des höchſten , der uns liebt ,

Gemacht; drum lobet, lobet

Gott , der die Ernte giebt !
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2. Erntelied .

Blaſſer glänzt das Grün der Saaten ,

Gold'ne frucht die Ähre bengt ;

halm und Korn ſind wohl gerathen ,

Und was wir vom Herrn erbaten ,

Hat er gnädig dargereicht!

Zephyr fliegt zum letzten Male

Übers gold'ne Mcer entlang,

Küßt die Ähren trüb und bang ;

Denn auf Höhen und im Thale

Tönt der Schnitter Jubelſang.

Seht im Schweiß die Leute ringen !

Fleiß zur Freude fich geſellt , --

Wie ſie hoch die Senſen ſchwingen ,

Ihre frohen Lieder ſingen ,

Wenn der letzte Sdwaden fällt !

Wie des Mähers Dirne heiter ,

Wenn er ſeine Senſe wetzt ,

Ihn durch manches Lied ergötzt ,

Und der Hocker immer weiter

Seine bunten Reihen letzt !

Jählend ſchon der Landmann ſchreitet

Durch die Garbenfelder hin ,

Und wie ſich die Ausſicht weitet ,

Liegt nur Segen ausgebreitet,

Vielfach doppelter Gewin !

Schwerbepackt die großen Wagen ,

Schleppt er ſeine Schätze heim ,

Wie die Bien ' den Honigſeim ,

„ Bald “, hört man die Knechte ſagen

Iſt der letzte Reſt hinein !"

Ja , dort eilt der letzte Wageni,

Cadet ein zu Spiel und Tanz !

freude, freude ! fort mit Klagen !

Seht , die gold'nen Garben tragen

Schon den grünen Erntefranz !

friſche Kränze von Cyanen

fehlen Hut und Senſe nicht;

Doch bevor zum Tanz ihr fliegt,

Laß euch Gottes Güte mahren

Zur Vollführung eurer Pflicht !
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Dankt dem lieben Herrn vor allen ,

Der uns wieder Brot gereicht!

Laßt ein Jubellied erſchallen

Ju des Himmels ferne hallen ,

Segnend hat ſich Gott gezeigt !

Jhn der Großen woll'nı wir loben ,

Er hieß uns die Saat zu ſtreu'ni,

Er gab Segen und Gedcih'il ;

Richtet euren Blick nach oben ,

Um ein Danklied ihm zu weih'ıı !

Prüft man die beiden ,, Erntelieder " auf ihren poetijchen Werth,

jo findet man unſchwer den großen Fortſchritt heraus, den der

Dichter in der verhältniſmäßig kurzen Spanne Zeit, die zwiſchen

ihrer Abfaſſung liegt, in der Behandlung der Sprache und der

Form gemacht hat. Freilich hatte ihr Verfaſſer inzwiſchen auch

zwei bejjere Schulen , als es die Torfſchulen waren , beſucht.

Es hatten nämlich die Eltern beſchloſjen , dem Knaben einen

ſeiner Veranlagung und ſeinem Streben mehr entſprechenden lInter:

richt zu Theil werden zu laſſen ; und ſo kam er nad) Lunden ,

wiederum in das Land der Dithmarſchen, in das Haus einer ent

fernt verwandten Familie. Hier beſuchte er eine von einem Can

didaten der Theologie gegründete und geleitete Privatſchule . Klie

ſehr er ſich's hatte angelegen ſein laſſen , den an ihn geſtellten An

forderungen 311 entſprechen, kann man aus jeinen Schulzeugniſjen

erſehen. Das erſte wurde ihin am 9. Juli 1842 ausgeſtellt und

lautet: ,, Mit rühmlicher Lernbegierde und einem lobenswerthen ſtillen

Betragen hat er ſeinen Schulbeſuch begonnen . Er war aufmerkjam

während des Unterrichts und fleißig in ſeinen Arbeiten .“ Ebenſo

günſtig ſagt das lebte Zengnis über ihn aus; es iſt vom 24. Juni

1843 datirt. Johann Meyer ſtand alſo bei Beginn ſeines Schul

beſuches in Lunden in einen Alter von 13 Jahren , und ſchon

nach einem Jahre hat er aus Gründen, die wir weiter unten an

geben werden, Lunden verlaſſen. Übrigens hat er hier auch den erſten

Iluterridit im Lateiniſchen erhalten. Während jeines Schulbeſuches

in Linden chloß fich der Solleruper Müllersjohn beſonders an einen

ſeiner Mitſchüler, Emil Geisler, an . Dieſer, der auch eine nicht

geringe poetiſche Veranlagung zeigte und von dem in ſpäteren

Jahren auch manche rect anſprechende Tichtung veröffentlicht wurde,

war der Sohn eines Landwirthes in Lunden. Er iſt inſofern ein
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Verwandter des Verfaſſers dieſer Feſtſchrift, als er ein Bruder von

deſſen Schwiegervater, dem früher in Kiel wirkenden und jept als

Emeritus in bamburg lebenden Hauptlehrer Karl Gerhard Geisler,

iſt. Emil Geisler wollte anfänglich ſtudiren und dann ein Seminar

beſuchen, um Lehrer zu werden ; er zog aber beim Ausbruch der

ſchleswig -Holſteiniſchen Erhebung als Freiwilliger mit in den Krieg

gegen Dänemark, den er bald zum Unterofficier avancirt

von Anfang bis zu Ende glücklich mit durchmachte. Nach deſſen

Beendigung fühlte er ſich unter dem neu beginnenden Tänenregimente

nicht recht wohl und wanderte deshalb – wie viele jeiner Kampf:

genoſien – nach Amerika aus .nach Amerika aus. Hier lebt er auch heute noch, in

Davenport ( Iowa ), hochangeſehen bei ſeinen Mitbürgern und infolge

jeiner unermüdlichen Thätigkeit in ſehr glücklichen Verhältniſjen .

Beide Freunde ſind ſich alle Zeit hindurch , von damals bis heute,

in unverbrüchlicher Anhänglichkeit treu geblieben.

In Lunden verlebten ſie manch glückliche Stunde; ſie lajen

zuſammen in ihren Wohnungen oder hingeſtreckt ins Gras der

Knickböſchungen die Schöpfungen unſerer Claſſiker und beſprachen

die eigenen poetiſchen Verſuche . Nicht ſelten gingen ſie auch nach

Lehe hinaus und erfreuten ſich an dem Anblick des damals noch

in ſeiner vollen Schönheit erhaltenen „ bunten Pejels ", der beſten

Stube des weiland Achtundvierzigers Marcus Swyn. lind

ſpäter, als die Entfernungen zwiſchen ihnen immer größer wurden

und ſie ſich infolge deſſen immer ſeltener, oft erſt nach vielen, vielent

Jahren einmal wieder ſehen konnten , erzählten ſie einander brief

lich, was ihnen das Leben im wechſelnden Geſchicke gebracht hatte ,

und erfreuten ſich durch gegenſeitige Zuſendung ihrer Gedichte. Nun

ſind ſie alt geworden , d . h . nur an Jahren ; denn als ſie ſich vor

gar nicht langer Zeit in Kiel wieder einmal begrüßen durften, machte

der eine dem andern Complimente über das vorzügliche Ausſehen.

Aus einem Briefe meines lieben Verwandten Emil Geisler

an mich mögen die nachſtehenden Zeilen, die das Verhältnis der

beiden Freunde betreffen , hier wiedergegeben werden : In den Jahren

1842 und 43 beſuchten Johann Meyer und ich die Privatſchule

des Candidaten der Theologie Noch in Lunden . Der Leiter der

Anſtalt war ein tüchtiger Lehrer und namentlich in den alten Sprachen

gut beſchlagen . Johann Meyer hatte bei einem Verwandtent,

A. Reimers, Wohnung und Koſt . Bisher war er nur in Dorfichulen
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konnte es für die Jugend etwas Schöneres geben ! Was feſſelte

da nicht alles die Aufmerkjamfeit der fleinen Forider ! Im

Simpfe der Nibiyimd Storch, am Waſſer die Wildente, im

(Gebüjd ) das Rothfchlchen und die Goldammer, in der Hecke die

Nachtigall, auf dem Felde die Lerche und interm Tache die

Cdwalbe! Dies und noch vieles mehr nahm das Gemüth der

Kinder gefangen und verblieb ihnen in freundlicher Erinnerung, auch

dann noch, als ſie längſt keine Ninder mehr waren .

Auch ein gut Theil der Meyer'iden Poeſien ſteht mit jolchen

und ähnlichen Eindrücken aus der Knabenzeit in inniger Beziehung,

ſo beſonders die nach Art der alemanniſchen Gedichte Hebels ver

faßten Lieder, einige Märchen und Sinnſprüche, aber auch viele

andere Perlen ſeiner hochdeutichen und plattdeutſchen Dichtungen .

Als der Snabe 10 Jahre geworden , mußte er das Paradies

ſeiner Kindheit verlaſjen ; der Großvater in Wilſter war geſtorben

und der Vater hatte das (Geweſe in Schafſtedt verkauft, um mit

jeiner Familie, die mittlerweile auch um einige Köpfe angewachſen

war, aus dem Gebiete des damaligen Herzogthus Holſtein in

das Verzogthum Schleswig 311 verziehen . Hier hatte er die an

einer Nebenane der Trecne belegene Waſſermühle 311 Sollerup in

dem zum Amte Flensburg gehörigen Kirchſpiele Kilein Jörl käuflid)

erworben. Auch hier beſuchte Johann Meyer, und nunmehr in

Gemeinſchaft mit mehreren ſeiner ſchulpflichtigen Geſchwiſter, die

von der Mühle etwa eine halbe Stunde Weges entfernte gemiſchte

Torricule, die mit der Siirche, dem Paſtorate und einem Wirths

hanje ebenſo cinjam wie die Mühle an jener Nebenalte der Treene lag .

Bald hatte ſich der Kinabe den neuen Verhältniſſen ſo gut

angepaßt, daß das anfänglich in ihm genährte Schnen nach dem

verlajienen ſchönen Heimathsdorfe in Süderdithmarichen durch die

neuen Eindrücke immer mehr zurückgedrängt wurde. Tann gewann

er auch bald die Liebe des Lehrers and siſters in Klein Jörl, der

ihn 311 jeinen beſten Schülern zählte und ihm auch beſondere

Stunden im Zeichnen und in der Aquarellmalerei gab . An dieſer

künſtleriſchen Beidhäftigung hatte Johann Mener ſeine beſondere

Freude, und er brachte es darin auch in der Folgezeit zit einer

anerkennungswerthen Fertigkeit.

Der angehende Künſtler benutte anfangs einen Tuſchfaſten

geringſter Sorte, im Preiſe von etlichen Schillingen und zeichnete
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unterrichtet worden . Für ſeine 13 Jahre war er groß und ſtart.

Er poetiſirte ſchon damals und war uns andern Schülern im

ſchriftlichen Ausdrucke gewaltig über, ſo daß ſeine Aufſäße als eine

Art Muſterſtücke des öfteren vom Lehrer vorgeleſen wurden , eine

Ehre, nach der wir alle ſtrebten, deren aber außer Johann

Merer jelten jemand gewürdigt wurde. Da wir beide große

Freunde der Natur waren , machten wir oft mit einander einſame

Spaziergänge, namentlich an den Teich , hinter dem die Wogen der

Eider und weiterhin die der Nordjee rollten . Das regte die

poetiſche Ader bei uns Knaben an , zugleich aber auch die Liebe für

unſere ſchöne, reiche Heimath und die Anhänglichkeit an das große

deutſche Vaterland ; das fräftigte den Patriotismus, der meinen

Freund, ſo lange ich ihn fenne, in hohem Grade auszeichnet und

der in ſeinen ſpäteren Gedichten ſo warm und ſo voll ausklingt.

Ich erinnere mich eines Geſpräches am Wollerſumer Deiche zu einer

Zeit, als joeben von den Dänen die Reichsbankkupfermünze als

Wechſelgeld in Schleswig -Holſtein, entgegen den verbrieften Rechten,

eingeführt war. Wie waren wir Knaben empört über die Frechheit

unjerer Gewalthaber. Es ſtieg ſchon eine Ahnung fommender Zeiten

in uns auf, und ſo gelobten wir einander, immer treu zu unſerem

Vaterlande, 311 unjerm Schleswig -Holſtein, zu halten. Ich wurde

auf Dispens ſchon früh confirmirt, noch keine 15 Jahre alt , und

kam dann ins öſtliche Holſtein , während Johann Meyer in

jeine Heimath zurückfehrte. So hörten wir lange nichts von einander.

Nach etlichen Jahren conditionirte ich als Hauslehrer auf dem Hoje

Pageron in Angeln. Da las ich in dem „ Ibehoer Wochenblatt"

mehrere hübſche Gedichte, ,, Der Sonntagmorgen auf dem Lande "

und ,,Erntetied " , unterzeichnet von Johann Merer.

Art der Dichtung kami mir ſo bekannt vor, daß ich mir ſagte : Der

Dichter muß mein Johan ſein ! Denn, wenn es auch viele Johann

Meyer gab , jo konnte doch nur einer darunter ſolche Gedichte

ſchreiben . Ta er jeinen Aufenthaltsort als Schleswig bezeichnet

hatte, ſo trieb es mich), an den Johann Meyer in Schleswig

zu ſchreiben . Es war eine poetiſche Epiſtel , die ich freilich noch

bejike, mit der ich Dich aber verichonen will. (Scade! denn mein

lieber Onkel ſist recht feſt auf dem Bagajus und wird ihn auch

wohl ſchon damals gut geritten haben ). Ich hatte die Freude, faſt

umgehende Antwort von meinem Johann zu bekommen . Dann jepten

Die ganze
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wir den Briefwechſel fort, und der Freund machte mir den Vorſchlag ,

uns gegenſeitig unſere poetiſchen Ergüiſſe zur Recenſion zuzuſchicken.

Ich freute mich deſſen ; denn obwohl er ein ſchlichter Zimmerlehrling

war, waren ſeine Gedichte doch ſchwungvoller und gerundeter als

die meinen . Ich erkannte ihm gerne die Palme zu . -- Inter anderen

chrieb er mir, daß er mit ſeinem Schickſale inzufrieden jei , da es

ihn zwang, die Art ſtatt der Feder zu führen . Johann Meyer

dichtete damals mehrere Richtſprüche für Meiſtergeſellen, die dieſelben

beim „Richten " eines Neubaus ſprachen , wenn der Nranz am Giebel

iparren hing. Vielleicht hat er davon noch einige, ich habe in ſeinen

Gedichten feine gefunden. – Von ſeinen damaligen Gedichten habe

ich noch in Erinnerung eine Ballade „Mazeppa“, „Dichters Herz

verzaget nicht “ und „ Meine Tabackspfeife." Später ließ ſich

Johann Meyers Vater bewegen, ihn ſtudiren zu laſſen , und als

20 jähriger ochſte er eifrig Latein . Ich beſuchte ihn 1849, als ich

auf dem Mariche ins Feld mit meinem Bataillon in der Nähe von

Sollerup einen Kaſttag hatte . Bei meinem Beſuche der alten

þeimat im Jahre 1884 bin ich wieder bei ihm geweſen . Und

merkwürdig ! er erfannte, obgleich ich im Dämmerlichte auf ſeiner

Hausflur vor ihm ſtand, nach mehr als 30 jähriger Trennung den

Jugendfreund an der Stimme. Beim Scheiden übergab ich ihm

eine Goldfeder zur Erinnerung und einen Abſchiedsgruß, deſſen

Shlußſtrophe alſo lautete :

Un nu Adjüs, min leev Johann !

Nimm difſen lütten , ſpitzen Degen ,

Bruk em för Dinl- und annertwegen :

Dar klev noch mennig Ceed daran !

Er führte mich damals auch in der von ihm geleiteten Anſtalt

umher, und hierbei erkannte ich jein ſegenreiches Wirfen auch auf

dieſem Gebiete. - Die Werfe meines lieben Freundes ſind ſeit

lange einer der mir liebſten Beſtandtheile meiner Bibliothet. Als

ſie mir Meyer geſchickt hatte, ſchrieb ich ihm u . a : „ Derzlichena

Dant ! Die Bücher ſind mir doppelt werthvoll, ſowohl durch Inhalt

und Ausſtattung als Zierde meiner Bibliothek, wie ganz beſonders

als Ausfluß des Geiſtes und Genius, des innerſten Denkens und

Fühlens meines liebſten Jugendfreundes, mit dem ich mich immer

ſo nahe verwandt fühlte. - - mit Stolz zeigte ich die Bücher

meiner Familie. Das prächtige Büchelchen mit den zarten, ſinnigen
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Sprüchen, „ Kleinigkeiten “, wanderte ſogleich in die Hand meiner

Tochter Sophie, die mir durch einen Kuß danfte, den ich hiermit

dem Verfaſier überſende. Soll ich wie eheden eine Kritik Deiner

Werke geben ? dazu fühle ich mich jept nicht mehr berufen . Das

haben fähigere Männer bereits vortrefflich beſorgt . Doch will ich

mit einem Deiner Sinnſprüche ſchließen :

Un gutem Stoff gebrigt es nie,

Mag man ihni 110ch ſo ſehr vermiſſen !

Ju jedem Ding liegt Poeſie ,

Man muß ſie nur zu finden wiſſen .

llud ein ſolcher, der das verſteht, mein Johann! biſt Du ge :

worden !

Suchen wir nun nach diejer willkommenen Abſchweifung unſern

Freund wieder in Lunden auf

Leider war jein dortiger Aufenthalt nur von kurzer Tauer.

In der Familie, wo er wohnte, war ein Typhus ausgebrochen,

von dein mehrere Perſonen und zuletzt auch der Penſionär

befallen wurden, und diejer in einem jo hohen (Grade, daß lange

Zeit hindurch ſein Leben in großer Gefahr ſchwebte. Nachdem die

Sirijis glücklich überſtanden war, befand ſich injer Freund förper

lich ſehr geſchwächt, ſo daß man es für den Fortgang ſeiner Recon

valescenz für das beſte hielt, ihn vorläufig ins Elternhaus

zurückfchren 311 laſſen . Zudem hatte ſich bei ihm gerade während

der Krankheit eine große Sehnſucht nach den Eltern und Geſchwiſtern

rege genacht

So fam alio Johann Meyer bei Beginn der lebten Väljte

des Jahres 1843 wieder nach der Solleruper Mühle; hier ver:

weilte er zur völligen Herſtellung ſeiner Geſundheit bis zum Sep

tember 18-43 . Tann verließ er zim zweiten Male das Elternhaus,

um in Schleswig, das drei Meilen von dem Dorfe Sollerup

liegt, eine Schule, ähnlich ſo eingerichtet wie jene in Lunden , zu

buchen

Ihr Leiter , der zeitweilige Hilfsprediger an der Friedrichs

berger Kirche, Paſtor D iecfmann , war ein freundlicher, wohl

wollender Herr, dem alle Schüler, meiſt Ninder angeſehener Bes

amten , in Hochachtung und Verehrung zugethan waren . Auch hier

betheiligte ſich der Sinabe am Unterrichte im Lateiniſchen und brachte

es als Schüler der erſten Claſje bis zum Lejen des Salluſt . Der
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Bejich diejer Anſtalt war wiederum reich an mancherlei Anregungen

und Genüſjen, deren ſich der Dichter auch heute noch gern und

lebhaft erinnert. Die idylliſch gelegene, alte, hiſtoriſch denkwürdige

und jagenumwobene Stadt an dem äußerſten Winkel der ſich weit

ins Land erſtreckenden blauen Meeresbucht mit ihrer grünen Möven .

injel , – das ſtattliche Gottorper Schloß mit jeinem ſchattigen Part

und diejer wiederum mit ſeinem Waſſerwerk und ſeiner großen, aber

idion damals verfallenden Herkulesſtatue, — die alte ehrwürdige Tom

firche mit dem berühmten Brüggemann'ichen Altarbilde, -- der Wald

mit jeinen prächtigen Bäumen , die Schleiwiejen , die vielen blumen

und blüthenreichen Gärten, das der Stadt gegenüberliegende Haddeby,

dejjen kleine Felſenkirche einſt unter Anſchar erbaut und von ihm ſelbſt

geweiht worden war und in deſſen Nähe die alte Veſte Cidenburg

geſtanden mit dem Margarethenwall, von dem noch Beſte vorhanden

waren : das alles bot unſerm Dichter immer neile und wedjelnde

Eindrücke und mag, gleichwie früher jein Aufenthalt in den idylliſchen

Torſe Süderdithmarſchens, für den Inhalt vieler ſeiner ſpäteren

Gedichte von beſtimmendem Einfluſſe geweſen ſein.

Außerdem ließ ihn noch manches andere den Aufenthalt in Schles :

wig in bleibender, angenehmer Erinnerung behalten , jo jenes kleine

Þaus am Friedrichsberg mit ſeiner nur aus zwei älteren Perſonen ,

Bruder und Schweſter, beſtehenden Familie, wo er eine ſo freund

liche Aufnahme gefunden und ein nettes , gemuthliches Stübchen

inne hatte, ferner ſeine Betheiligung an einem von einem däniſchen

Wachtmeiſter geleiteten Tanzcurſus, was für den in ſeinem Auftreten

noch recht linfiſchen und ungewandten Schüler vom Lande von großem

Nußen war, und wobei er zugleich Gelegenheit hatte, mit einer

Anzahl junger Herren und Damen aus bürgerlichen Nreijen Umgang

und Bekanntſchaft anzuknüpfen , und dann noch der zwei ſtarke

Meilen lange Weg von der Stadt nach dem elterlichen Geweie,

das er jeden Sonnabend nach Schluß der Schulzeit per pedes

apostulorum noch vor Eintritt der Dunkelheit bequem erreichen

konnte.

In die Schleswiger Schulzeit fiel auch , imd zwar im Juli

1844, jenes große Sängerfeſt, das inſofern eine hiſtoriſche Be:

deutung hat, als auf ihm das von dem Schleswiger Advokaten

Chemniß gedichtete und von dem Organiſten der Tomkirche,

Bellmann, componirte Lied ,, Schleswig-Holſtein,meerumidlungen “
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zum erſten Male, und zwar in der Feſthalle auf der Koppel am Haſter

berge, gelungen wurde. Wenn auch Johann Merer fein Theilnehmer

an den Feite war, jo fonnte er doch mit vielen andern „ Zaungäſten "

auf dem Feſtplabe in der Nähe der Valle die begeiſternden Klänge

dicies herrlichen Liedes vernchmen . Vier Jahre ſpäter begann die

ſchleswig -holſteiniſche Erhebung. Im Juli 1894 , aljo 50 Jahre

nach jenem Sängerfeſte, befand ſich Johann Meyer abermals auf

demjelben Feſtplate ; in deſſen Valle jangen diesmal die vereinigten

Sänger des Niederjächlichen Bundes ein von unſerem Dichter dem

lieben Schleswig zur Begrüißung gewidmetes Lied : „ Slesvicum ,

amoenum , wir grüßen dich !“ Diejer Sang fand ſtürmiſchen

Beifall und brachte den nunmehr längſt beliebten und gefeierten

Poeten eine jubelnde Ovation ein .

Während jener Aufenthaltszeit in Schleswig verfaßte Johann

Meyer zum 28. November 1844, dem Geburtstage ſeiner Mutter,

ein längeres (Gedicht, das er ihr an dieſem Tage nebſt einen von

ihın gezeichneten Bilde, „,Der Tochter Abſchied“ , überreichte. An dieſer

Dichtung fand der Lehrer, Paſtor Dieckmann , jo viel Gefallen ,

daß er den Verfaſſer ehrenvoll belobte und ihm eine „ Anleitung

zur Dichtfuuſt" übergab, in dem der wijzbegierige Knabe alles

Wcjentliche über die Bejebe, Regeln und Eigenthümlichkeiten der

Dichtfunt fand. Das alles machte er ſich dauernd zu eigen , und

noch heute rühmt er den Nugen , welchen ihm das überſichtlich ges

ordnete und praktiſche Buch für ſein ſpäteres Schaffen gewährte.

In demſelben Jahre 1844 hat auch unſer Dichter zum erſten

Male cin von ihm in hochdeuticher Sprache verfaßtes Gedicht ver

öffentlicht, eben jenes Lied, deſſen wir ſchon oben erwähnten. Es

entſtand während der im Elternhanje verlebten Weihnachts- und

Neujahrsferien und hatte die Überichrift: ,, Empfindungen und Ges

daufen beim Ende des alten und am Anfange des neuen Jahres " .

Es kam in dem damaligen „Möniglich privilegirten Huſumer

Wochenblatt" 311 Abdrucfc. Zwei Jahre ſpäter iibergab Johann

Wiener das erſte plattdeutice (Scdicht, ein Gelegenheitsgedicht pole

miſchen Inhalte , der Öffentlichkeit; es ſtand Anfang März 1846

in der „ choer Wochenblatt" . Within hätte injer Freund

join 50jähriges Jubiläum ſchon vor vier Jahren als hochdeutſcher

und vor zwei Jahren als plattdeutſcher Dichter feiern fönnen .

Doch verfolgen wir nunmehr weiter den ſid bald wieder
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anders geſtaltenden Lebenslauf des jugendlichen Poeten. Auch in

Schleswig blieb er nicht ſehr lange; ſchon im März 1845 verlieſ

er die Stadt, um ins Elternhaus zurückzukehren. Sein Lehrer gab

ihm ein vorzügliches Zeugniß mit auf den Weg ind in ihm zugleich

die Beſcheinigung über die längſt erworbene Keiſe für die bevor

ſtehende Confirmation. Es möge dieſes Schriftſtück hier zum Ab

drud kommen , weil es wiederum den Berveis liefert , wie ernſt

es jein Inhaber in der Jugend mit allen Pflichten und Anfordes

ringen nahm , die an ihn herantraten .

Johan Meyer aus Collerup iſt anderthalb Jahre mein

Schüler geweſen , und ſehr gerne bezeuge ich ihm bei ſeinem Weg

gange von hier zum Behufe ſeiner Confirmation, daß er ſich nicht

nur durch ſein muſterhaftes Betragen innerhalb und außerhalb der

Schule meine ganze Liebe erworben , ſondern auch durch jehr regen

Fleiß in allen (Gegenſtänden des Interrichtes, an welchen er Theil

nahm , ſehr gute Fortſchritte gemacht, jowie auch namentlich die

heiligen Wahrheiten ujeres diriſtlichen (Staubens in Nopf und

Herz in einer Weiſe aufgenommen hat, die ihn vollkommen befähigt,

vor verſammelter (Gemeinde ein ſelbſtſtändiges Bekenntniß des

Glaubens unſerer evangeliſchen Kirche als ſeines cigenen theuren

Glaubens abzulegen. Wollte der Herr, der bisher ihn geführt,

auch mit ihm in jene heilige Stunde gehn und als der gute Virte

auch auf jeinem ferneren Lebenswege an Ceiner Hand ihn

leiten !

Schleswig , den 1. März 1815 .

Die dfmann , Paſtor adj . imd Sector. "

Nachdem der Knabe mehr noch einigen Stunden des

Confirmationsunterridtes des predigers 311 Nilein Jörl, des Gerrn

Paſtor Freeje, beigewohnt hatte, wurde er mit den übrigen Confirmanden

der Gemeinde palmarım 1815 öffentlich) eingeſegnet.

Er verblieb vorläufig, noch im linklaren darüber, welchem

Lebensberufe er ſich widmen wolle und fönne, im Elternhauje. Con

nun an begann für ihn eine andere, an vielen Nämpfen und Gemüths,

aufregungen reiche Zeit . Denn immer mehr regte ſich in ihm der

poetijde Trang und der Bunch , ein Dichter 311 werden . ber

um diejes Ziel zu erreichen, mußten noch mancherlei Schwierigkeiten

überwunden und noch viele Vorbedingungen, beſonders ſolche, welche
4 *
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die Aneignung einer umfaſſenderen, tieferen und mehr gefeſtigten

Bildung bezwecften , erfüllt werden :

Viel 311 wiſſen geziemt und viel zu lernen dem Dichter,

Ud für ſeinen Beruf däucht mir das Leben zu kurz .

Den er feruie die Welt und ihre Gedichten ; er gehe

Bei den Alten mit Luft wie bei den Nenen zu Gaſt.

So jagt Geibel und jo dachte Johann Meyer; aber es ſollten

zunächſt nur fromme Müniche und lobenswerthe Vorſätze eines empor.

ſtrebenden Talentes bleiben !

Numehr confirmirt und im Elternhauſe, aber noch rath- und

planlos darüber, was er nun eigentlich beginnen ſollte, war der 16 jäh

rige Jüngling nach Kräften beſtrebt , ſich den Eltern, die ja doch jo

manches für ihn gethan hatten , dankbar 311 erweiſen . An Gelegenheit

hierzu fehlte es nicht. Dann war ihm ja auch der Betrieb des

Mühlengewejes jowie der der Landwirthſchaft des väterlichen Beſib

thums nichts llubefanntes mehr, und jo fam es , daß er, jei es als

Arbeiter oder Sucher oder als beides , hier wie dort in voller

Beſchäftigung war und damit zugleich dem Vater eine nicht zu

unterſchäbende Hülfskraft wurde.

Aber damit war zugleich verbunden , daß er, wenn auch ganz

allmählich, von der Richtung abgelenkt wurde, auf welche er zur

Zeit der Rücffchr in das Elternhaus noch feſt den Blick gerichtet

hatte Die Verhältnisie ändern eben den Menſchen und ſind in

nicht geringem (Grade mitwirkend auf jeine Erwägungen, Beſchlüſſe

und Wandlungen im materiellen wie im geiſtigen Leben . Jawohl,

die Verhältnijje ! Aus der kleinen Familie war mumehr eine recht

große gervorden und die Zahl der Geſchwiſter bis auf neun geſtiegen ;

drei Briider: Otto , Heinrich und Emil, und ſechs Schweſtern:
Chriſtine, Friederike, Margarethe, Thereje, Mathilde und Wilhelmine ;

zwei Brüder und fünf Schweſter ſind davon noch am Leben . Und

alle Geſchwiſter, für welche im Wohnorte keine beſſere Unterrichts :

und Bildungsgelegenheit als für unſern Dichter vorhanden war,

nämlich die einfache Dorficule, hatten denjelben Anſpruch auf die

Fürſorge ſeitens der Eltern. Diejen mag es nun kein Leichtes

gervejen jein, neben den Ausgaben für das, was zunächſt das Leben

crforderte, noch die Mittel aufzubringen , ein Kind nach dem andern

zum Zwecke einer beſjeren Durchbildung, als ſie die Dorfchule

gervähren konnte, nach auswärts in Penſion zit geben.
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Dies erwägend, fügte ſich der älteſte Sohn bereitwillig in das

IInvermeidliche. Er war gern und wacker an ſeinem Blaze und

wurde jo immermehr in der Müllerei und der Landwirthidhaft des

väterlichen Beſiges von großem Nußen. In den freien Stunden

aber ergab er ſich ſeiner Lieblingsbeſchäftigung, der Ausübung der

Dichtfunſt ; und jo ſchaffte er auch in jener Zeit der förperlichen

Arbeit manche Poeſien , von denen nicht wenige in heimathlichen

Blättern veröffentlicht wurden. Aber auch die eigentliche Berufs:

thätigkeit war ihm ein Vergnügen ; und bei ſeinem Beſtreben, überall

Hand anzulegen, erlangte er bald eine derartige Tüchtigkeit, als

wenn er ſchon Jahre lang als Müller und Landwirth beſchäftigt

geweſen wäre. Er trug ebenſo gut wie jeder Geſelle ſeinen vollen

Tonnenjac Korn vom Wagen des Banern zur Mühle, mahlte Roggen

und Weizen , ſchälte die Gerſte, jichtete das Mehl und ſchärfte

Sonnabends die ſtumpf gewordenen Steine. llnd dann wieder war

er im Felde thätig, fuhr den Dünger aufs Land, harfte ind trocknete

das Heu, lud die gereiften (Getreidehocken auf und ab , holte im

Herbſte mit andern oft Tage lang die Kartoffeln aus der Erde und

ſchwang ſogar in einem Winter als dritter Mann wochenlang den

Treſchflegel auf der Tenne der großen Scheune.

Und wie er ſich dieſem allen accomodirte, ſo auch dem ge

jellichaftlichen Leben und Treiben auf dem Lande Da es gebräuchlich

war, daß die Bauern jelbſt oder doch ihre Söhne das Norn nad)

der Mühle fuhren, war dem Müllerjohn Gelegenheit gegeben, gar

vielen von ihnen perſönlich bekannt zu werden . Nicht jelten fuhr

er auch mit dem Müllerwagen ſeines Vaters nach den entfernten

Dörfern und Landſtellen des großen Mühlendiſtrictes, der damals

noch dem „ Zwange“ unterworfen war, 0. 1. der Verpflichtung,

daß jeine Bewohner auf keiner anderen als eben dicier Mühle ihr

Rorn mahlen ließen. Auch war es Sitte, bei Feſtlichen Veran :

ſtaltungen, ſo beim Vogelſchießen, Kingreiten und bei Hochzeiten, den

Müller nebſt ſeiner Familie zu Gaſte zit bitten , wohl deshalb, weil

es diejem ablag , aus dem angefahrenen Roggen und Weizen ein

möglichſt feines und weißes Mehl zum Backen der Feſtfuchen und

des aufzutijchenden Weißbrotes 311 liefern. Wenn m auch die

Eltern und Geſchwiſter in den Bauernkreiſen nur wenig Verfchr hielten,

ſo that dies der älteſte Sohn und Bruder umjonchr. Er betheiligte

ſich an ihren Gilden und ſonſtigen Luſtbarfciten, ritt mit den
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Bauernjöhnen und Knechten nach dem Ringe, beſuchte ihre Hochzeiten

und war auch überall wegen jeines freundlichen und jovialen Nejens

ein überaus gern geichener Baſt.

3 Nachtheil für jeinen ferneren Lebenslauf wie für ſeine

ſpätere fünſtleriſche Richtung iſt ihm dies alles and gewiß nicht

gewejen ; denn abgejehen davon , daß ihm and die körperliche

Arbeit eine liebe (Gefährtin wurde und er ihren hohen Werth immer

mehr erfennen und ſchäben lernte , hat ihm jene Lebensweile auch

manche Stunde von dem verſchafft, was ihm für die Folge bei

ſeinem poetiſchen Schaffen als Vorwurf dienen konnte. Tenn er

wurde mit Rolfstypen und eigenartigen Charakteren bekannt und

empfing auch ſonſt eine Menge der verſchiedenſten Anregungen.

Ties darf man im jo ſicherer annehmen, als ihm ſchon cine Bege

benheit, die er als ſieben- oder achtjähriger Knabe im Verkehr mit

anderen Knaben erlebte, mehr als 30 Jahre ſpäter den Stofi zu

einem der beſten ſeiner kleinen , humorvollen plattdeutſchen Gedichte

liefern konnte.

Es hatten nämlich die Torffinder Vogelſchießen, und da

mußte natürlich der fleine Dannes Meyer auch dabei ſein . Neil

er aber noch nicht recht im Stande war, den Flipbogen anzulegen

und zielend furze Zeit ruhig zu halten , flog nach dem Abdrücken

der mit Blei ausgegojjene Holzbotzen an dem Vogel vorbei und

beim Niederfallen der bicderen Frau Nachbarin Nottelmann in

das freine Bleifenſter, von deien Edheiben mehrere ganz zerſplit

terten . Ein luſtiges Durrah und ein ichadenfrohes (Selächter be :

gleiteten diejen Fehlſchuß ; als aber einige der (Genojjen den unglück:

lichen Schiben noch „auszulätichen " ſich erfrechten , da wurde es

diciem 311 vict: - weinend und unterroth vor Verlegenheit und:

Zorn lief er nach Danje jene freinen, in Bici eingefaßten Scheiben ,

wie ſie in früheren Zeiten , namentlich auf dem Lande, häufig

vorfamen , nannte man in Dithmarſchen Ruten" (Manten ), alio

ebenſo wie das Carreau der franzöjidhen Spielfarten. Dies

iſt der Stoff 311 dem nachſtehenden Gedichte :

1

Rutenifönig .

Dat weer en foſt ! de Kiner barrn

Ehr Vagelſtang dar buten .

Lütti Petje wull geern König warri ,

Schot Nawerſch in de Ruten !
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Und als em nu de Jungens narri ,

Wa fung liitti Petje an to blarrn ,

Wa wurr de Kopp em glönig !

Lütti Petje wull geern König warrn ,

Nu weer he Rutenkönig !

.

Beiläufig ſei bemerkt, daß dieſes kleine Gedicht von dem

Componiſten Claudius Serpenthien in Hamburg, welcher für viele

der Meyer'ichen Bedidite ſehr anſprechende Melodien crfunden hat,

fiir vierſtimmigen Männerchor componirt worden iſt und von

Liedertafeln und Geſangvereinen oft und gern geſungen wird.

So führte nun unſer Tichter im Hauſe der Eltern , wenn

auch unter ſtetiger und oft recht ſchwerer Arbeit, ſcheinbar ein

angenehmes und genußreiches Leben, trotzdem in ſeinem Innern

der Götterfunke fort und fort glühte und ſid ) auch gar nicht ſelten

der Conflict, in welchem der gottbegnadete Jüngling mit der

Außenwelt vielfach ſtand, in dem einen oder andern ſeiner Sedichte

erkennen läßt .

Man darf auch wohl annehmen, daß er in jener Lebensweiſe

mit ihrer vielfachen Beſchäftigung und Zerſtreuung ein vorzügliches

Mittel wähnte, jenen Zwicjpalt zu mildern oder doch erträglicher

zu machen ; und dieſelben Erwägungen werden auch die Eltern be :

wogen haben, den Sohn gewähren zu laſſen.

Aber wie kam es denn nun , daß ſich dieſer immer mehr in

die ihm von vornherein wenig zuſagenden Verhältniſſe fügte und

feine ernſtlichen Verſuche machte, ſie anders zil geitalten ? Nun,

er fühlte ſich nicht gerade ungliictlich ; dann wußte er ja auch), von

welchem Nußen er durch ſeine Thätigfeit für die Eltern war und

wie ſchwer es ihnen werden würde, bei einer ſo zahlreichen Familie

und im Beſiße eines Geweſes, deſſen Erträge eben mir in be

ſcheidener Weije für die Unterhaltung der Ihrigen ausreichten,

auch noch die Koſten aufzubringen, die der Befuch) von (Gymnaſium

und Univerſität beanſprudt bätten . Tazil fam , daß noch 10

mancherlei für den linterricht der jüngeren (Sejdwiſter 311 thum

war, wenn ſie ebenſo vorgebildet werden ſollten, wie der älteſte

Bruder. Und da nun zulezt noch der Verſuch mißglückte, von

einem nahen und wohlhabenden Verwandten jene Mittet leihweije

bis zu einer ganz unbeſtimunten , fern liegenden Zeit der Rückzahlung

zu erhalten , mußte die Sache fürs erſte ihr Bervenden haben.
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Konut Zeit, fommt Rath ! Und es fam die Zeit, aber

nicht der Rath, ud jo trieb unſer Freund, und ſo ließ er ſich

treiben in dem Gurs, in dem ſich nun einmal ſein Lebensichifi be :

fand; ja , er fügte ſich vorläufig harm- und ſorglos den Um .

ſtänden und paßte ſich ihnen vielleicht mehr an , als er ſich ſelbſt

bewußt war. Ilnd damit gerieth er, wenn der Ausdruck geſtattet

iſt, gegenüber jeinen uriprünglid ) genährten Wünchen icon in den

Zuſtand einer gewiſſen Verbauerung, und es währte nicht lange,

da wurde in ihm die Hoffnung rege , ihm , als dem älteſten Sohne,

fönne vielleicht das lieb gevordene väterliche Geweie einmal zu

eigen beſchieden werden . Ob dies auch von den Eltern in Gr:

wägung gezogen wurde, iſt uns nicht befannt; aber es iſt That

jache, daß ſid) der Sohn immer mehr mit diciem Bedanken be :

freundete und daß hierbei ein beſonderer llmitand nicht unwejent:

lich mitwirfte, nämlich die Befanntſchaft mit einer jungen hübſdien

Bauerntochter einer benachbarten größeren Bufe, mit deren Beſitzer

und Beiberin die Gitern gut befannt waren und mit denen ſie ,

wenn auch nicht gerade häufig , jo doch in freundichaftlichem Verkehr

zuſammen kamen . Alſo die erſte Liebe ! Was für pfer

werden dicier nicht gebracht, und was für Pläne dabei nicht ge.

ſchmiedet !

Zu Johan Mener's Jugendzeit mußte mehr denn heutzutage

ein tüchtiger Müller auch ein tüchtiger Zimmermann ſein oder

ſich doch wenigſtens in dieſem Dandwerfe ſoweit üben , daß er alle

Reparaturen einer damaligen Mühle, bei der noch hölzerne (He

triebe in Anwendung famen , ſelbſt ausführen konnte. Co äußerte

mun eines Tages unſer Freund, dem das Müllerhandwerk längſt

geläufig war, den Mund , and noch die Zimmerei zu erlernen

und am liebſten bei einen solchen Meiſter, der auch den Mühlen :

bau betrieb . Die Eltern waren ihm hierin nicht entgegen , einerſeits

wohl mit Kücfidit auf seine aud ) ihnen gewiß nicht mehr inbe.

fannte Neigung z11 jener Bauerntochter und andererſeits im Hin

blick auf jein ſpäteres Fortfommen , dann aber auch, und zwar

nicht zum geringſten, in der Überzeugung, daß ein jedes Handwerk

einen goldenen Boden habe. Die Vorbereitungen waren ſchnell

und leicht getroffen, und jo begleitete eines Tages der Vater den

Cohn, der einen kleinen Neijetojjer mit ſich führte, nach Schleswig.

Das war im Frühling 1846 .
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in der Schleiſtadt, die nun Johann Meyer zum zweiten Male

als Wohnort nehmen ſollte, wurde er einem angeſehenen, intelli:

genten und humanen Zimmermeiſter und Mühlenbauer, Namens

Lund, in die Lehre gegeben. Ta er nicht in der Familie des

Meiſters Wohnung und Beföſtigung erhielt, gab er ſich in der

Michaelisſtraße bei einem Schlad)termeiſter Pauljen in penſion .

Hier erhielt er ein gemüthliches Stübchen und fräftige, ichmachafte

Roſt; dann gewann er noch in dem freundlichen, jovialen Schlachter

und deſſen vortrefflicher, fürſorglicher Gattin zwei wackere ältere

Freunde. Die Ausgaben für den Lebensunterhalt fonnte er zum

Theil ſelbſt beſtreiten; denn er bekam im erſten Sommerhalbjahr

einen Tagelohn von ſieben, im zweiten von zehn und im dritten

von zwölf Schilling

Die Stadt war dem jungen Müller und Zimmermann von

früher, wo er als Schüler dort weilte, lieb und befannt, und ſie

gewährte ihm in der neuen Stellung den großen Vorzi1g, daß ſie

nicht mehr als 21/2 Meilen von der Mühle der Eltern entfernt

war, ſo daß er an jedem ganz freien Sonntage, den er allerdings

nur alle 14 Tage, mitunter jede dritte Woche hatte, die Eltern

und Geſchwiſter aufjachen konnte. Des Vaters Sonntagsgefährt

mit den beiden ſchönen , „ wähligen “ Braunen fam ihm dann wohl

des Morgens bis kurz vor die Stadt oder auf halbem Wege ent

gegen und brachte ihn ſpät am Nachmittage zur neuen und immer

gern wieder aufgenommenen Arbeit zurück.

Auch dieſes Leben und dieſe Thätigkeit, obwohl damals noch

in den nunmehr längſt veralteten und verſteinerten Schranken der

Zunit, war für Johann Meyer von großem Keiz; und viele Anregungen

für ſein ſpäteres Schaffen und gar intereſjante Erinnerungen ver:

dankt er auch ihm . Er lernte nene Menichen kennen mit neuen

Sitten und Gebräuchen, ganz anderen Schlages als daheim . Alle

Abjonderlichkeiten einer zünftigen Lehrzeit foſtete er ganz durch) . Co

hatte er ſich jeden zweiten Sonntag friih morgens in die Wohnung

des Meiſters zu begeben , um vorerſt deſjen Stiefel zu pußen , gegen

12-16 Paare, und dann die Werkſtätte aufzuräumen und zu reinigen

Inzwiſchen war es jo Mittag geworden. Des Nachmittags ver

gnügte er ſich mit ſeines Gleichen , mit anderen Lehrlingen derſelben

Handwerks. Aber Tanzbeluſtigungen durften dieje jungen Leute

noch nicht beſuchen ; und wenn ſie es dennoch wagten , geſchah es auf
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die Gefahr hin , von einem der Geſellen barſch hinaus gewieſen

oder gar hinaus geworfen 311 werden . Auch rauchen durften die

Lehrlinge nicht, ſie risfirten jonit eine unvermuthete Maulichelle

derart, daß ihnen ( lühſtummel oder Bröjel weithin aus dem

Munde flog. Werktags mußten ſie mit dem ledernen Schurzfell

und dem hohen Spint bekleidet an die Arbeit gehen, und wenn

es einer von ihnen, auch mir aus Berichen , unterließ, einen ihm

vielleicht noch ganz unbekannten Geſellen der Zunft beim Begegnen

auf der Straße zi1 grüßen , jo jauſte ihm auch ſchon mit einer obligaten

Chrfeige imd dem gebräuchlichen „ Til heſt wul Vageln unner'n„

But“ der Cylinder von Kopf. Dann hatten die Lehrlinge für

die berren (Seſellen ziim Frühſtück und zum Vejperbrot das nöthige

Bier und den Nümunel heranzuidafien und nicht jelten, ſelbſt nach

Feierabend, innen und ihrer Familie behilfliche Handreichungen

zu leiſten .

Johann Meyer hat das alles mit durchgekoſtet und jogar

noch mehr, als einem Lehrling jetzt geboten werden dürfte. Eines

Tages, im zweiten Sommer ſeiner Lehrzeit, hatte er mit einem

neut zugereiſten (Sejellen, einem großen , baimſtarfen Mecklenburger,

auf der am Nemerf belegenen alten Stampfmühle zu arbeiten.

Es ſollte eine nienie „ Summe" hergeſtellt werden, und dabei mußte

er eine dreizöllige, eichene Bohle über Nopi jo lange feſthalten ,

bis der Geſelle den Nagel eingeſchlagen hatte. Aber hierzu fehlte

dem Lehrling die Kraft, und ſo fonnte er es nicht verhindern, daß

das Ende der Bohle ein wenig herunterglitt. Wüthend hier

über, warf der jähzornige Geſelle vammer ind Nagel hin und

vericite feinem jungen Kollegen einen ſolchen Schlag ins Geſicht,

daß ihm das Blut aus Mund und Naſe quoll und ihm überdies

das ichwere Brett auf die Füße fict . Hicrüber lachte der brutale.

Menich noch höhnijd). Der miſhandelte Lehrling ſagte fein Wort;

es rollten ihm nur volle Thränen über das blutige Geſicht. Aber

am Abend berichtete er den Weitergciellen von dem Geſchehenen,

und als ein paar Tage ſpäter an einem Sonnabend des Abends die

Löhmungen für die Woche ausgezahlt wurden , mußte der Miedlen :

burger den Nanzen ſchnüren .

Im übrigen gewannen Meiſter wie Geſellen mjeren Freund

bald lich , und namentlich war ihm jener ſehr zugethan. War

doch Johann Wicrer der Sohn eines nach ihren Begriffen wohl

1
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habenden Mühlenbeſißers, und hatten ſie doch auch ſchon verſchiedene

Gedichte von ihm in den heimathlichen Blättern gelejen . Denn

auch um dieſe Zeit durchbrach ab und zu ſeine alte Freundin, die

Muje, das Einerlei ſeiner täglichen Beſchäftigung. Eines diejer Se:

didhte, das der Lehrling des zünftigen Handwerfs der Zinmerleute

in dem damals überall in Schleswig Holſtein gehaltenen und ge.

lejenen „ Ibehoer Wochenblatt " mit jeines Namens Unterſchrift

veröffentlichte, veranlaßte den Meiſter an demſelben Morgen, an

dem das Blatt das Gedicht brachte, zu dem in der Werkſtätte auf

räumenden Dichter zu ſagen : „ Johann, Tu ſollteſt das Handwerk

der Zimmerei und Müllerei an den Nagel hängen und ſtudiren ! "

Der wohlwollende Meiſter dachte nicht anders, als daß es dem

Bejiber einer großen Waſſermühle mit ausgedehnten Zwangsdiſtrikte

ein Leichtes wäre, dem Sohne die zum Studium erforderlichen ,

wenn auch nicht gerade unerheblichen Mittel zu gewähren . Aber

Johann Meyer war bejjer unterrichtet; er wußte mrzil gut, was

für Schwierigkeiten der Ausführung dieſes Planes entgegen ſtanden .

Er freute ſich zwar über die anerkennenden Worte des Meiſters,

blieb aber im übrigen bei dem feſten Entichluſie, das cimal Bes

gonnene ganz zu Ende 311 fiihren. So nun arbeitete er weiter,

im Sommer als Zimmermannslehrling in der Stadt und im Winter

als ichon vollfundiger Müllergejelle in der väterlichen Mühle.

Es dürfte für die Lejer unſeres Buches und die vielen Freunde

unjeres Dichters von Intereſſe fein, jenes (Gedicht fennen 311 lernent;

es jei darum anſtandslos an dieſer Stelle mitgetheilt.

Der Sonntagmorgen auf dem Lande.

Süße, jugendliche Wome

Sowellt den Bujen mir mit macht,

Wenn die goldne Norgen jonne

Über Berg und Thüler ladit ,

Wenn Yurorens Purpurjdimmer

Auf der grüin gewirkten Uu '

In der Blumen buntem Schimmer

Spiegelt ſid , im Silberthau .

Durd des haines Tiefen jhallet

Philomelens friibaciang,

Das Geflöt der Drojjel ballet

Und des Lercentrillers Klang !

Jn der hohen Buchenlaube,
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Unter dunklem Blätterdach

Kurrt die alte Muttertaube

Ihre kleinen Jugen wach .

Wo die hohe , ſtolze Eiche

Wölbt der Zweige ſchützend Dad,

Plätſchert im kryſtallnen Teiche

Fiſchlein ſeiner Nahrung nach,

Hajdt die Schwalb’mit ibnellen Schwingeni

Niücken hier und fliegen dort ,

Zirpen Grillen froh und ſpringen

Raſch von Blum ? auf Blume fort .

Weiße Blüthen ſeh ' id foſen

Mit dem Morgenſtrahl, es wallt

Umbraduft im rother Roſen

Wunderliebliche Geſtalt,

Schmetterling und Bien ' umfliegen

Blumen , duft und honigreid) ,

Und verliebte Vögel wiegen

Sich auf jedem Bliithenzweig .

Horch ! der Kirche Glocken rufen

Laut ins Gotteshaus hinein ,

Und zu des Altares Stufen

Wallt es hin in langen Reih'ıı;

Uus den off'nen Kirdenhallen

Tönt melodijcher Geſang,

Und die Orgelklänge ſchallen

zu des Liedes feierklang.

Ja , wenn ſolch ein gold'ner Morgen

Unſ're Erde froh begrüßt,

Wenn jo ſtille und verborgen

feier ſich ins Herz ergießt ,

Wenn ſo alles jubelt freude

Ju der herrlichen Natur

Und im bunten feierkleide

Liebe predigt Wald und flur:

Dan , dann ſchwinden meine Somerzen

fern in dunkle Nacht zurück,

Und mit kindlich reinem Herzen

fühl ich dann mein ganzes Glück !

Eil ' hinaus in Gottes Tempel

Wo ſich Blatt und Blüthe liebt

Und wo Undacht mir den Stempel

Meiner Kindheit wieder gicbt .
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Es weiſt dieſes Poem , das ſeinem Verfaſſer zunächſt von

Seiten des verſtändigen Lehrherrn reichliches Lob einbrachte, einen

ähnlichen Fortſchritt gegenüber dein oben abgedruckten zweiten Ernte

liede auf, wie er ſich bei dieſem im Hinblicke auf das andere

gleichbenannte Gedicht feſtſtellen ließ .

Um dieſe Zeit wurde zum Zwecke der Entwäſſerung der

niedrig gelegenen Ländereien im Megger Kooge, jenem großen damaligen

Belişthume des bekannten chleswig-holſteiniſchen Patrioten und

Agitators Landinſpector Tiedemann, eine große Wind- und Waſſer

mühle erbaut. In deren Betriebe hatte unſer Dichter in der Werkſtätte

des Meiſters in Schleswig wacker mitgearbeitet. Als nun die

Richtfeier ſtattfinden jollte, forderte der Lehrherr den Lehrling auf,

die übliche Kranzrede zu dichten . Bereitwillig ging der Dichter

auf diejen für ihn jo chrenvollen Wunſch ein , und er erledigte ſich der

Aufgabe mit beſonderem Geſchick und Glück, ſo daß der Bauherr

und ſeine Familie ſowie Meiſter und Gejellen des Lobes voll

waren .

Im Spätherbīte 1846 fehrte Johann Merer nach der Sollerup.

mühle zurück, um hier den Winter über, wo es für den Meiſter in der

Stadt nichts zu bauen gab, in der gewohnten Weiſe im Getriebe

der Mühle mitzuhelfen ; und er war jeßt auch dhon im Stande,

manches von dem , was er in der Stadt erlernt hatte, zu verwerthen .

Nach Beendigung des Winters begann dann Oſtern 1847 wieder

die unterbrochene Lehrzeit , und ſie währte gleich der vorigen bis

zum Spätherbſte . Dann kam wieder der halbjährige Winteraufenthalt

auf dem Lande. Nunmehr faſt ebenſo geſchickt in der Arbeit eines

Zimmermanns wie in der eines Müllers, wäre der Lehrling ſchon

reif zum Junggeſellen des zünftigen Zimmerhandwerkes gewejen ;

aber nach den ſtrengen Regeln der Zunft bildeten drei Jahre das

Minimum der Lehrzeit, und ſo war denn noch ein dritter Sommer

für den angehenden Zimmergejellen in Schleswig zu verleben . Schnell

verſtrich nun auch der zweite Winter der Lehrzeit im Elternhauje

unter der gewohnten Beſchäftigung. Aber wenn es noch ſo viel

zu thun gab , hier wie dort , ſo verblieb unſerem Freunde, namentlich

während jeines winterlichen Aufenthaltes im Hauſe der Eltern, doch

noch freie Zeit genug, der Dichtfunſt zu leben und ſich ſeiner faſt

vergeſſenen idealeren Richtung zu erinnern. Ilid jo erſchienen, wenn

auch in größeren Zwiſchenräumen, in verſchiedenen vaterländiſchen
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Blättern Gedichte von ihm . Meiſter und Bejellen ſowie die Bauern

in dem großen Zwangsdiſtricte der Sollerupmühle freuten ſich darüber

und waren auf „ Millers Johann “, der ja einer der Jhrigen war,

nicht wenig ſto13 .

lind mit Stolz und Freude erfüllten auch unſeren Dichter

ſeine Erfolge, und mehr denn je regte ſich in ihn der Trang jenes

unbeſchreiblich bejeligenden Gefühles des aufkeimenden Talentes.

Und ſo , wie unter dem Einfluſje einer höheren Macht, jann er auf

Mittel und Wege, ſich die Mittel zu erzwingen, neben den profanen

Beſchäftigungen des Berufes ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu

erweitern und da wieder z11 beginnen und fortzufahren, wo der

Unterricht in der Privatſchule des Paſtor Dieckmann in Schleswig

vor zwei Jahren aufgehört hatte. Und jene Möglichkeit fand ſich

leichter, als er ſelbſt vermuthete. Sie kam wie von Ungefähr, und

ein glücklicher (Scdanke verhalf ihm dazu . Der benachbarte Prediger

311 Nlein Jört, Paſtor Frecie, von dem er vor zwei Jahren confirmirt

worden war und bei dem er ſchon wegen des aus Schleswig mitgebrachten

guten Zeugniſjes im beſten Andenken ſtand, ſprach mit jeiner Frau

auf Spaziergängen nicht ſelten auch einmal auf der Solleruper

Mühle in dem gaſtfreien Hauſe von Johann Meyer's Eltern vor .

Alud) waren dem Derrn Paſtor als Abonnenten des „ Ibchoer

Wochenblattes" und anderer heimijder Blätter einige Gedidite jeines

früheren Confirmanden 311 Geſicht gekommen. Sie gefielen ihm

jowohl wie jeiner Frau, und beide haben wiederholt dem jungen

Poeten in ſchmeichelhaften Worten Beifall geſpendet. Und wie der

Zimmermeiſter Lund in Schleswig meinte auch der Paſtor Freeſe

in Nilein Jörl, Johann Meyer miſje ſtudiren. Er ſtellte ihm auch

bereitwillig ſeine Bibliothek zur Verfügung und machte ſich ſogar

erbötig, ihım Privatſtunden zu geben .

Eine große, imverhoffte Freude überfam mit diejer Wendung

den jungen Mann, und jofort begannen die Stunden . Es modite

dies gegen Beginn des Winters 1847 geweſen ſein, wenigſtens ſteht

feſt , daß im Frühjahre des nächſtfolgenden Jahres der Lehrer ſchon

angefangen hatte, mit jeinen Schüler Vergil und Cäjar's ,,Commen

tarii de bello gallico “ 311 leſen . Der Paſtor gervährte dem Müller

geſellen vorläufig zweimal wöchentlich und jedes Mal in ungefähr

zwei Stunden lateiniſchen lluterricht in den Kaſtorate 311 Stein Jörl.

Daneben unterwies er ihn in der römiſchen und griechiſchen Geſchidite

1

1

1
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und Mythologie . Später ſchloſſen ſich griechiſche Lectionen an . Es

war aber das alles mit ganz ſeltenen Ausnahmen ſo eingerichtet,

daß den beruflichen Arbeiten des Lernenden kaum ein nennenswerther

Abbruch geſchah. Die Vorbereitungen für die Stunden, wie Vocabeln

lernen , präpariren und repetiren , geſchah nach Feierabend, das Lernen

von Vofabeln des öfteren auch , während die Mühle Flapperte und

dem auf ſie Acht gebenden Geſellen genug Muſze für eine derartige

Beidhäftigung blieb .

As jo im Elternhauſe der lette Winter der Lehrzeit Johann

Mener's zwiſchen der Arbeit eines Müllers und derjenigen eines

Schülers verſtrichen war und ihn ſchon die kommenden Frühlingsboten

daran erinnerten, daß er bald das Land zu verlaſſen und ſich beim

Meiſter in der Stadt zur neuen Arbeit zu melden habe, ereignete

ſich eine Begebenheit von außerordentlicher hiſtoriſcher Tragweite

und von tief einſchneidender Bedeutung für die geſamten bürgerlichen

Verhältniſſe in den beiden Herzogthümern, ſo daß ſie auch auf den

Lebensgang unſeres Dichters von großem Einfluß wurde: die

ichleswig - holſteiniſche Erhebung.

Turch diejes Ereigniß wurde die ſonſt nahe bevorſtehende

Überſiedelung Johann Meyer's nach Schleswig zur Abſolviring

des dritten und lebten Halbjahres der zünftigen Lehrzeit aufs un

beſtimmte verſchoben. Auch in umjeren Dichter, der damals in

einem Alter von 19 Jahren ſtand , entbrannte die Liebe zu Bater:

lande lichterloh, und am liebſten würde er wohl gleich als Freiſchürler

mitgegangen ſein, hätten ſich nicht auch die zimnächſt in Betracht

kommenden Verhältniſſe ſo geſtaltet, daß ihm jenes zur llumöglichkeit

wurde.

Als am Sonntag den 9. April 1848 der Kampf bei Baut

entbrannte und vom Morgen bis zum Mittag der Nanonendommer

von den in Flensburger Hafen liegenden däniſchen Schijjen her

dumpf grollend über die Gegend von Sollerup hallte, harrten die

Bewohner der Mühle bangend einer Nachricht über das Schickſal

der braven ſchleswig -holſteiniſchen Kämpfer. Doch erſt in ver

Nacht ſollten ſie Näheres erfahren . Gegen 1 llhr kam auf einen

Nebenwege von Norden her das Braflow'iche Freicorps in einer

langen Reihe von requirirten Bauernwagen über den Hofplatz der

Mühle, und nun erſt erhielten deren Bewohner von diejeit auf dem

Rückzuge befindlichen Freijchärlern die erſte kunde über den traurigen
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Ausgang des Nampfes. Zugleich erfuhren ſie , daß die Dänen im

Nachrücken ſeien und ihre Vorpoſten ſchon nach wenigen Stunden

erideinen föruten .

An ein Schlafen war unter dieſen Umſtänden nicht mehr zu

denken, zumal das Gerücht ging, die däniſchen Truppen ſeien in

disciplinirt und gegen jeden Schleswig -Holſteiner roh und brutal;

dann ſollte ihnen noch ein Haufe fanatiſchen und beutegierigen Geſindels

als jütländijderind nordichleswiger Landſturm folgen . Später erwies

ſich dieſes Gerede als gänzlich aus der Luft gegriffen und unwahr.

Aber zımächſt glaubte man es , und ſo wurde in aller Eile beſchloſjen ,

daß der Vater und der älteſte Sohn allein auf der Mühle verbleiben

und die Mutter mit den Kindern über die Eider zu Verwandten

nach Wilſter gebrachtwerden ſollten. Schnell wurde das Nothwendigſte

für die Reiſe zuſammengepackt, und che noch der Morgen kam , fuhren

die Frau Müllerin und ihre Söhne und Töchter unter der Fiihrung

eines alten bewährten Dienſtfrecites davon . Tie Mutter war

allerdings dagegen ; aber Stinumenmehrheit entichied , und ſie mußte

ſich fügen.

Ilnd Water und Cohn, die daheim geblieben waren , machten ſich

zunächſt daran, auf einer der Mühle nahe gelegenen Koppel, die in

Vrache lag und mit Sommerkorn beſtellt werden ſollte, eine große Niſte

zu vergraben, welche angefüllt war mit einer Menge werthvoller

Cachen, die einent marodirenden Feinde leicht zur verlockenden

Vente hätten werden können . Nachdem die Arbeit gethan war, ging

der Vater nach der Mühle zurück, während der Sohn mit den

Pferden und einer Egge auf der Noppel verblieb, um die friſchen

Spuren über der Stelle, wo der Schap vergraben war, zuver

wijchen. Viermit noch beidhäftigt, jah er von Norden her einen

jungen Mann rajchen Schrittes daherfommen. Nach einem freund

lichen guten Morgen " fragte der Umfömmling, ob er hier bei der

Solleruper Mühle jei und ob er jetzt den Beſiber und deſſen Sohn

wohl 311 banje antreffen fönne. Der jo Angeredete, den dieje

Fragen etwas ſtubig machten, betrachtete forſchend den jungen,

ſtattlichen Wanderer, der mit einer ſchmutzigen, leinenen Hoje und

Jacke und einer alten ichirmojen Schiffermüße, unter der die

blonden Locken hervorquollen, bekleidet war und einen abgeſchnittenen

Hajelſtock in der Hand hatte. Da lachte plößlich der Fremde laut

auf und meinte, ſie ſeien eigentlich ſchon alte Bekannte, man
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möge nur einmal an den früheren Lehrer Gudenrath aus Schaf

itedt zurückdenken , der jeßt die Schulſtelle in der Brunswil bei

Niel inne habe . und der Name (Budenrath war kaum ausge :

ſprochen, da hatte auch ſchon Johann Merer den andern erfannt.

Jener Lehrer war auch nad jeinem Wegzuge aus Schafſtedt

ein trener Freund der Familie Meyer geblieben. Und als die

älteſte Schweſter unſeres Dichters 311 ihrer weiteren Ausbildung

irgendwo in Penſion gegeben werden ſollte , fiel die Wahl der Eltern

auf Gudenrath ; und zur Zeit des Nieler „ llmchlages ", in einem

harten Winter, der Flur und pain ringsum in hohen Schnee ge

hüllt hatte, brachte der Vater das Mädchen mit ihrem Bett und

ihrer Commode in einem mit vier Pferden beſpannten Ballerinvagen

über Schleswig und Eckernförde nach Niel. Der Bruder Johann

machte als kleiner Paſſagier die Reiſe unit. Und im Danje des

lieben alten Lehrers lernte er jenen kennen, der ihm numehr jo

unvermuthet gegenüber ſtand. Er war das sind armer Eltern

vom Lande ; als Präparand und Penſionär war er in die ( uden .

rath'iche Familie gekommen, um ſich hier für die Aufnahme in das

Seminar vorzubereiten . Aber bald, vielleicht auf Anregung einiger

Studenten, die ſeine Mitpenſionäre waren , bejann er ſich eines

anderen : er wollte Theologie ſtudiren. So hatte er ſich denn ,

vorläufig noch als Präparand, mit den Gymnaſialſtudien privatim

joweit beidhäftigt, daß er in die Secunda aufgenommen werden konnte.

Und dieje Nlaſje beſuchte er damals, als der Colleruper Müller ſeine

Tochter nad) Niel brachte ; und bei dieſer Gelegenheit hatte der Cohn

den freundlichen und gefälligen jungen Manichnell lieb gewonnen .

Aber wie es denn ſo konumt! -- Es brach der Srieg ans,)

und nach der Proklamirung der proviſoriſchen Regierung in Niet

ging auch der Secundaner unter die Freijchärfer und rückte mit

den Nieler Turnern und Studenten aus , zunächſt nad Nendsburg

und von da raſch weiter gegen Norden bis hart vor den Feind.

Und dann hatte er in der Schlacht bei Bau wacker mitgerungen ; und

es war an dem Morgen darauf, als er auf dem Solleruper Felde jo

rültig daher fam und an des Müllers Cohn , der er anfangs nicht

erfannte, jene Fragen richtete .

Natürlich war bei dem Wiedererkennen die Freude groß. llnd

nun erzählte der Flüchtling, welchem Iluſtande er ſeine Kettung

vor der Gefangennahme verdanke, wie er die Schlacht mit durd ):
5 *
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gemacht, und ſich dann unter denen befunden habe, die, von der

llbermacht zurückgetrieben , in Flensburg von den Tänen umzingelt

waren ; wie er aber unbeachtet in eine Seitengaſje geflüchtet und

von einer deutſchgeſinnten jungen Frau herangerufen ſei , die ihn

mit ins Haus genommen und ihm ſchnell die andere Nleiding gebracht,

mit der er eiligit ſeinen Freijdürleranzug vertauſcht habe . Dann

jei er , als Schijisjunge verkleidet, wieder auf die Straße geeilt und,

unbeheiligt von den däniſchen Tragonern, an ſeinen gefangenen

Nameraden vorüber und weſtwärts aus der Stadt bis nach dem

Nirdidorje vundewitt gegangen . Dort habe er ein wenig geruht

und ſich dann nach dem Wege erkundigt, der nach Sollerup führt.

Ind mit Tunfelwerden jei er in die Nacht hineingewandert und nun

endlich glücklich) am Ziele angekommen .

Nach bald beendigter Arbeit nahm der Müllerſohn den jugend.

lichen Nämpfer mit nach der Mühle ; hier wurde er als lieber Gaſt

vom Vater beglückwünſcht und willkommen geheißen.

Aber es lag Gefahr im Verzuge. Schnell ſchlüpfte er

in einen mit Mehl beſtäubten Anzug eines Müllerburichen. Die

blonden Loden verfielen der Scheere, die Schifferunübe, welche darüber

gejeſjen, wurde mit einer weißen Müllermüße vertauſcht, und

als dies alles geſchehen und der Müllerburſche fertig war, erlabte

ſich der todmüde Wanderer an Naffee und ,,Stutenbodderbrod. "

(Gegen 10 lihr jagte auch ſchon die erſte däniſche Dragoner:

patrouille auf den Dopplag der Mühle, und der Führer derſelben

fragte mit vorgehaltener Piſtole nach entkommenen und verſteckten

Injurgenten . Der Müller, drei Geſellen und der neue Müller

burſche beantworteten ihnen, freundlich entgegenkommend, die barſch

geſtellten Fragen. Selbſtverſtändlich : Nichts gehört und geſehen ,

und keine Spur von ſolchen Vagabonden ! Und als ſich nichts

Verdächtiges ergeben hatte, gaben jene ihren Pferden die Sporen

und jagten weiter.

Aber nun mußte er ſchlafen, der jüngſte Müllerburſche,

der jo ermüdet war, daß er ſich kaum noch aufrecht zu halten

vermodhte. Er warf rich in vollen Düllerkoſtüm auf eines der

auſgemachten Betten und ſchnarchte von 11 Uhr Vormittags bis

4 lihr Nachmittags in Einem fort . lind welche Bilder und Träume

mögen ihn während diejer Zeit umganfelt haben !

Ilm + lihr mußte er wieder geweckt werden . Aus dem be



69

nachbarten Paſtorate war der Knecht gekommen mit der Bitte des

Herrn Paſtors an jeinen Schüler um ſchleunigen Beiſtand.

Man habe dort auf dem Dielenflur die weißen Ziegelſteine auf

gebrochen , ein großes Loch gegraben und in dasjelbe eine große

Kiſte voll werthvoller Sachen , darunter auch das ſilberne Nirchen

geräth, geſtellt, und nun ſei die Grube nicht tief genug, ſo daß

die Kiſte etwa noch um einen Fuß über das Niveau des Tielenbodens

hervorrage und man jei nicht im Stande, ſie mit den vorhandenen

Kräften wieder herauszuheben, um dann das Loch z11 vertiefen .

Selbſtverſtändlich wurde die erbetene Hilfe jofort gewährt. Der

įdınarchende Krieger wurde geweckt, und in Begleitung zweier kräftiger

junger Müller kam der Knecht wieder ins Paſtorat zurück. Wir

branchen es nicht erſt zu jagen , wer der eine war und wer der

andere. Sie faßten wacker mit an , das Monſtrum aus der Grube

zu heben und waren eben damit beſchäftigt, das Loch zu vertiefen ,

als das mittlerweile zur Ausichau in den Garten gegangene Dienſt

mädchen mit dem Rufe hereinſtürzte : ,,Ach Gott ! Herr Paſtor,

je famt! je kamt! dar achter op de Höcden blitzt in

blinkert dat all von luter Rüters !" Tann eilte ſie wieder

davon und der Knecht mit ihr, um ſich ſelbſt davon zu über

zeugen ; und dieſe Gelegenheit benußend, ſtellte der Sohn des

Solleruper Müllers dem Herrn Paſtor und der Frau Kaſtorin

idinell ſeinen Kollegen vor, den neuen Müllerburſchen , wobei beide

höchlichſt erſcrafen . Und dann ſtürzten auch ſchon wieder die beiden

Tienſtboten herein mit der Meldung, daß ſich ein ſtarfer Trupp

Reiter von der Menge abgelöſt habe und ſchon dahergeiprengt

komme. Es war kaum geſagt, da waren ſie auch ſchon auf dem

vojplage des Paſtorats ; und ebenjo wie auf der Mühle, machte

es aud) hier der Führer. Er hielt dem ehrwürdigen verrn Kaſtor

die große Reiterpiſtole mit geſpannten Bahn entgegen und fragte

ihn nach verſprengten und verſteckten Jujurgenten. Natürlich , auch

hier waren keine. Tann kamen die beiden neugierigen Müller

burſchen heraus, was vodjehrwürden gar nicht lieb war; denn nun

erfundigte ſich der Führer im gebrochenen Deutſch auch nach dieſen

beiden jungen Leuten, und da mußte ihm der Paſtor erklären ,

warum ſie hier ſeien und wozu er ſie von der benachbarten Mühle

habe holen laſſen . Das bewog den Offizier vom Pferde zi1 ſpringen

und ins Haus zu treten ; und laut lachte er auf, als er hier die
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verzweifelte Situation der Hausbewohner erblicte . Tann erjudite er

freundlichit den Paſtor und die Frau Paſtorin , dod) alles wieder

an die alten Pläge bringen zu laſſen , fein däniſcher Soldat werde

es wagen , ſich auch mir das ficinſte Stück davon widerrechtlich

anzueignen . Jo verlief denn alles wunderſchön, und Hochwürden

bot dem Offizier nud ) freundlichſt eine Cigarre, die er dankend ent

gegennahn und anzündete. llud daun jagte er höflid) „ farewell !" ,

îdiwang ſich in den Sattel imd jagte mit ſeinen Leuten davon, wieder

dahin zurück, woher sie gekommen waren . Und alsbald jetzte ſich

der ganze Trupp in Bewegung, zog an dem Paſtorate vorüber

gen Cſten , zimädliſt nach Eggebeck, und von da weiter bis zur Chauſſee,

die von Flensburg nach) Sdleswig führt, un fich hier wieder mit

den größeren vorrückenden Heeresabtheilungen der däniſchen Armee

zu vereinigen.

Unſer junger Freiſchürler aus Niel verweilte nun noch einige

Tage als Gaſt auf der Folleruper Mühle, und als er ſich von

den ausgeſtandenen Strapazen einigermaßen wieder erholt hatte,

wurde er auf jeinen Wimich auf limegen ſicher nach Rendsburg

gebracht, um ſich hier zu ſtellen und wieder einfleiden zu laſjen .

So rückte denn die däniſche Armee unbehelligt immer weiter

gen Süden vor und hatte ſich bereits in Schleswig und darüber

hinaus feſtgeiebt, als auf Anordnung des deutſchen Bundes, in

deſien Zugchörigkeit ja bisher noch die beiden Derzogthümer ſtanden ,

prenſijche und andere Truppen in Schleswig volſtein einrückten .

Am erſten Oſtertage, am 28. April, kam es zur Schlacht ; die Tänen

wurden geſchlagen und dann , von den Deutſchen bedrängt und ver

folgt , zum Kücf311ge nach Jütland gezwungen .

Pluch der Nanonendonner bei diciem Zuſammenſtoße drang

vor bis zu Torſe Sollerup, mitten hinein in den Feiertagsfrieden .

Am Morgen des zweiten Pſtertages fuhren der Müller und ſein

Sohn nad) Schleswig, um die Stadt und deren nächſte Ilmgebung,

den Schauplat des mörderijchci Sampies, in Augenſchein zu nehmen .

Tief ergriffen jahen ſie die (bränel der Verwüſtung, und unendlich

wchmüthig und für immer unvergesslid) war ihnen der Anblick der

zahlreichen gefallenen Nämpfer auf dem Friedrichsberger Friedhofe,

jie, nachdem ſie von Sdladtfelde weggetragen worden waren ,

in langer Reihe neben einander lagen , un bald darauf in ein

neben der Kirche aufgeworfenes Wajiengrab gebettet zu werden .
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Es waren der Mehrzahl nach Preußen vom Kaijer Alerander- und

Kaijer Franz- Grenadierregimente und Dänen ; aber auch Schleswig

volſteiner und Freiſchärler fanden ſich darunter. Auf dieſer Stätte,

wo Freund und Feind, des Streites ledig , ſchlummern , errichtete

man ſpäter ein hohes Kreuz von Eiſen, auf deſſen einer Seite die

Worte ſtanden : ,, Friede jei mit Euch !" und deſien andere den tröſt .

lichen Zuruf enthielt : ,, Ich lebe , und Ihr jollt auch leben !"

so oft unſer Dichter in ſpäteren Jahren nach Schleswig kam

und das geſchah , nachdem die Eltern hier ihren Wohnſitz genommen

hatten, gar häufig beſuchte er den Kirchhof, um an jenem

Grabe all der wackeren Jünglinge nnd Männer zlı gedenken, die das

Vaterland zum Kampfe gerufen und die, diejem Rufe folgend, eines

heldenmüthigen Todes ſtarben. Und eine noch größere Weihe erhielt

für ihn der Ort, als man ſpäter auch jeinen lieben Eltern nicht

weit von dem Soldatengrabe die lekte Ruheſtatt bereitet und nodi

vor furzem den Schwager und Freund, Dr. med . 3. Claußen ,

der ihm jo lange Jahre hindurch durch die Bande der Verwandt

ſchaft und Liebe verbunden war, dort gebettet hatte . Darum iſt

dem Schleswiger Kirchhofe auch ein tief empfundenes (Gedicht , auf

das wir noch zurücfommen werden , von ihm gewidmet worden .

Mit der Schlacht bei Schleswig und dem Einzige der

Deutſchen in Jütland war zwar der Krieg noch nicht beendigt: die

Tänen beunruhigten unter Mithülfe ihrer Flotte namentlich noch

die Cītſeite des Herzogthums und ließen es jo zu vereinzelten kleinen

Gefechten und Scharmüßeln mit den zurückgebliebenen Bewadings,

truppen kommen ; aber einen erneuerten Einfall des Feindes hatte

man nicht mehr zu befürchten, es hätte denn die ſchleswig -holſteiniſche

Armee und das ganze X. Armeecorps des deutſchen Bundes beſiegt

und zurückgeworfen werden müſſen . Su ſchwanden allmählich

Furcht und Sorge, und ſo kehrte auch die Familie des Solleruper

Müllers in das traute Heim zurück, und alle freuten ſich, wieder

mit einander vereint zu ſein .

Nun gab aber die Mutter reſolut und energiſch ihren Vor:

jak dahin kund, daß ſie ſich nicht wieder vor den anrücfenden Feinden

auf die Flucht begeben werde ; es möge da fonimen , was da wolle.

Bald begannen nun auch unter dem Drucke der Großmächte,

namentlich Englands und Rußlands, die Waffenſtillſtands lliter .

handlungen zwiſchen Dänemark und Preußen , welche trok des
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Proteſtes der Regierung der Herzogthümer in den für dieſe jo

nad theiligen Waffenſtillitand 311 Malmö - Ende Auguſt ibren

Abichluß fanden. Während der ſiebenmonatlichen Dauer der Waſſen

ruhe wurden von Johann Wiener Sie unterbrochenen Privatſtunden

bei dem Prediger zu stein jört wieder aufgenommen . Aber ſie

mußten häufig ausgcicit werden ; denn der Scholar hatte auf dem

väterlichen (beveie mehr deur jouit zit thun , weil es in Folge der

furz vorden eingeführten allgemeinen Wehrpflicht an Arbeitskräften

mangelte. Beſonders machte ſich dies im darauffolgenden Jahre

18 +9 fihlbar.

Am 20. März dieſes Jahres, Mittag : 12 llhr, war die

Zeit des affentillſtandes abgelaufen , und da cin vorhergegangener

Kerinch zur Albahnung von Friedensunterhandlungen an der

Weigerung der däniſchen Regierung geſcheitert war, begannen die

Feindſeligkeiten von nenem , auch diesmal wieder imter Mithülje

Preußens und des Deutichen Bundes auf Seiten der Herzogthümer,

aber alsbald auch wieder inter cumptomen einer den Dänen

geneigten Evlitik der (Großmächte. Zudem waren Anderungen

erfolgt ſowohl im Cbercomando der Bundestruppen und in dem

der jchleswig Holſteiniſchen Armee wie in der Zujamunenjebung der

proviſoriſchen Begierung.

Während die Bundestruppen unter dem Oberbefchle des

(Generals von Erittwig in der Abfidit, itad , jitland vorzudringen,

gent Norden zogen und ihnen mit demſelben Zwecke die ſchleswig

holſteiniſche Armee folgen ſollte , operirten die Tänen im Rücken

beider mit ihrer Flotte und verſucten es, die zwei ficinen Schanzen

an der Eckernförder Bucht zii demolirent und dann 311 landen.

So war inzwiſchen der (Gründunnerstag, der 5. Ylpril , heran

gefonimen, der Tag , an dem ſich jener gewaltige Sampf zwischen

den beiden däniſchen Nriegsichiffen und den zivci nur mit Kefruten

der ſchleswig -Holſteiniſchen Artillerie beſchten fleinen Schanzen ent

ſpinnen jollte , jener Sanvi, der trop der Übernacht der Dänen

mit ihrer vollſtändigen Niederlage und mit einem Siege der Schleswig

Holſteiner endete, wie ihn ein zweites Mal faum die Geſchichte

aufzuweiſen hat .

lind wieder an einem Sonntag donerten die kanonen

von dort herüber, und im Garten der Collernper Mühle war Schuß

auf Schuß dentlid) 311 vernehmen ; und als gegen Abend das dänijde
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Linienſchiff Chriſtian VIII. in die Luft flog , flirrten im Hauſe die

Thüren und die Fenſter. Früh am anderen Tage fuhr der Vater

nach Eckernförde, und es mag dem Sohne wohl dwer gefallen

jein , diesmal, weil es der Betrieb der Mühle verlangte, im Hauſe

311 bleiben .
Aber einen gewaltigen Eindruck machte auf ihn die

Erzählung des Vaters, der ſchon am Abend zurückfehrte, und von

allem getreu berichtete , was er gehört und jelbſt geſchen hatte . Und

in ſeinem Herzen hat alles dieſes unſer Dichter wohl verwahrt bis

zu jener Stunde, wo er daran ging, das gewaltige Ringen bei

Edernförde mit jeinem faſt wunderbaren Ausgange zum Gegenſtande

einer Dichtung zu machen , die auch heute noch 311 dem Schönſten

gehört, was im Gebiete der epiſchen Poeſien die plattdeutſche Muſe

hervorgebracht hat.

Groß war die Freude über jene glorreiche Wajjenthat der

Sdileswig - Bolſteiner, jowohl im engeren Vaterlande, als weit über

dejjen Grenzen hinaus, wo nur deutſche Zungen redeten ; und als die

junge Armee noch vor den Bundestruppen, deren Dauptquartier ſich

derzeit noch in Chriſtiansfeld befand, unter der Führung Bonin's

in Jütland eindrang und am 23. April bei Solding cinen neuen

Sieg über die Tänen davontrug, da wollte der Jubel fein

Ende nehmen .

Noch immer lagerte das Bundesheer unthätig diesjeit der

Königsau, und es bedurfte des perſönlichen Drängens der Statt .

halter chait, des Grafen Reventlow und des Advofaten Bejeler,

des ſpäteren Curators der Bonner Univerſität, die ſich beide in

das Hauptquartier des Generals von Prittwit begaben, um ein

Einrücken in Jütland zu veranlaſjen.

Zum 3. Male, am 7. Mai, errangen die Schleswig-Holſteiner

einen glänzenden Sieg über die Tänen - bei Gudjöe worauf

der hier engagirte Theil der feindlichen Armee in die hart am kleinen

Belt belegene Feſtung Fredericia zurückgedrängt wurde, während ſich

das Gros derſelben weiter nordwärts in der Stadt Veile imd deren

limgegend feſtießte . Gegen diejes wandten ſich nach Überſchreitung

der Grenze die Bundestritppen .

Die Schleswig -Holſteiner dagegen zogen auf Befehl des Ober

commandeurs von Prittwig gegen Fredericia und begannen am

8. Mai mit deſſen Belagerung. Sie jesten ſie mit viel Glück und

Gejhic und oft erwieſener Bravour gegen zwei Monate fort, bis
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zu jener Schreckensnacht vom 6. zum 7. Juli, wo die Dänen in

einer gewaltigen und erdrückenden Übermacht einen Ausfall gegen

die Belagerer machten , der für dieſe und die Sache der Herzogthümer

die traurigſten Folgen hatte. Das war die unglückliche Schlacht

bei Fredericia , deren Erinnerung ſich aus dem Gedächtniſſe der

Schleswig -Holſteiner nicht verwijchen läßt . Sie währte von halb

zwei Uhr nachts bis 11 Uhr vormittags ; dann jahen die Schleswig .

Holſteiner ihr Lager in Flammen aufgehen, und ſie mußten zuletzt

trop der größten Aufopferung und einer faſt beiſpielloſen Tapferkeit

mit einem Verluſte von 79 Officieren und 3000 Gemeinen

darunter die meiſten todt -- jowie nach Einbüßung des ganzen

Zeltlagers mit 31 Belagerungsgeſchüben, 81 Wageni, 100 Pferden

und 2500 Bewehren das Schlachtfeld räumen und dem Feinde

überlaſien

Wie ein Blip aus heiterem Himmel war das Unglück daher

gefonuen , alles in Trauer und Beſtürzung verſeßend, wo nur

immer deutiche Brüder wohnten und deutiche Herzen ſchlugent von

der Königšan bis zu den Alpen hin. Man fragte ſich : wie fonnte

das nur fonumen ?! Und bei der Beantwortung dieſer Frage erging

man ſich in Vermuthungen, die nicht darnach angethan waren , die

Cberleitung der beiden Armeen in einem beſonders günſtigen Lichte

erſcheinen zu laſſen . Ob man ein Recht hierzu hatte, wer

möchte es jeßt noch behaupten oder beſtreiten ?

Aber es iſt Thatſache, daß am 10. Juli durch Preußen ein

Waffenſtillſtand mit Dänemark abgcichloſjen wurde, mit noch un .

günſtigeren Bedingungen als der im vorhergehenden Jahre zu

Malme; die Statthalterſchaft der Herzogthümer proteſtirte auch

diesmal, aber , gleich wie damals, vergebens. Freilich mögen auch

Preußen und der Bund nicht aus eigenem Antriebe ſo gehandelt

haben ; ſie wurden wohl durch die Preſſion der anderen Mächte

dazii getrieben. Man nahi mi zimnächſt der Statthalterſchaft die

Regierung über Schleswig , das einem preußiſchen und einem

däniſchen Conujjar, Graf von Eulenburg und Kammerherr von

Tillid , jowie einem Schiedsrichter , dem großbritanniſchen General

conſul der Banjaſtädte, von vidges, unterſtellt wurde. So mußte

die Statthalteridaft (Sottorf verlajien und ihren Sitz nach Kiel

verlegen Die Bundestruppen und die ſchleswig holſteiniſche Armee

hatten Jütland 311 räumen , jene jogar bis über die Elbe hinaus,
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während dieje die Eiderlinie beſeßen und in Holſtein verbleiben

durfte. Tas Herzogthum Schleswig aber wurde militärijd ) getheilt,

und die nördliche Hälfte bis einſchließlich Flensburg von einem

idiwedijch -norwegiſchen, die jüdliche von einem preußiſchen Corps

occupirt. So traurig ſtand es am Schluſſe des Jahres 1849 mit

der idyleswig -Holſteinijdeil Sache, die in der criten Hälfte deſidbent

Jahres in den glänzendſten Siegen die günſtigſten Auſpicien hatte !

Bei Beginn des Jahres 1850 unterlag es feinem Zweifel

mehr, daß die Schleswig-Holſteiner von ſeiten Preußens und des

deutiden Bundes feine Hülje mehr erwarten durften und darauf

angewieſen ſein würden, ihre Rechte gegen die Tänent fortan auf

eigne Hand zu verfechten . So mußte nun vor allen Dingen die

proviſoriſche Regierung darauf bedacht ſein, ihre Armee möglichſt

zu vergrößern und zu vervollkommen . Bereits im vorigen Jahre

war die beſchränkte Dienſtpflicht aufgehoben und die allgemeine

Wehrpflicht eingeführt worden, wodurch denn auch die bisher militär:

freien Städter mit zur Einberufung gelangten und die Zahl der

ausgehobenen Recruten um ein Erhebliches gegen früher vermehrten.

Da gelangte nun auch ein Geſtellungsſchein für den Sohn

in die Hände des Solleruper Müllers ; und wie ingern ihn dieſer

auch ſcheiden jah , weil mit ſeinem Weggange eine empfindliche Lücke

in den Betriebe des Mühlengeweies entſtehen mußte, jo fonte doc)

der Sohn, der unter anderen Verhältnijjen um dieſe Zeit das

elterliche Geweſe aus eigenem Antriebe gewiß nicht verlaſſen hätte,

dieje Wandlung nur mit Freude begrüßen. Denn in durfte auch

er , gleich ſo vielen andern, dem geliebten Heimathlaude ſeine Liebe

und Opferwilligkeit thatſächlich erweiſen.

So verließ er einige Wochen vor der Schlacht bei Iditedt

das Elternhaus und die Seinigen, um ſich, der Ordre Folge leiſtend,

in Rendsburg zur Ableiſtung der Militärpflicht zu ſtellen . Tort

wurde er mit vielen anderen eingefleidet und in einer der Baracten

als Mitglied einer zum 1. Bataillon gehörenden Recruitenabtheilung

einquartirt. Sofort begann die ſogenannte Schule. Sie wurde

aber etwas hintangeſetzt, weil man es für nothwendig erachtete,

an der einen Seite der Befeſtigungswerfe möglichſt ſchnell eine

große Schanze zu errichten ; zu dieſen Arbeiten zog man auch die

Recruten heran, und ſo hatte unſer Dichter gleich nach jeiner Ein
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fleidung, abwechjeld grabend, farrend imd erercirend, eine lange

Heihe arbeitsidwerer und heißer Tage .

Eben war die Schanze nothdürftig fertig geſtellt , als auch

ſchon die Tänen aus Flensburg vorrückten und auf der Ebene von

Idſtedt der ſchleswig -holſteiniſchen Armee angriffsbereit gegenüber

ſtanden

Schon am 24. Juli kam es zu einem Avantgardengefechte

der beiden Armeen bei dem Crte Helligbeck und dem nur eine halbe

Stunde von der Sollerupmühle gelegenen Sollbro ; das Gefecht

begann 10 lihr morgens und zog ſich, ohne entſchieden zu werden,

bis zum Eintritt der Tunelheit hin. Wenige Stunden ſpäter

um 21/2 Ihr Morgens des anderen Tagesdes anderen Tages – nahm die Daupt

ſchlacht bei Idſtedt den Anfang. Auf beiden Seiten wurde mit

großer Erbitterung und bewunderungswürdiger Tapferkeit gekämpft.

Über 12 Stunden wogte die Schladit ; und als ſie gegen 3 Uhr

am Nachmittage endete , befand ſich die ſchleswig -Holſteiniſche Armee

im wilden Rückzuge. Und ſo ſollten auch diesmal die vielen Opfer

der Patrioten vergebens hingegeben ſein ! Ilnd wer trug die Schuld

an dem neuen Mißerfolge ? Allgemein wurde denticherſeits be

hanptet, daß bei Jdſtedt nicht die Schleswig -Holſteiner, ſondern

die Dänen geſchlagen worden ſeien und bereits den Befehl, ſich

zurückzuzichen, erhalten hätten, als plößlich und übereilt infolge

der imglücklichen, irrigen Meldung, es ſei der linke Flügel von

den Dänen umgangen worden , das Obercommando den Befehl zum

Rückzuge geben ließ .

Während der Schlacht bei Idſtedt tobte auch der Kampf in

der Umgegend der Solleruper Mühle, wo ſich der rechte Flügel

der Dänen und der linke der Schleswig - Holſteiner gegenüberſtanden .

Diesmal hielt die Frau Müllerin wacker ſtand, ſie blieb init den

Kindern daheim , auch ohne den Schutz des Mannes und des älteſten

Sohues. Tenn dieſer befand ſich, wie wir wiſſen , in Rendsburg, und

der Gatte war früh morgens am Tage vor der Schlacht nach Schleswig

gefahren , um ein Filder Bauholz zu holen . Als er aber abends

mit dem Fuhrwerk heimkehren wollte, verwehrten ihm die Dänen

den Durchgang durch ihre Nette, imd ſo mußte er wieder nach

Schleswig zurück. Und am anderen Tage, in den erſten Morgen

ſtundent, entbrannte die Schlacht, und da war für den beſorgten

Mann erſt recht nicht daran zu denkeit, ſeinen Beſik und die lieben

.
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Seinen zu erreichen ; denn das Terrain, das er zu durchfahren

hatte, gehörte mit zum Schlachtfelde. An dieſem Tage jah es

auf der Solleruper Mühle recht bunt aus. Ju den Räumen des

Wohnhauſes wimmelt es von däniſchen Offizieren und Soldaten

und auf der geräumigen Lehmdiele der dem Wohnhauſe gegenüber

liegenden großen Scheune hatten die Dänen einen Verbandplay

für ihre Verwundeten eingerichtet . Vorſichter- oder, wohl beſſer

gejagt, unvorſichtigerweiſe hatte man vorher -- gegen den Willen

der Mutter -- alles Silberzeug im Garten vergraben. Als es nun

aber von Dänen zu wimmeln begann, waren alsbald faſt alle Speiſe

vorräthe von den nicht wenig abgehepten , ermatteten, hungrigen

und durſtigen Leuten verzehrt , und die Müllerin hatte nicht einmal

die nöthigen ſilbernen Löffel , als ſie den Offizieren noch einen

kleinen Reſt rother Grüße und frijch gemolkener Milch vorjeben wollte.

Tie gute Frau war der däniſchen Sprache vollkommen mächtig, da ſie

ja eigentlich eine geborene Dänin war, und ſo konnte ſie ſich denn

leicht entſchuldigen und die Herren davon verſtändigen, warum

ſie nicht im Stande jei , die nöthigen Löffel mit aufzudecken . Die

Offiziere nahmen dieſe Mittheilung jovial entgegen, und ſtracks but

einer von ihnen der Frau Müllerin den Arm , und unter Begleitung

zweier Soldaten , die mit den nöthigent Spaten verſehen waren,

ging es zu der Stelle hin , wo ſich der ſilberne Schap begraben

fand Tableau ! -- und dann wurde von den Offizieren auch das.

Leyte verzehrt, was die Solleruper Mühle noch 311 bieten hatte.

Da draußen in der Scheune auf der großen Diele entfaltete

ſich aber mitlerweile ein anderes Bild, im Gegenſate 311 jenem

reich an tiefernſten und traurigen Momenten . Denn hier jammerten

die armen Verwundeten , und hier lagen die Ärzte mit Mejjer ud

Sägen ihrem beſonders in Sriegszeiten jo edlen , aber dann auch

um ſo grauſigeren Berufe ob . Und die reſolute Müllerin mit einer

durch ihr Beiſpiel angefeuerten ebenſo reſoluten Dienſtmagd war

immer dazwiſchen und gab alles her, was ſich an Leinenzeug fand;

und dann erquickte ſie die armen Verwundeten und ermunterte

und tröſtete ſie durch ſanften, freundlichen und herzlichen Zuſpruch

in der lieben Mutterſprache. Noch in jpäteren Tagen hat ſie aus

dieſer Epiſode ihres Lebens manches erzählt, und ſie freute ſich dami

noch jedesmal, daß ſie, ihrem Vorjabe getren , nicht das zweite

Mal Heim und Herd beim Anrücken des Feindes verlaſſen hatte.
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In eine nicht geringe Beſtürzung wurde die Stadt Rendsburg

veriebt , als dorthin ſpät am Nachmittage die Hunde von dem miß

lidhen Ausgange der idſtedter Edıladit gelangte. Man fürditete,

daß die Dänen imverweilt gegen die Feſtung vorrücken würden,

zumal der Rückmarſch der ſchleswig -Holſteiniſchen Armee nicht nad)

Rendsburg, ſondern weiter üſtlich nach Fleckebre und der Begend

von Eckernförde gerichtet war . Es wurde darun in aller Eile be :

ichlorien, die Bejating der Feitungswerke jofort zit verdoppeln.

Aber die hierzit erforderlichen geichulten Mannſchaften waren nicht

mehr in ausreichender Anzahl vorhanden --- denn furz vor der

Schlacht bei Iditedt hatte man eine beträchtliche Menge regulärer

Truppen dorthin zur Hülfe entjandt -- , und jo mußten die in der

Feſtung liegenden Rekruten mitverwandt werden, obwohl ſie

noch keinen Schuß abgefeiert hatten und in ihrer ganzen Schulung

faun weiter als bis zu einigen Dandgriffen und etwas Erercieren

gekommen waren . Da ſtand min auch umjer Dichter an einer dem

Wind und dem Wetter ausgeſetten Stelle mit Gewehr und „ Mäje

meſſer “ die ganze Nacht auf Kache, Ausſchau haltend nad) dem

Feinde, deſjen korrücken man von Norden her erivartete. Die

Nacht war thaufeucht, und Mäntel hatten die Kefruten noch nicht

erhalten Die folgende Nacht, in der er auch auf Koſten ſtand,

war nicht beſſer, und die Equipirung auch diesmal noch) niangelhaft.

lind bei dicier (Gelegenheit wird ſich umjer Freund wohl die ichwere

Erfältung und die rheumatiſchen Edimerzen geholt haben , welche

ihm ſchon am zweiten Tage nach der Edlacht bei Iditedt den

Dienſt unmöglich machten.

So war er denn gezwungen , ſich frank zu melden , und er

wäre wohl jofort einem Hoſpital übergeben worden, wenn ihm

nicht auf ſeine dringenden Bitten ſein Unterofficier, der ein liebens

würdiger und humaner Vorgeſetzter war, geſtattet hätte , auf einige

Tage als „ Nevierfranker" in den Baracken zit verbleiben .

Es beſerte ſich auch bald jein Zuſtand jo weit, das er ſich

vorausſichtlich nach furzer Zeit wieder als geſund melden konnte ;

aber da wurde er iveriuthet mit einigen anderen Nameraden

nach Aitona abconuandiert, um einer dortigen Krankenvärtercounts

pagnie, deren Perſonal wohl infolge der jdſtedter Schlacht einer

Vermehrung dringend bedurfte, eingeordnet zu werden. Diejer

Beicht fam dem jungen Nekruten, der die gerechte Sache ſeines
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Heimathlandes am liebſten mit der Waffe in der Hand in freien

Felde vertheidigt hätte, in hohem Grade unbequem . Er wandte ſich

jofort mit allerlei Einwendungen an ſeinen Ilnteroffizier. Dieſer

würde ihn auch gern in ſeiner Compagnie behalten haben ; aber

er konnte in dem , was von oben beſchloſſen war, nichts ändern .

Es blieb ihm ſo nichts weiter übrig, als den jungen Kameraden

zu tröſten und ihn, als er damit nicht viel erreichte , darauf hinzuweijen ,

daß es ſich bei der ganzen Angelegenheit um etwas handele, was der

militäriſchen Disciplin angehöre, der ſich nun einmal ein jeder, mag

er nun Officier oder Gemeiner ſein , ſtillichweigend zu fügen habe.

Dieſe ultima ratio der Logik ſchnitt natürlich jegliche Ent:

gegnung ab, und ſo mußte es ſich Johann Meyer und mit ihm

etwa 20 Kameraden gefallen laſſen , daß ſie aiu nächſten Morgen

unter der Leitung eines Gefreiten zur Bahn gebracht und am

Nachmittage an die Krankenwärtercompagnie abgeliefert wurden .

Es beruhigte ſich auch bald das Gemüth unſeres Freundes;

er fam zu der tröſtlichen Einſicht, daß dicje Wendung in jeiner

militäriſchen Laufbahn ohne ſein Verſchulden gekommen ſei und

daß er ja auch in dem Dienſte, 311 dem er commandirt worden

war, dem Vaterlande nützen fönne.

In Altona wurde er einem von der Armee abberufenen

Sergeanten , der infolge eines Schuſſes im Fußgelenk für den

activen Dienſt nicht mehr tauglich und nunmehr mit der Leitung

eines Lazarethes betraut war, zugewiejen. Dieſer nahm ihn recht

freundlich auf und theilte ihm mit, daß er fürs erſte alle Dienſte

eines Nranfenwärters zu verrichten habe und ſpäter im Bureau

bei der Buchführung helfen , beziehentlich den Leiter des Lazarethes

vertreten ſolle .

So war denn unſer Dichter gegen ſeinen Willen ein Kranken

wärter geworden ; aber bald fand er volle Befriedigung in dem

Samariterdienſte, und auch dieſer Dienſt war ja feineswegs entehrend

und gefahrlos ; wiederholt hatte Johann Meyer an Typhus ſchwer

erkrankte Kameraden zu pflegen ; wochenlang mußte er in ihrer Nähe

ſein, ihnen Medizin oder einen erquicfenden Trank einflüßen und

ihre Fiebergluth durch fühlende Umſchläge lindern . lind nicht

wenigen auch ſpendete er Troſt und Hülfe, wenn die lette Stunde

gekommen ; er ſprach ihnen ein Gebet vor, beneste ihre brennenden

Lippen, fühlte ihre lallende Zunge, wijchte ihnen den Todesſchweiß
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von der Stirn und ſchloß ihnen , wenn ſie ausgerungen , weh.

muthsvoll die gebrochenen Augen. Wie viele traurige Erlebnijie

aus jener Zeit haſten noch heute in ſeiner Erinnerung! Und dieſe

Gülfeleiſtungen eines Nranfenwärters jollten ihm auch , ohne daß

er es damals abnen fonnte, cine Vorſchule jein für einen anderen

werfthätigen Tienſt der Nädiſtentiebe, der ihm ſpäter faſt ein

ganzes langes Menſchenleben hindurch) zum Berufe wurde.

Epäter avancierte imjer Dichter vom einfachen Wärter 311m

Gülisarbeiter des das Lazareth leitenden Sergeanten. Gr batte

als jolcher cine Zeitlang die täglichen Morgenviſiten der Ärzte

durch jönmtliche Kranfenzimmer z11 begleiten , um die über den

Vetten hängenden ſchwarzen Tafeln mit der Bczçichnung der betreffenden

Sirankheit zu verſehen oder dies oder jenes au der bereits vor

handenen Aufdrift zu ändern, auch im Anordungen entgegen 311

nehmen und siegiſtrirungen auszuführen. lind was alles jah und

hörte er nicht auch hierbei, und wie ſehr wurde ihm der dat

der Erfahrungen nidt auch bei dieſen Xrbeiten bereidert, gleid)

als hätte ihn das Geſchick zu ſeiner ſpäteren Lebensthätigkeit ſchon

in jungen Jahren tüchtig machen wollen ! -

Wie ging's aber da draußen zu , von woher dieje Stätte des

Jamers und der Schmerzen Wochem Woche immer wieder aufs

neue gefüllt wurde ? Nicht ichr erfreulich ! Die Dänen

waren ſeit jener letzten Schlacht faſt ſchon in den Beſitz des ganzen

Herzogthums Schleswig gekommen , und es mochte wohl in der

Beſchaffenheit der Ilmſtände ſowohl auf däniſcher wie auf deutcher

Seite liegen, daß es zu einem abermaligen Zujammenſtoß beider

Armeen mit einer endgültigen Enticheidung fürs erſte noch nicht

fonumen konnte. - Der Statthalterſchaft wäre es am liebſten ge.

wejen, wenn recht bald eine neue Sdilacht geſchlagen worden wäre,

und ſie ſuchte auch den Cberſtcommandierenden der Schleswig

Holſteiner, (General -Lieutenant von Willijen, hierzu z11 bewegen ;

aber diejer war aus ſtrategiſchen, vielleicht auch aus anderen

Gründen wenig geneigt, dem Wunjche der Regierung zu entſprechen.

Und ſo entſtanden Mißhelligkeiten zwiſchen den beiden Factoren,

deren Anfänge ſchon auf den Plusgang der Schlacht bei Iditedt

zurückgingen.

Eine Menge kleiner Befechte und Scharmützel, die eine lange

Zeit hindurch mit wechſelndem Glücke bald hier, bald dort ſtatt .



- 81

fanden , war für die Hauptſache von ganz untergeordneter Bedeutung

und ganz dernach angethan, die Spannung zwiſchen der wiederholt

zu energijchem Handeln drängenden Statthalterſchaft und dem

vielleicht allzit vorſichtigen Oberſtcommandirenden ihrer Armeen bis

zu einem bedenklichen (Srade zu ſteigern . Endlich entſchloß ſich

von Willijen doch zu einem Angriff auf Friedrichsſtadt, wo ſich

mittlerweile die Dänen feſtgelegt hatten . Die Stadt wurde wieder:

holt beſchoſſen und dadurch vielen der unglüdlichen Bewohner

vab und Gut und jelbſt das Leben vernid )tet. Tam verſuchte man

einen Sturm , der aber trop aller Tapferkeit der dazut heran

gezogenen Truppentheile abgeſdlagen wurde. Hierdurd , wurde die

don jeit der Schlacht bei Iditedt recht precär gewordene Sache

der verzogthümer noch mißlicher; denn min fühlten ſich die Tänen

zum zweiten Male als Sieger , und mit ihnen jubelten ihre mädl)

tigen, einflußreichen Freunde.

Hieran war wenig zu ändern ; es fand zwar 311 guterlept

noch ein Wechſel im bercommando ſtatt : von Willijon erhielt

den Abſchied, und Generalmajor von vorſt tratan cine Stelle ;

aber was konnte dies noch niben , nachdem ſich Preußen und der

Bund veranlaßt, wenn nicht unter dem Einfluſſe einer auswärtigen

Preſjion genöthigt jahen, die Statthalterſchaft zil ciner Einſtellung

der Feindſeligkeiten aufzufordern. Dieſes Verlangert wurde zwar

abgewieſen und infolgedeſjen auch noch das eine im andere kleine

Gefecht geſchlagen ; aber mit dem Preſtige der ſchleswig -Holſteiniſchen

Sadie war es vorbei. Man drohte jogar mit Erecutioustruppen ,

ind die Statthalterſchaft mußte ſich fügen . Es farcit dic dentiche

Bundescommiſjarien für Holſtein und der des Königreiches Däne

mark für Sdileswig . Die Statthalterſchaft danfte Abujang Februar

1851 ab, und der Krieg war 311 Ende.

Es fanden nun zunächſt eine Menge Entlaſſungen ſtatt, und

zwar in erſter Linie derjenigen, die im Herzogthume Schleswig

zum Dienſte ausgehoben waren , also als Schleswiger betrachtet

wurden . Zu diejen gehörte min auch der Sohn des Solleruper

Müllers, und groß war die Freude der Eltern und Geſchwiſter,

als ſie das Kind und den Bruder wieder hatten . llud dieſer

nahm jofort mit der alten Arbeitsfreude und Bereitwilligkeit die

früheren Dienſtleiſtungen im Betriebe des väterlichen Gewejes

wieder auf; auch die Bücher wurden hervorgeholt, da er an dem

6
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Plane 311 ſtudiren auch jetzt noch mit aller Entſchloſſenheit feſthielt,

und die Privatſtunden begannen von neuem .

Aber diejer luterricht jollte nur von kurzer Dauer ſein;

denn es wurde jert mit allem Ernſte erwogen , was der nun :

mehr bereits zweiundzwanzigjährige Schüler zu thun habe, um

möglichſt ſchnell in ſeinem Studium gefördert zu werden . Da ihn

jein Lehrer, der benadybarte Prediger , für reif zum Beſuch einer

( Gymnaſialtertia hielt, erklärten ſich die Eltern bereit, die hierzu

erforderlichen Opfer 301 bringen. So ſtand nur noch die Wahl

der Symaſialſtadt in Frage, und da licß man dem angehenden

(Symafiaſten freie Band. Er entſchied ſich für Niel, und zwar

deshalb, weil er bei ſeinem früheren Lehrer Gudenrath , der dort

als Leiter der Schule in der Brunswik wirkte, gern in Penſion

gewejen wäre. Er hoffte um ſo eher auf Aufnahme in deſjen

Familie, weil don vordem die älteſte Schweſter und der Secun

daner, von dem oben die Rede war, dort als Penſionäre gewohnt

hatten. So wurde denn alsbald die Ausrüiſtung beſchafft und die

Keiſe mit Sac und Back auf dem Wochenwagen über Eckernförde

nach Niel angetreten .

Hier harrte unſeres Freundes eine bittere Enttäuſchung, die

er freilich hätte vermeiden können, wenn er ſeinem Penſionsvater

in spe vorher Mittheilung von jeinem Vorhaben gemacht hätte.

Als er nämlid ) beim Lehrer Gudenrath anfam , fand er dieſen mit

den Vorbereitungen zu einer Überſiedelung nach Amerika beſchäftigt.

Zer gute Mamt, den das Geſchick mit einer kinderreichen Familie

griegnet hatte , glaubte, ſich drüben , in der neuen Welt, mit ſeinen

vielert mid tüdtigen Kenntniſſen ein beſſeres Auskommen als in

Vaterlande verſchaffen zu können , und ſo hatte er ſeine Lehrerſtelle

ausgegeben

Johann Meyer mag ein nicht wenig verdubtes Geſicht gemacht

111. II, als er ſeinen Lehrer und Gönner, bei dem er auf freund.

liche Aufnahme ſicher gerechnet hatte, inmitten derartiger Pläne

!!! llmitgen fand. Aber er wußte ſich ſchnell in dieſe jo

: "panirte Situation zu findent; ſofort griff er wacker zu und

1.1.4 billi Berpaden der Sachen in Niſten und Naſten . Und

tiettyte er ſich auc ), dank jeiner Geſchidlichkeit als Zimmerer,

13. brauchbar, jo daß er der befreundeten Familie ſehr gelegen
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Wenn nun während dieſer paar Tage der Vorbereitung für

die große Reiſe der Lehrer im Kreiſe der Seinen verlockend über

Amerika ſprad) und in glänzenden Farben ſchilderte, wie ſich dort

ein jeder, ſofern er nur fleißig ſei und redlich ſtrebe, eine ſichere

Eriſtenz erringen fönne, da erfüllte es auch den Aufönling von

der Solleruper Mühle mit Begeiſterung für dieſes Land ; ſodaſ

er jogar die Möglichkeit, zuſammen mit (Gudenraths anszinwandern,

in ernſte Erwägung zog . Dem er wollte ſich ja auch eine geach )

tete Lebensſtellung verſchaffen und war darum im Begriffe, ent

ſcheidende Schritte hierfür zu thim . Aber noch ein wichtiger Factor

jpielte bei dieſen Betraditungen mit und war zulegt auch ausſchlag .

gebend: der Schullehrer hatte ein gar liebreizendes Töchterlein,

und in dieſes hatte ſich unſer Dichter blipſchnell verliebt. llud

raich entſchloſjen , wie die Liebe nun einmal den Menſchen macht,

erbat er ſich von dem Mädchen und deſſen Eltern die Erlaubniſ,

die Reiſe über den Ocean mitmachen zu dürfen . Dam beſtieg er

mit Oudenraths daſjelbe Eiſenbahncoupe, um ſie zunächſt nach)

Neumünſter 311 begleiten und von dort nad) Sollerup anzubrechen ,

wo er mit ſeinen Angehörigen die Sache näher beſprechen wollte

In der feſten Überzeugung, daß ſich alles glatt abwickeln werde,

nahm er in Neumünſter mr furzen Abſchied von der Lehrerfamilie

und veriprach , rechtzeitig vor Abgang des Schiffes wieder bei ihnen

in Hamburg zu ſein.

Der Solleruper Müller und jeine Frau waren ſehr erſtaunt,

als ſie ihren Johann wieder anfommen jahen , und wunderten

ſich noch mehr, als ſie vernahmen, daß ihil mehr nicht der

Wiſſensdrang auf die höhere Schule, ſondern die Liebe über den

Ccean führen wolle . Weil er aber keine beſonders ſtichhaltigen

Gründe für diejen Ilmſchwung in ſeinen Plänen anführen konnte ,

wurde ihm mit gewichtigen Gründen ſtark ziigeſetzt ; und zulegt

hatte man jo viel faltes Waſſer in das ¡don über ſeinem Kopfe

zuſammenſchlagende Feuer gegoſjen , daſ in die Zeit der Abjahrt

des Schiffes das leicht aufflammende und lichterloh brennende

Dichterherz beruhigt war . Es war wie ein ſchöner Traum ,

ſchuell hingezaubert von der Fee, aber auch ſchnell zum Erlöſchen

gebracht und ohne tiefe Nachwirkung.

So ward unſer Freund, nachdem er beinahe weit vom Ziele

verſchlagen worden wäre, ſeiner Beſtimmung wiedergegeben, und
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ſo konnte abermals deliberirt werden , welches Gymnaſium er dem .

nächſt beſuchen könne. Da war es nun das ſorgſame, treuliebende

Derz der Mutter, das den richtigen Ausweg fand. In Meldorf wohnte

ihr eine Freundin von Wilſter her, die Tochter des Hauptpaſtors

Wolf und mehrige Gattin des Hauptpaſtors Hanſen, des

ſpäteren Probſten Siiderdithmarſchens. An dieſe Freundin ſchrieb

ſie jofort, ſie bittend, den Sohn, der die Meldorfer Gelehrten.

dute beſuchen wolle , als penſionär aufzunehmen. Frau Haupt:

paſtor panjen erklärte ſich hierzit bereit, und nach faum einer

Woche ließ der Müller anſpannen, um diesmal den Sohn ſelbſt

nach dem Beſtimmungsorte zu bringen .

Das war 311 Anfang der Vymnaſialoſterferien im Jahre

1851. Ein neuer Abſchnitt in dem Leben des Dichters begann,

reich an ſchönen Stunden und Tagen, deren Erinnerungsblätter

ihm zum großen Kranze wurden , ſo grün , bezaubernd und friſch,

daß noch heute , nach ſo vielen , vielen Jahren , die über alles

dahingehende Zeit keines der Blätter zum Verwelken bringen

konnte. llnd wie viele Lorbeerkränze ihm auch ſpäter beſchieden

werdeii jollten , feiner von ihnen blühte ihm ſchöner als jener

Siran3 Das war eine herrliche Zeit, unvergeßlich für das

ganze lange Lebent mujeres Poeten . Nur einmal jollte in dieſer

(Gymuajialzeit der ſommerhelle Vimmel jeines Gemüthes ernſtlich

getrübt werden , und das war gleich im Anfang ; wir werden

bald darauf zurüdfomuneil.

Der Empfang feitens der Meldorfer Paſtorenfamilie war

außerordentlid , freundlich und darum uidit minder wohlthiend für

die ſeit den letten Ereigniſſen noch etwas gedrückte Gemüthsſtimmung

des neuen Roſtgängers. Die gutherzige und liebenswürdige Jugend

freundin der Mutter nahm ſich ſeiner ſo an , als gehörte er zu

ihren Sindern , und ebenſo war der (batte gegen ihn geſinnt, der

ſtets freundlich und heiter geſtimmte Herr Paſtor . Dieſer, der einer

dithmarlichen Bauernfamilie eines der benachbarten Dörfer entſtammte,

erfreute ſich in Meldorf wie in allen Ortidaften ſeiner umfangreichen

Gemeinde ſowohl als Hauptpaſtor wie ſpäter als Probſt einer großen

Beliebtheit. Zwei faim erwachſene, lebensfrohe, hübſche Mädchen,

die Töchter des Daujes, die der Mutter in der Führung des Haus:

ſtandes helfend zur Seite ſtanden -- beide muſikaliſch und die eine

mit einer hübiden Altſtime begabt, und vier wohlerzogene Söhne,
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die jämmtlich das Gymnaſium beſuchten , und von denen der

älteſte gerade ſein Abiturienteneramen gemacht hatte und in kurzem

zur Univerſität abgehen wollte, um Jurisprudenz zu ſtudiren, ſowie

mehrere Penſionäre, gleichfalls Meldorfer (Hymnaſiaſten , bildeten

mit den beiden Ehegatten den Beſtand der großen Familie, in der

der zweiundzwanzigjährige Zimmermann und Müller aus Collerup

einen ihm überaus zuſagenden Aufenthalt gefunden hatte.

Johann Meyer war ſchon früher von Paſtor vanjen bei

dem alten , freundlichen Direktor des Gymnaſiums, Profeſor Tr .

Rolſter, angemeldet und ihm warm empfohlen worden . Am

erſten Tage nach ſeiner Ankunft wurde er dem Direktor ſowie einigen

Lehrern perſönlich vorgeſtellt und, nachdem man Einſicht von einem

Zeugniß genommen hatte, das ihm ſein bisheriger Lehrer, Paſtor

Freeje zu Klein Jörl, ausgeſtellt und mitgegeben hatte, einſtimmig

in die Tertia des Gymnaſiums aufgenommen, allerdings mit der

Verpflichtung , während der Ferienzeit, die eben begonnen hatte,

llnterrichtsſtunden im Engliſchen , das ihm bis dahin noch fremd

war, aber dem Lectionsplane der Tertia angehörte, und im Griechiſchen

zu nehmen . Und gleich am andern Morgen, nachdem der Vater

in der Frühe abgereiſt war, fing dieſer linterricht an . Wenn ſich

nun auch der Schüler ſagte, daß er in den paar Ferientagen nicht

gerade Erhebliches an Wiſſen gewinnen fönne, ſo trat er doch gerne

an diese Arbeit heran ; aber ſchon in den erſten Stunden erichien

ihm das Verfahren ſeiner beiden Lehrer recht bedenklich. Den

ohne ſich miteinander zu beſprechen , begannen ſie ganz einjeitig den

Unterricht, als hätte der Schüler nur in dem Fache nachzuarbeiten,

in welchem er jedesmal von dem einen der Herren unterrichtet

würde. Und ſo wurde er mit einer Fülle von Lernſtoff überhäuft,

daß ihm davor ichwindelte ; man verlangte 3.V., daß er in wenigen

Tagen die hauptjächlichſten Kegeln, die in dert betreffenden, ihm

noch ganz unbekannten Grammatiken der engliſchen und griechiſchen

Sprache ſtanden, auswendig lerne. Die Folgen dieſes unpädagogiſchen

Vorgehens konnten nicht ausbleiben . Tem Schüler ging bei dieſem

philologiſchen Dauerlauf der Athem aus, und da er noc) Neuling

war und ſomit nicht wußte, welche Anforderungen an einen Gymnaſial

tertianer überhaupt geſtellt werden könnten , und er 311 dem aud)

in die pädagogiſche Einſicht ſeiner Lehrer feinen Zweifel jeten durfte,

ergriff ihn eine Art Verzweiflung. Er hatte nicht den Muth, 311
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geſtehen, daß er nicht im Stande jei , alles das zu leiſten , was man

von ihm forderte, und jo nahm er, furz entidhloſjen , z11 etwas

anderem jeine Zufluct.

Er erklärte den beiden Lehrern , ſowie dem Director und Paſtor

Hanſen, daß er es für nöthig halte, noch vor Oblauf der Ferien

wieder nach Hauſe zlı reijen , um noch einmal mit den Eltern zu

crwägen, ob es für ihn , beſonders wegen ſeines ſchon ſo weit

vorgerückten Alters, doch nicht rathſamer ſei , das Handwerf der

Müllerei und Zimmerei, in dem er bereits genügend bewandert ſei ,

wieder aufzunehmen . Mit Erſtaunen nahmen alle dicje Mittheilung

entgegen ; aber niemand kam dem jungen Manne mit einem Einwand

oder machte ihm gar Vorwürfe ; man jagte ſich wohl, daß er alt

geng jei , am ſelber am beſten zit willen , was ihm und ſeinem

Fortfommen am dicufiditeu jei

Co zog denn Johann Meyer wieder von dannen , dem Eltern

hanje 311 , und in einer nichts weniger als gehobenen Stimmung.

Er fam ſich vor wie ein Schijfbrüchiger, der ſich aller Hoſinung

begeben hat und daran zweifelt, ie das z11 erreichen, worauf bis

dahin all join Ginnen und Streben gerichtet war. Und beinahe hätten

auch hier, wie jo oſt, ganz geringfügige IImſtände das Geſchick und

den Lebensgang eines Menſchen vollſtändig umgeſtaltet. Aber

glüdlicher Weije jollte es dazu nicht fommen .

Ein vollen Tag und den größten Theil der darauf folgenden

Nadt wanderte mujer Freund, and todde fam er morgens gegen

3 lihr bei der Colleruper Mühle an . Tann ging er in den Garten

und flopfte etwaschüchtern und zaghaftan das Fenſter von Mütterchens

Sdlatube. llud die Mutter mag nicht wenig erſchreckt und

überraſcht geweſen jeit, als ſie des Cohnes Stimme vernahm .

Alber liebend begrüßte und umarmte ſie den Hoffnungsloſen , redete

ihm janft iud tröſtend zit und begleitete ihn dann in eine Kammer,

damit ihm vorerſt die nöthige Nube werde. Hier umfing ihn denn

auch bald ein feſter und geſunder Schlaf ; und als er am ſpäten

Morgen erwachte, cridhien ihm alles , was ihn vordem jo jehr beängſtigte ,

daß er an ſid , jelbit und jeinem Nönnen irre wurde, in einem viel

freundlicheren Lichte. Aber ſie , deren trenes Mutterherz in der

Sorge für die Kinder ganz aufging, wird wohl in diejer Nacht

fein unge mehr geichloſjen haben und and am andern Morgen ,

als ſie friil) an die gewohnte Arbeit ging, noch voller Befüimmerniß
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geweſen ſein . Ein recht verwundertes Geſicht machte auch der

Vater, als er den Sohn , den er kaum nach Meldorf gebracht hatte,

don wieder daheim fand ; aber er machte es wie die Mutter :

er verwand bald das Erſtaunen und begrüßte ſein Niind mit Liebe

und Güte.

Aber was nun ? Nach ruhiger llberlegung des Geſchehenen

mußten doch die Eltern dem Sohne ſagen , daß er übereilt gehandelt

habe ; zunächſt hätte er wohl einen anderen Ausweg ſuchen fönnen ,

als gerade diejen, auf dem er mit einem Schlage alles das , was

er bis dahin mit vieler Mühe, und großem Fleiße erreicht habe,

verlieren müſſe. Um einen ſolchen Schritt zu thun, ſeien doch auf

der einen Seite die Urſachen und Bedenken zi1 geringfügig und auf

der anderen die Folgen zu ſchwerwiegend. Und im Einvernehmen

mit dem Vater hatte auch bald die verſtändige Mutter durch ver ,

nünftige und freundliche Vorſtellungen den Sohn dahin gebracht ,

dies einzugeſtehen , und, wenn auch nicht undwer, dazu beſtimmt,

nach Meldorf mit friſchem Muthe zurückzukehren . Dort jolle er

es wenigſtens einmal energiſch verſuchen , ſich als Tertianer neben

den Nebenſchülern 311 behaupten . Das werde ihm wohl gelingen ,

wenn er einmal im gehörigen Geleiſe lei . Zudem habe er ja durch

den übereilt gefaßten Entſchluß, wieder Müller und Zimmerer 311

werden, noch garnichts verloren, da man mit dem Unterrichte noch

nicht begonnen habe. Und ſo wurde noch vieles zu Gunſten jeines

Studiums angeführt und unſerem Tichter zuletzt wieder Muth

gemacht. Noch heute jegnet er die Eltern, die ſchon beide längſt

im Grabe liegen, für dieſen Zuſpruch und Kath .

So ging es wieder nach Meldorf; hier wurde er zum zweiten

Male auf das freundlichſte begrüßt und aufgenommen, und auch

die beiden Lehrer, vor denen er in den erſten llnterrichtsſtudent,

die jofort wieder begannen, ſein Herz ausſchliittete, behandelten ihn ·

nachſichtig und rückſichtsvoll . Und als die Ferien zu Ende waren

und der Claſjenunterricht den Anfang nahm , gab es feinen glücklicherent

Menſchen auf Gottes Erde als umjeren 22 jährigen Tertianer inmitten

der viel jüngeren Comnilitonen .

Nun ging es raſch vorwärts , gleichwie mit Rivjenſchritten ,

auf das nächſte Ziel, die Sekunda, 31. Zwar hatte er für die erſten

Wochen im Engliſchen noch viel nachzuholen ; aber im Lateiniſchen

war es ihm ſchon leicht mitzukommen , und auch im Griechischen
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ging es ſchon ganz nach Wunſch. Und als nach S Tagen der8

deutiche Ferienaufjat über Culon's Worte : Nemo ante mortem

beatus, den unſer Freund noch nachträglich angefertigt und ein :

geliefert hatte, zurückgegeben wurde, da hatte er die große Freude,

aus dem Muide des Glaſenlehrers zu vernehmen , das jeine Arbeit

weitaus die beſte von allen fei und er im Deutichen chon die

Heife fiir Secunda habe. Wie dieſer erſte ſo waren auch ſeine

anderen deutichen Auffäße in der Tertia allen anderen voran , und

auch ſonſt machte er ſo raſche Fortſchritte, daß er im Herbſte, als

das erſte Halbjahr ſeiner Gymnaſialzeit verfloſſen war, als der

erſte und der beſte von allen die Prüfung beſtand und damit zugleich

die Reife fiir Secunda errang. Wie groß man nicht ſeine und

der Eltern Freude geweſen ſein, als er ſich in den Michaelisferien

nach Vertauſchung der blancı Müße mit der grünen als den Primus

aller Secundaner vorſtellen durfte ! Mit freudigem Verzen nahin

er nach Ablauf der furzen Ferien Abichied von den Seinen ! Und

freudig entließen ihn dieſe, als ihn das Sonntagsgefährt des Vaters

unter deſſen Führung bis zur Eider bradite, von wo er zu Fuß

nad) Meldorf ging. Nach Meldorf - das ihm mun faſt jo lieb

geworden war wie das kleine, beſcheidene Torf an der Treene und

dejjen von hohen Erlen und Pappeln umſchattete, idylliſch belegene

Mühle mit ihrem lauten Geflapper da drinnen und mit ihren ſich

rauſchend drchenden und von Gicht und Schaum triefenden, mächtigen

Nädern da draußen !

Bei dicjer gehobenen Stimmung, in der ſich nun Johann

Diever befand, war es nicht zu verwundern , wenn in ſeinem Innern

anch jener Finge wieder aufzuleuchten begann, der vordem in einer

Fluth von Widerwärtigkeiten den Erlöchen jo nahe geweſen war.

Die Muje, die ihn ſeit lange ſcheu geflohen, kehrte zurück und

atrickte ihit wieder mit ihren göttlichen Zauber.

Co ward er wie neu geboren, und bewegten Herzens beſchritt

er an erſten Morgen des beginnenden Schuljahres die Schwelle der

Secumda. llnd noch weitere Veränderungen zum Beſſeren bedeutete

dicier Schritt : gab es doch nichreine größere Fülle von

geiſtigen (vieniſſen für den fleißigen und wiſſensdurſtigen jungen

Mann , und geſtalteten ſich von dieſem Zeitpunkte an ſeine Bezie

hungen nach außen noch angenchmer, als ſie es bis dahin ſchon

waren . Tenn er war nicht nur bereits mündig, ſondern im Beſitze
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von Erfahrungen und Kenntniſſen, die ihn zur Theilnahme am

geſellichaftlichen Leben der Erwachſenen berechtigt erſcheinen ließen .

So hatte er Zutritt zu einer Anzahl der beſſeren Familien der

kleinen Stadt, beſonders zu denjenigen, die mit der angeſehenen

und beliebten Familie des Propſtes in Verkehr ſtanden. Es

wurden Geſellſchaften gegeben, Ausflüge internommen , Picknicks

veranſtaltet und Concerte, Kränzchen und Bälle beſucht. An all

dieſen Vergnügungen betheiligten ſich auch die Familien der Lehrer

bis zum Rektor hinauf, wie ſich überhaupt ein freundliches, faſt

familiäres Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülern ausgebildet

hatte, was neben der Menge des Intereſſanten und Feſſelnden der

einzelnen Lehrgegenſtände und der Methode des Interrichts nicht

wenig dazu beitrug, den Beſuch der Schule ſo angenehm zu geſtalten ,

daß man faſt mit Bedauern in die Ferien ging und ſich jedesmal

freute, wenn man wieder zur gemeinſamen Thätigkeit beiſammen

war.

Auch in der Secunda ging es mit unſerm ſchon 23 jährigen

Scholaren flott weiter, und auch hier waren ſeine dentichen Aufäße

faſt immer die beſten . Ebenſo machten ihm die fremden Sprachen,

bejonders die beiden alten, durchaus feine Schwierigkeit, und als

das erſte halbe Jahr verſtrichen war, ließ das Zeugniß nichts 311

wünſchen übrig. Darum erfreute ihn auch der Rector mit der

Andeutung, daß vielleicht ſchon nach der nächſtfolgenden Prüfung,

am Ende des zweiten Semeſters, ſeine Verſeßung nach Prima er :

folgen werde.

Bevor wir die Schicfjale unſeres Freundes weiter verfolgen,

wollen wir wieder einmal ſeine Familie und deren beim aufſuchen .

Schon während des Krieges, als der Sohn zum Militärdienſte

einberufen worden war, hatte der Vater im Hinblick auf die durch die

Zeitläufe hervorgerufenen Stockungen im Betriebe jeines Geweies und

noch aus anderen Gründen, auf die wir gleich zu ſprechen kommen ,

den Entſchluß gefaßt, ſein Beſikthum zu verkaufen . Es fand ſich

auch ein zahlungsfähiger Reflectant in der Perſon eines begüterten

Mühlenbeſikers aus der Umgegend von Eckernförde, der die Solle :

ruper Mühle für einen ſeiner Söhne erwerben wollte. Aber die

für die Herzogthümer eingetretenen verhängnißvollen friegeriſchen

Ereigniſſe hatten ihn zuleßt doch noch beſtimunt, vorläufig von

dieſem Handel abzuſtehen und erſt den Ausgang des Krieges ab .



90

zuwarten. Und als dieſer dann ſpäter durch den Friedensſchluß beendet

worden war, erſchien jener Müller aufs neue und es kam der

Verkauf zu ſtande. (Sanz beſonders hatte die Mutter dazu gedrängt,

deren Streben vor allem darauf gerichtet war, auch den anderen

Kindern, drei Knaben und fünf Mädchen, das zu bieten, was für

ihr ſpäteres Fortkommen unumgänglich nöthig war. Und dazu

gehörte vor allem ein beſſerer und umfaſſenderer Unterricht, als ihn

die Torfſchulen zu Sollerup und Nlein - förl gewähren konnten.

So kaufte ſich denn der Vater, nachdem der Mühlenbeſik an den

neuen Näufer übergeben worden war, eine kleine Landſtelle in dem

Dorfe Sollerup, eine ſog . halbe Hufe mit einem Grundbeſiße von

etwa 80 Tonnen Alder: und Wieenland und einem lebenden In:

ventar von zwei Pferden , zehn Kühen und einigem Jungvieh ſowie

Schafen und Hühnern . Während er nun ſelbſt den Betrieb des

nenen Eigenthums mit Unterſtübung einer der Töchter, die den

Hausſtand führte, leitete , überſiedelte jeine Gattin mit den ſieben

übrigen Kindern nach der nahe gelegenen Stadt Schleswig und

richtete dort in der Altſtadt für ſich und die Ihrigen in einer

billig gemietheten Wohnung ein zweites kleines und beſcheidenes

Heim ein . Bei einer richtigen Verwaltung konnte nun auch die

fleine Landſtelle ſo viel Sewinn ergeben , daß nicht nur deren Be

fiber, ſondern auch deſien Familie in der Stadt ein genügendes

Auskommen hatten, zumal die hauptſächlichſten Lebensmittel, wie

Fleiſch und Speck, Milch und Butter, Mehl und Brot, Kartoffeln

und alles Gemüje ſowie die Feuerung allwöchentlich vom Lande

herein an die Stadtfamilie geliefert werden konnten .

So war denn nun für die des Unterrichtes noch bedürftigen

Kinder die Gelegenheit z11 einer genügenden Ausbildung geſchaffen ,

und alles ging, wie gewünſcht, von Statten . Auch unſer Secun

daner in Meldorf begrüßte dicje Ilmgeſtaltung der Dinge daheim ,

und als im Juli 1852 die Zeit der Sommerferien gekommen war ,

begab er ſich in Begleitung zweier Mitſchüler, von denen der eine

der Sohn des väterlichen Freundes, des Meldorfer Probſten , und

der andere der des dortigen Kirchſpielvogtes war, per pedes apo

stolorum auf die Reiſe, zunächſt zu der Mutter und den Geſchwiſtern

nach Schleswig und dann zum Vater und der Schweſter aufs

Land.

Das war eine köſtliche und in hohem Grade anziehende Reije,
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die die drei jungen Leute da mit dem Stecken in der Hand und

dem Ranzen auf dem Rücken, ſo ganz nach Studentenart von

Meldorf aus über die Eider und von dort noch weit in das

Herzogthum Schleswig hinein unternahmen. An einem ſchönen

warmen Julitage, inmitten der Heuernte, marſchirten ſie morgens

8 llhr aus Meldorf, geſtatteten ſich einen längeren Aufenthalt in

Heide, wo ſie das Denkmal Heinrich von Zutphen's an der Stätte

beſuchten, wo er verbrannt worden iſt, und famen erſt gegen

Abend über die Eider . Dann gingen ſie in der Abendfühle noch

etwa 2 Stunden weiter gen Norden und übernachteten auf einer

großen Wieſe in einem Heudiemen. Gegen Morgen wurden ſie

durch ein ſtarkes Gewitter aus dem Schlafe geweckt , und nun

eilten ſie nach einem nahe gelegenen Gehöfte, wo ſie gegen das

Unwetter Schuß fanden . Als ſich der Himmel wieder geklärt hatte,

marſchirten ſie weiter und langten gegen 10 Uhr vor Schleswig an .

Da lag ſie nun vor ihnen, die ſchöne Stadt an der Schlei) , gar

lieblich beſpült von der blauen Bucht, umrahmt von waldigen

Höhen und blumenreichen Wieſen und überfluthet vom Golde der

Morgenſonne. Von den Buſtorfer Höhen riefen ihr die drei

Wanderer ein helles : ,, Slesvicum amoenum , wir grüßen dich !"

311, und dann ging es hinein in die Stadt und in ihr zu der

Mutter und den Geſchwiſtern des älteſten der fahrenden Schüler .

Und wie herzlich wurden ſie hier begrüßt und empfangen ! Hier

nahmen ſie nun für die vier Ferienwochen Luartier, und von

hier aus unternahmen ſie viele Ausflüge in die nächſte lmgebung

und darunter natürlich nach Collerup und der Solleruper Mühle.

So intereſſant es nun auch wäre, von diejen Spaziergängen

und Ferienvergnügungen der damaligen Jugend, der Jugend vor

nahezu 50 Jahren, noch mehr 311 hören, jo müſjen wir doch, weil

es uns zu weit von unſerem eigentlichen Thema ableiten würde,

darauf verzichten. Nur von etwas ſoll noch geſprochen werden ,

von einem poetiſchen Tagebuche, das Johann Merer während dieſer

Zeit des Beſuches in Schleswig führte und das er ſich bis auf

den heutigen Tag treu aufbewahrte als einen Schat lieber Er:

innerung, den er gerne einmal wieder in die Hand nimmt. Auch einen

gewiſſen hiſtoriſchen Werth hat dies kleine Buch ), wenigſtens injofern,

als ſich in ihm die Inſchriften einer großen Zahl von Nreuzen

verzeichnet finden , welche auf jener Stätte crrichtet wurden , wo man

1
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wie bereits erwähnt nach der Schlacht bei Schleswig eine

große Zahl von Gefallenen , Freund und Feind, zur ewigen Ruhe

gebettet hatte. Auf dem großen Maſſengrabe ſteht ſchon nicht

mehr jenes große Kreuz mit der Inſchrift: ,, Friede ſei mit Euch !"

ſondern ein anderes Erinnerungszeichen ; und auch von jenen kleinen

Kreuzen, womit Verwandte und Freunde das Gedädytniß der

Tapferen, die ihr Leben für das Vaterland dahingaben, friſch zu er

halten wünſchten, mögen ſchon verſchiedene verſchwunden ſein. — Ver-:

loren und verſchwunden ! Aber in dem Tagebuch unſeres Dichters,

wenn jonſt auch wohl nirgends mehr, ſind die Inſchriften noch

erhalten .

Und auch manch kleines Gedicht ſteht auf den Tagebuchblättern,

wie es der flüchtige Augenblick auf der Reiſe erſtehen ließ ; und

eines darunter, welches an die Eindrücke erinnert, von denen des

Dichters Herz und Gemüth erfüllt waren , als er in Begleitung

des Vaters alle in der mörderiſchen Schlacht dahingemähten Menſchen

brüder in zwei Neihen nebeneinander auf der Erde liegen jah,

möge für die Lejer unſerer Feſtſchrift hier wiedergegeben werden :

Die Gräber auf dem Friedrichsberger Friedhofe .

Un der dunklen Kirchhofsmaner,

Sahſt du wohl den Trauerort ?

Leiſe zittern Todesſchauer

Über Grün und Blüthen dort !

U11 die ſchwarzen Kreuze ſagent ,

und die Kränze und das Band,

Wer an jenen Oſtertagen

Starb den Tod für's Vaterland !

Was das Leben ſtreng geſchieden ,

Jnnig hat's der Tod vereint !

Alle rub'ı im fiiten Frieden

Eines Grabes, . freund und Feind !

Ausgejöhut durch Todeswunden

Von des Soicials weijer hand,

haben ſie den Tod gefunden ,

Jeder für ſein Vaterland.
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Oſtern , als mit frühlingsbeben

Leben überall erwacht,

Ad , wie mandes Blüthenleben

Brad des Todes dunkle Macht !

Doch das Land, darum gerungen

Jene Helden , kiihn und groß ,

Liebevoll hält es umſchlungen

Alle jetzt im fühlen Schooß !

Knoſpet, Roſen ! Vöglein , ſinge

Sanfte Tranermelodie'nı !

Hoch um dieſe Kreuze jdlinge,

Epheu du , dein Hoffnungsgrün !

Blübet friſcher rings im Kreiſe,

Ulte Linden , voller Duft,

Überhaucht mit Blüthen leiſe

Dieſe große Heldengruft! -

An der dunklen Kirchhofsmauer,

Sahſt du wohl den Trauerort ?

Leiſe zittern Todesſdauer

Über Grün und Blüthen dort !

Ringsumher im weiten Kreiſe

Schlafen ſie in ſanfter Ruby ',

Und die Roſen decken leije

Kranz und Kreuz mit Blüthen 311 !

Sed fugit interea , fugit irreparabile tempus, uwieder.

bringlich entfliehet die Zeit ; und ſo entflohen auch die ſchönen

Stunden dieſer Ferientage, und als der Unterricht wieder begann ,

wurde von unſerem Freunde mit umſo größerer Anſtrengung gelernt

und gearbeitet, damit er das Ziel, auf deſſen Erreichung ihm der

Rector bereits Hoffnung gemacht hatte, um ſo ſicherer erreiche . lind

es gelang ihm auch : Michaelis 1852 wurde er Primaner!

Aber nun ging es nicht mehr in dieſem ſchnellen Tempo weiter,

und das war auch nur von Vortheil für den ganzen Bildungsverlauf

des nun ſchon angehenden Studenten . Er hatte zwei volle Jahre

die Prima zu beſuchen, und als er ſich dann, im Herbſte 1854,

der Abiturientenprüfung unterzog, erhielt er in allen Fächern ein

gutes Zeugniß , ſo daß er nunmehr die Univerſität zu viel als

Studiosus theologiae beziehen konnte.

Bevor wir ihn aber dorthin begleiten, wollen wir noch ein

wenig bei ſeiner Gymnaſialzeit verweilen und einiges hervorheben,
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was der Erwähming wohl werth ſein dürfte. Hatte er jchon als

Secundaner manche freie Stunde mit Fabuliren und Dichten ver:

brad) t , ſo geſchah dies noch mehr während der Primanerzeit. Tenn

während dieſer beiden Jahre ſtanden ihm hierfür Stunden genug

zur Verfügung; und eine nicht geringe Zahl von hochdeutſchen

und plattdeutſchen Gedichten aus dieſer Periode zählen auch heute

noch ) mit 311 dem Beſten , was er überhaupt geſchaffen hat. 311

ihnen gehören ganz beſonders die meiſten ſeiner plattdeutſchen

Balladen „ llt olen Tiden ", von denen einige in ihrer Entſtehung

noch in die Secundanerzeit zurückgehen, ſo die Dichtung Heinrich

von Zutphen “ , deren tragiſche Handling ſich in ihrem Anfange in

eben demjelben Danje abſpielte , wo das edidit entſtand. Denn

in dem alten Paſtoratsgebäude
, in dem imjer Dichter nach der

Gartenſeite hin ein gemüthriches Erferſtübchen bewohnte, verweilte

der Bruder Heinrich als (Gaſt bei dem ihm gleichgeſinnten Meldorfer

Paſtor Nicolaus Boie, einem Vorfahren Heinrich Chriſtian Voie's,

des Herausgebers des (Göttinger ,,Muſenalmanach)" . Auf Einladung

einiger Meldorfer, namentlich einer reichen Wittwe, die Luther's

Lehre zugethan waren , hatte ſich der proteſtantiſche Sendbote, der

in Bremen einer Gemeinde vorſtand, nach dem holſteiniſchen Städtchen

begeben , un hier einige Wochen im Geiſte des Wittenberger

Profeſors 311 predigen . Da drang in der Nacht vom 10. auf

den 11. December 1524 ein von beide fonuntender, trunfener, fana

tijder Haufen gewaltiam in das Meldorfer Predigerhaus, riß

die beiden Geiſtlichen aus ihren Betten und zerrte ſie , die nur

mit einem Hemd bekleidet und barfuß waren, auf die Straße in

den Schnee. Hier ließ man ab von dem Paſtor Voie, fejjelte

aber den jungen Prediger die Hände mit einem Strick und band

diejen an den Schweif eines Pferdes. So ſchleppte man ihn unter

beſtändigen Mißhandlungen nach beide, wo er am anderen Morgen

von einem „ Glaubensgerichte“ als Neper zum Scheiterhaufen ver:

urtheilt wurde. Doch lajien wir den Diditer reden, der in einer

ſchöneren Forn , als es ums geringen will, das Ende des jungen

Predigers geſchildert hat :
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Heinrich von Zytphen .

( 1524 , December 11. )

De Wächter geiht un röppt op Een ,

Ganz Meldörp liggt to ſlapen ;

Keen hand vör Ogen is to ſehn ,

Keen Husdöhr ſteiht mehr apen .

Wat tüggt denn dar herop de Strat,

So ſtill, als weern't Geſpenſter ?

En Lücht vöran, na't Paſtorat

Un ſachen dör dat fenſter ?

Nu geiht de Döhr , nu ward dat lud,

En Poltern un en Larmeni .

Twee Menſchen ſtöt un ſlagt ſe 'rut

Un ſla't ſe ahn ' Erbarmen .

Dar weer keen Hülp , keen Rettung mehr,

Dar wurr keen Gnad mehr geben ;

De fremme mit de fremme Lehr

Schull't bißen mit int Eeben .

Half nakelt un in Js un Snee

Un blödig allerwegen

Hett dor Herr Boie op de Knee

Um Broder Heinrich legen ;

Dat röhr ſe ni ; - ſe leeten man

Denn Preeſter wedder lopen ,

Den annern awers bunn de hann

Se mit en Strick tohopen .

Un vörwarts gung dat in de nacht ,

verhöhnt vun alle Siden ;

Un Stot u Stot , un Slag um Slag ,

Wat muß Herr Heinric; liden !

Barfot un in de dullſte Küll

Gungt wider, jümmers wider ;

Herr Heinrich folgt ehr bleek un ſtill

Un bevt an alle Glieder .

Un ob he ſtöhn , un ob he blött ,

Se hör'n ni na ſin Klagen ;

Un fad he mal, ſo wurr he ſtött,

Un full he , wurr he ſlagen .

Jn Meldörp leep Herr Boie rum

Un klopp je ut de Betten ,

Sin fründ vun't Evangelium ,

To hölpen un to retten .
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Dod ehr ſe feem'ni, weer't all to lat ,

Sick in de Sať to miſchen !

Dar barrn je all de Geeſt tofat,

Dat Swinmoor leeg dartwijder .

So keem'n ſe ſefer mit em an

( ) p egen Grund in Boden ,

rin bölp Di Gott , du arme Main !

Wer weer ſick dat vermoden !

He jack tohop, bedeckt mit Wunn ,

He fleh ſe um im Leben ;

Dar wurr he achter'ıı Peerſteert bunn

Un als en Sladitveh dreben .

Von babi de Regn, un nieern de Suee ;

Dat wurr en grulid? Weller !

Un in de heid dar ſmeeter je

Em in de depſten Keller .

Un in de beid des Morgens lat ,

Nul op'ıı Marktplatz buten ,

Dar weerni je im ſin Dod to Kath

Un kuin ſick lid entiluteit ;

Dar ſcreeg dat Volk : .Ju Duiwels Namen

Tom fire to ! dat hiiden

Wie jo darför to Ehren famn

Bi Gott i alle Liiden !

Un it'11 Keller togn ſ ' em 'rut,

De Straten langs vun Heide ;

Dar barri je'lı Sünderhupent bu't

To ( tzen op de Weide .

De Schinner ſlep em hin to Ste ' ,

Wat heel he it, wat lee ' be !

He ſweeg un fohl de ham un be ' :

Dein Wille, Herr, geſchehe!

Siih dar ! wat löppt un drängt ſick dör '

U11 ſdriggt in Ungſt u ljöthen ? !

Wieb ' Juuge is't , van Nieldörp her,

Se fallt de herrn to föteit ;

Se beedt wul all ehr Gut in Geld ,

Se lett ſick ſlagn um ſtöten

Un kain för allens in de llelt

Dat Unglück doch ni möten .
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Nu wurr he knewelt, wurr be burn ;

Un rügglangs op en Ledder

Le' he deni Dod twee vulle Stunni

Un jümmers lev he wedder.

Jn'n Regen wull dat für ni brein ;

Noc be ' Herr Heinrich lijen ;

Dar mak dar'lı Smid de Qual en Emm

Un ſlog em mit in Iſen .

De Slag weer faſt ! he drop em gut!

Unſ Herrgott mag't vergeben !

Dat Blot dat ſtörrt uit abii' en end

Swev ſtill de Seel na'n Hebeit .

De annern Dag bi Spel i Danz,

So hebbt je em begrabeni,

Wat weer darbi ? ! he harr ſin Kranj,

Sin Kranz ja all dar baben !

Wir haben bereits oben angedeutet, in weld) angenehme

geſellſchaftliche Stellung unſer Dichter zugleich mit ſeinem Eintritte

in die Secunda gefommen war. Selbſtverſtändlich hatte ſich hierin

während ſeiner Primanerzeit nichts geändert; im Gegenteil: er

erfreute ſich dieſer Stellung in einem umſo höheren Maße, je näher

er dein feierlichen Acte der Entlaſſung rückte. Aber auch als Dichter

ſtand er bei ſeinen Commilitonen , bei jeinen Lehrerit in allen ,

mit denen er geſellſchaftlich verfehrte, in ſtets zunehmenden Wujehen .

Tas waren aljo alles Leute, die zur Elite der Meldorfer (Bejellichajt

gehörten. Denn in jenem kleinen, mehr ländlichen als ſtädtiſchen

Orte bildeten die Beamten, zu denen ja auch die Lehrer zählen ,

die Ärzte und der wohlhabende Alpothefer, die hier als Rentier

lebenden von der Umgegend hereingezogenen früheren Marſchhof.

beſiker und einige beſonders angeſehene Kaufleute mit ihren Fami:

lien die höheren und vornehmen Schichten . lind die erivachienenllud

Töchter aus dieſen Familien , faſt alle frühere oder derzeitige

Schülerinnen der am Orte befindlichen Mädcheninſtitute, einerjeits

und die Gymnaſialſecundaner und primaner ſowie einige andere

Jünglinge, die ſich bei einem Landmeſjer auf das Landmejjererament

vorbereiteten , andererſeits waren die Crême der Jugen, unter

denen auf Seite der männlichen Hälfte vor allem die Primaner

das prae hatten .

Bald aus der einen, bald aus der anderen Familie ergingen
7
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die Einladungen an ſie . Es wurden die Geburtstage gefeiert,

Ausfahrten gemacht, Stränzchen veranſtaltet und nicht ſelten auch

Privatbälle gegeben, die damals beſonders beliebt waren und für

die jungen Damen und Herren einen großen Reiz hatten. Bei

Gelegenheit eines ſolchen Balles, der nicht in Meldorf, jondern

in Heide ſtattfand , im Hauſe des Landvogtes Hanſen, deſſen Sohn

ein Schüler des (Symnaſiuus in Meldorf war, und wozu einige

Primaner und Secundaner Einladungen erhalten hatten, lernte

mmſer Dichter eine in ihrem Heimathlande hochangeſehene Schweſter

in poll, die dithmariide Dichterin Sophie Dethlefs , fennen .

Ganz beſonders intereſjirte ihn ein von diejer Dame in plattdeutſcher

Sprache verfaßtes größeres Idyll ,, De Fahrt na de Jjenbahn,"

das bald nach Eröffnung der Altona Sieler Eiſenbahn, alſo ſchon

damals, als er noch ein Sinabe war und von einer neuen platt:

deutſchen Boeſie in Schleswig - Holſtein noch ſonſt keine Spuren

vorhanden waren , in einem ſchleswig-Holſteiniſchen Jahrbuche oder

Kalender geſtanden und in beiden Herzogthümern wie ſchon über

deren Grenzen hinaus ein freudiges Aufſehen erregt hatte . Es

befindet ſich auch in der ſpäter von dieſer Dichterin herausgegebenen

Sammg ihrer hoch und plattdeutichen Gedichte und iſt auch

heute noch als eine der ſchönſten Perlen in der geſamten platt

deutichen Litteratur 311 betrachten . Jenter Abend, welchem ujer

Dichter die perjönliche Bekanntichaft mit dicier Dichterin verdanfte,

iſt ſeinem Gedächtniſje in mauslöichlicher Erinnerung verblieben .

Taß bei derartigen Vergnügungen in Augenblicken , die be .

ſonders dazu geeignet erſchienen, auch die poetiſche Ader unſeres

Tidters 311 ſpruiden begann und ſich vielfach in ertemporirten

Toaſten in gebundener Rede Luft machte, ſo auch hier in einem

begeiſterten poetiſchen Hoch auf die Dichterin, iſt wohl nicht zu

verwundern, ebenſo nicht, daßebenſo nicht, daß die fröhliche, geſellſchaftliche

Stimmung aller Theilnehmer dadurch noch bedeutend erhöht wurde.

lllid wen könnte es befremden , wenn auch ſchon der kleine Amor

bei ſolchen feſtlichen Vergnügungen hüben und drüben ſein lojes

Spiel trieb ?!

Much umier Dichter machte hiervon feine Ausnahme, und

wieder einmal ſchlug ihm die Stunde, wo er von dem Pfeil des

kleinen (Gottes ſchwer verwundet wurde. Sein leicht entzündbares

Herz ſtand in hellent Flammen ! Die jimge, hübidhe ind lebensfrohe

1

!
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Tochter eines vor Jahren verſtorbenen Kirchſpielvogtes aus der

Umgegend hatte es ihm angethan . Sie lebte mit den erwachſenen

Geſchwiſtern in Meldorf bei ihrer Mutter, einer Rentnerin ; da

fie poetiſch veranlagt war, für Poeſien „ſchwärmte," ſchön wie

eine Nachtigall ſang , einen ſprudelnden Wiß, einen ſtets heiteren

Sinn und geſellſchaftliche Tournüre beſaß, machte ſie auf unſeren

Freund einen tiefen Eindruck . Aber auch er war ihr nicht gleich.

gültig ; und ſo war es ſelbſtverſtändlich, daß dieſes anſcheinend

gleichgeſtimmte Paar bald Freundichaft und Liebe tauſchte.

Dann aber fam die Stunde der Entlaſſung vom Gymnaſium ;

unjer Dichter hatte die Abſchiedsrede zu halten , und er brachte

ſie auch tadellos zum Vortrag, ſo daß er von allen Anwejenden,

wozu namentlich die Lehrer mit ihren Frauen , die jämmtlichen

Schüler, eine ſtattliche Anzahl von Vätern und Müttern aus der

Meldorfer baute volée und als Leftes , aber nicht Geringſtes auch

ein Kranz lieblicher junger Damen, worunter natürlich auch „ jie “,

gehörten , reichen Beifall erntete .

Tas vom Redner ſelbſt gewählte Thema war der zweite Spruch

des Confucius in der Schiller'ſchen Form :

Dreifach iſt des Raumes Maß,

Raſtlos fort ohn Unterlaß

Strebt die Länge fort ins Weite,

Endlos gießet ſich die Breite,

Grundlos ſenkt die Tiefe ſich .

Dir ein Bild ſind ſie gegeben :

Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben ,

Nie ermüdet ſtille ſtebi ,

Willſt du die Vollendung ſehn !

Mußt ins Breite dich entfalteni,

Soll ſich dir die Welt geſtalten !

In die Tiefe mußt du ſteigen ,

Soll ſich dir das Weſen zeigen .

Nur Beharrung führt zum Ziel ,

Nur die fülle führt zur Klarheit,

Und im Übgrund wohnt die Wahrheit.

In Ermangelung einer Aula in dem ſteinalten Gebände des

Gymnaſiums, das früher ein Dominikanerkloſter geweſen war, fand

der feierliche Act der Entlaſſung in irgend einem anderen Locale
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ſtatt , das den nöthigen Plat gewährte, aber nicht zur Schule

gehörte und 311 Zeiten aud) wohl profanen Zwecken diente . Auch

ein Orcheſter, beitehend aus 6 bis 8 Mujifanten der ſtädtiſchen

Kapelle, fam bei dieſer Feier regelmäßig zur Verwendung. Es

hatte durch paſiende Porträge die Baujen zwiſchen den deflamatoriſchen

and rhetoriſchen Nummern des Feitprogrammis auszufüllen und

ſtimungsvoll auf das Kommende vorzubereiten . In der Nähe

dicies Orcheſters, derjen Blarinette and Flöte janut Trompete und

Brummbaß ihr Möglichites thaten , damit die Feier auch eine muſikaliſche

Ageihe erhalte, jaßen gemeinſam an einem großen Tiſche der Rector

mit der Lehrerni, biturienten und Declamatoren , die bei der Feier zil

irgend einem Vortrage das befränzte Nathoder noch zu beſteigen hatten.

Der alte , liebe Kector, mit jeinem weichen , warmen und tiefen

(Gemüthe auch ein großer Freund der ſchönen Nunſt der Töne,

achtete ſtets ſorgfältig darauf, daß die bei dem feierlichen Actus zu

(Behör gebrachten Muifiticfe in Juhalt und Stimmung dem jedes

maligen Vortrage möglichſt entiprachen ; und da dieſer dem Humor

ſo gut wie nie ein Pläbchen einräumte, hatte es das Orcheſter faſt

auschließlich mit Compoſitionen ernſten Charakters zu thun .

Fiir umſeren Kucten war aber die Feier ſchon ohne die Muſik

ernſt genug ; ſtand ihm doch nach dem Abſchiede von der Schule

noch ein anderer, viel herberer bevor. llind in der Meinung, daß

cben darum ein heiteres luſtiges Stückchen mehr am Plase ſei als

ein cruſtes , durch das ja mur jeine Stimmung und die einer gewiſſen

anderen noch weiter herabgedrückt werden fönnte , beſtellte er bei

den taktirendent Wifer, der ihm von den Concerten und Bällen

her ein alter Befanter war und bei dem er auch wegen ſeiner

(Gedichte ſchon längſt einen Stein im Brett hatte, als Ouvertüre zu

ſeinen Vortrage cinen luſtigen Schnellwalzer ! Dieſes zwar ſonſt

nicht gerade opportue Tonſtick war bei dem Zwecke, den unſer

Freund im lige hatte, injuferit ganz gut gewählt, als es bei der

im Saate arveienden (Scricbten, mit der er ſich ja jo oft nach dem

3 , Tacte ciner jorden uit fibidwärmtend im Tanze gedreht hatte,

chöne Erinnerungen wachrufen und jo wie ein lindernder Baljam

auf den herben Albichiedschmerz cimvirken fonnte.

Alls aber die Klänge des Schnellwalzers durch den Saal

dahinbrcuſten , da wurden alle Anwejenden in ein nicht gelindes

Erſtaunen verletzt ; und das Geſicht des guten Hectors wurde inimer

3
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länger und länger und immer ernſter und unwirſcher, je länger die

luſtigen Weiſen dieſes Lieblingstanzes der Meldorfer jeunesse

dorée ihr Gaukelſpiel trieben . Und als ihm der geliebte Schüler

am andern Tage die Hand zum Abſchiede reichte , da fonnte der

alte Lehrer doch nicht umhin , ihn in ernſten Worten auf ein un

gebührliches Vorgehen und auf das Unpaſſende einer ſolchen Muſik

bei einem jo feierlichen Acte hinzuweiſen .

Bei „ ihr " aber ſchien unſer Poet mit ſeinem Streiche alles

erreicht zu haben , was er bezweckte ; denn der Abichied wurde ihr

auffallend leicht, jedenfalls unendlich viel leichter als ihm , der ſich

am liebſten stante pede noch als mulus mit ihr öffentlich verlobt

hätte . Mulus, d . h . Maulthier, nennt man befanntlich den an

gehenden Studenten, deſſen Species wie bei jenem Vierfüßer nicht

feſtzuſtellen iſt ; denn er gehört weder dem Gymnaſium an , noch zu

den akademiſchen Bürgern einer Univerſität. – Nun, glücklicherweije

fam es nicht zu dieſer Verlobung, weil ſie meinte, damit fönne

man vorläufig gerne noch etwas warten, etwa bis gegen die Zeit

des leßten großen und abſchließenden Candidateneramens. lnd ein

Glück war es für beide, daß ſie das meinte. Übrigens wäre ihnen

bei dieſem Warten die Geduld auf eine recht harte Probe geſtellt

worden ; denn jenes Eramen iſt bis heute noch nicht gemacht worden !

Aber wir wollen dem Laufe der Begebenheiten nicht weiter vor

greifen , ſondern uns damit begnügen , hier nur kurz anzudenten ,

von wie langer Dauer dieje ſchöne Zeit der jungen Liebe denn geweſen

iſt , – und das können wir am beſten durch die Wiedergabe einer

ſtimmungsvollen Dichtung unſeres Poeten.

Eisblumen .

Was ſitzt er denn und brütet ſtill im Traum ?

Laut heult der Winter draußen durch die Gaſjen

Mit Sturm und Schnee ; vier Nionde find es kaum ,

Seit man ihm ſchrieb, ſie habe ihn verlaſſen .

Nun wacht er auf, es weckt ihn das Gebraus

Uus ſeinem Traum , darin er ſtill vergangen ;

Er fährt empor , und wie er blickt hinaus,

Sieht all die Blumen er am Fenſter prangeii.

Da funkelt es in ſeinen Augen hell ,

Es wollt ' , als ob er Thränen hätt ' , ihm ſcheinen ;

O öffne dich, du längſt verſiegter Quell,

Noch einmal möcht' um ſeinen Sdmerz er weinien !
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Jiinaſt jaßen noch ſie draußen, Herz an Herz

und band ini band iud Blick in Blick verſufeil ;

Von ihren Lippen bat den ſüßen Somerz

Der Liebe bis zur Lieige er getrunken .

lluid aus den Blumen haben ſie vereint

Die idönſten jid in heil'ger Stunde gebroderi

llud freudentbränen haben ſie geweint

Und durch die Blumen haben ſie geſprochen .

Und als er ging , als er den letzten Gruß

Jhr ſcheidend gab , da weinte fie aufs riene,

lind cinen Blumenſtrauß zum letzten 111113

Gab ſie als Pfand ihm ew'ger Liebestrenie.

Ha, ſchneller als die Blumen welfen bin ,

Sdwand ihre Treu ', die ewig ſie verbeißen !

Was wollt ihr un an ſeinem Fenſter glüh'ıl,

Ihr Blumen , nen die Wunde aufzureißen ? !

Er ſitzt und fimmt, das dunkle Herz jo jdwer ;

Wo eine Blume, die ibni 1100 erfreute ?

Sie welfteil all ' und keine blieb ibm mehr,

Als cijige, die ihm der Winter ſtreute !

Uud ciſig fährt der Winter durch das Herz,

Das, cinſt jo reich , des Glücks ſoviel beſeſſen ,

Das, un jo arm , jo arm in feinem Schmerz,

Die Eine, die es brad , nicht kann ecracijeni .

Warum auch dywand der jiijje l'abn jo bald ?

Getäuſcht, – verlaſſen , cinjam und betrogen !

W , fort mit euch , ihr Blumen , bleid und falt ,

Er weint, daß eure Sdweſter ihm gelogen !

Aljo im Herbſte 1854, nach einem herzlichen und wehmüthigen

Abſchiede von dem geliebten Meldorf und allen Lieben darin, bezog

Jobanu Mener die lluiverſität in Biel, vier Monate ſpäter

dichtete er während eines wilden Schneegeſtöbers da draußen hinter

deil von Eisblumen bedeckten Fenſteridiciben eines beicheidenten

Stübchens jene Strophen. Mit der Edwermuth, die ihn damals

drückte, wurde der Bruder Studio bald fertig . „ Wer wollte ſich

mit (Grillen plagen , ſo long as Lenz imd Jugend blüh'n ? " llud

einen ju offenen und empfänglichen (Gemüthe, wie es imjer Freund

beſaßi , ſproſſen überall und immer, auch mitten im Winter; Früh:

lingeben , und erließ ſie nicht unbeachtet. Was ihin die
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flüchtigen Stunden an heiteren Genüſſen darboten, das hat er auch

genoſſen ; und bei dieſer Geſtaltung der Dinge konnte er nun auch

feinem vormaligen Lieb nicht mehr zürnen .

Ter Wechiel, d . h . die pecuniäre Interſtüßung, die der

Studiojus von ſeinen Eltern empfing, war nicht gerade hoch be :

mieſjen; er betrug 80 bis 100 Mark für das Jahr. Außerdem

genoß er ein paar kleinere Stipendien für Theologie Studirende

aus ſeiner Vaterſtadt Wilſter ; es gelang ihm auch mehrfach, durch

Ertheilung von Privatſtunden ſeinen Naſjenverhältniſjen etwas

aufzuhelfen. Aber es würde ihm doch nicht möglich geworden ſein ,

fich während der Studienzeit in Kiel zu halten , wenn ihm nicht

die Eltern auch Unterſtüßungen in Victualien in reichlicher Menge

hätten zukommen laſſen. So erhielt er vom Hauſe Butter, Weiß

und Schwarzbrot, Schinken, Kaucifleiſch, in Sanier prägnirtes)

Sdweinefleiſch (vulgo : Sülze und Preßkopf ) , mitunter and frijd)

gebratenes Rindfleijch und überdies Kartoffelit, alles im Überfluſs .

în regelmäßigen Zwiſchenräumen erfreute ihn mit dieſen Zuſen

dungen die treuſorgende Mutter, welche auch die Beſchaffung der

Wäiche übernommen hatte. Unter dieſen Verhältniſſen war es

unjerm Tichter natürlich unmöglich, eine andere Univerſität als die

jeines Heimathlandes zu beſuchen .

Und indem er ſeiner materiellen Lage Rediming trug , miethete

er ſich auch eine der billigſten Wohnungen , die überhaupt zu haben

waren . Er wohnte in einer, wenn auch nicht gerade weit von

der Univerſität gelegenen , jo doch engen , verſteckten und nichts

weniger als ſchönen Gaſie, der Faulitraße, ungefähr da , wo int

ſie hinein die vom Markte hinunterführende Nüterſtraße mündet,

in einem alten und kleinen Hanje, das einem Korbmacher gehörte.

Seine Wirthsleute waren ein in ärmlichen Verhältnijien lebendes

Ehepaar, das ſich erſt vor kurzem in dem oberſten Stockwert ein

überaus beſcheidenes Heim eingerichtet hatte. Der Mann war

Schuſter und wenige Tage vor der Hochzeit auf Grund eines

Meiſterſtückes vom Gejellen zum Meiſter avancirt. Die junge

Frau, eine heitere Thüringerin , war äußerſt tüchtig, fleißig und ſtets

zufrieden. Ihre Wohnung hatte zwei recht kleine Stuben und

und eine dazwiſchen liegende dunkle Nüche. Das eine der beiden

Zimmerchen, das nach der Hofleite lag , war zugleich Werkſtätte

und das andere, deſſen Fenſter nach der Straße gingen , die ſoge:
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genannte beſte Stube. Dieſe in vermiethete die Frau Meiſterin

in Übereinſtimmung mit dem Gatten dem Studenten für 7 Mart

Courant, nach jebigen Gelde für 8 Mark 40 Pig . im Monat.

llud für diejen Preis hatte der Miether nicht allein die Stube

mit Aufwartung, jondern auch noc) morgens eine Taſſe Kaffeenwd

und abends eine Taſſe Thee ; dann bejorgte ihm auch noch die

Frau jeden Mittag das Abſchälen und Kuchen der nöthigen Anzahl

jeiner Nartoffelit jowie das bäuten einer Zwiebel und das

Schmelzen bez . Braten der dazu gehörigen, jeinem Buttertopfe ent

11Dumienieni Butter.

Tas jämmtliche Mobiliar und Juventar der kleinen Stube

beſtand aus einem altersichwachen Tijch mit Decke, einer ebenſo

beſchaffenen leeren Bettſtelle deren Bettzeng der Studioſus mit:

gebracht hatte, einem Sofier, der ſein Eigenthum war, vier ,, antifen ",

recht hart gepolſterten und wohl erſt zur Hochzeit von einem

Trödler gekauften Stühlen , den Gardinen von zweifelhafter Güte

für die beiden fleinen Fenſter, einem Eckbrett mit daran befeſtigter

(Bardine, hinter der die Garderobe aufgehängt werden ſollte, einem

kleinen Spiegel und einer alten Öllampe. llnd dieſes Zimmerchen

mit ſeiner ärmlichen Einrichtung genügte den beſcheidenen Anſprüchen

ſeines Injaſſen, der hier nicht allein fleißig ſtudirte, ſondern auch gar

oft den Pegailis tummelte : er fühlte ſich wohlig und zufrieden,

vielleicht mehr als andere, die von Prung und Reichthum umgeben

ſind.

Zwiſchen dem jungen Chepaare und dem Studioſen entſpann

fich) iad ) und nach ein jajt freundichaftliches Verhältniß. Er ſtand

bei ihnen hoch angeſchrieben, vielleicht ſchon infolge der maſſenweiſe

in ſeiner Stube umherliegenden pvetiſchen Manuſcripte, in die das

nengierige Aluge der jungen Fran wohl dann und wann einmal

hineinjah, wenn der Autor im Colleg jaſ , vielleicht auch aus einem

mehr materiellen Jutereſſe, weil er von jeder Sendung vom

Hanje den jungen Cheleuten cinci anſehnlichen Theil als Probe

abgab . Aber der limitand, daß ſid) der Schuſter und ſein Ehe.

geſponſt noch in den Flitterwochen befanden und die poetiſchen

Ergüſſe des Einlogirers faſt lauter kleine, rührende Liebeslieder

waren , ſcheint dafür zu ſprechen, daſs die freundſchaftliche Zuneigung

311 dem Stubenbewohner auf idealiſtiſchem Boden entſproſjen iſt.

Bald foutent es die Wirthsleitte auch nidit mehr anjehen , daß
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ſich der junge Dichter ohne Sofa behelfen mußte; ſie fingen an

zu ſparen und hatten auch bald ſoviel zuſammen geſpart , daß ſie

ſich bei einem Trödler das betreffende Hausgeräth erſtehen konnten .

Aus Dankbarkeit hierfür übernahm der Student bei dem criten

Sprößling die Gevatterſchaft , und der kleine Schuſter erhielt in

der Taufe den Rufnamen Johann. Im zweiten Jahre erhielt

der Dichter noch eine ganz nette Schatulle, derſelben Niederlage

entſtammend, die vordem Stühle und Sofa geliefert hatte. Etwas

ſpäter bezog er mit dem Ehepaare und dem Pathenfinde eine

andere Wohnung in demſelben Hauſe, nur ein Stockwert tiefer .

Das neue Heim war in nichts von dem alten unterſchieden, ge

währte aber, namentlich in Rückſicht auf die zunehmende Nudidhaft

des Schuſters, den großen Vortheil, daß es um eine Anzahl von

Treppenſtufen tiefer lag .

Unſer Studioſus der Theologie erleichterte ſich erheblich die

Schwierigkeiten , die ihm der Beſuch der Univerſität bereitete, dadurch,

daß er ſich die Collegiengelder bis auf ſpätere Zeiten ſtunden ließ .

Werfen wir nun einen Blick auf die verſchiedenen Disciplinen, welche

er ſich von Semeſter zu Semeſter für das Studium auswählte.

viermit wollen wir zugleich die Zeugniſſe der Profeſſoren wieder :

geben, um jo auf den Fleiß hinzuweiſen , mit dem Johann Meyer

den ihm dargebotenen Stoff zu verarbeiten und ſich zu eigen zu

machen bemüht war. Im Winterſemeſter 1854/55 hatte er belegt:

Logit und Metaphyſik, 4 ſtündlich , bei Profeſſor Chalybäus ;

ununterbrochener Fleiß,

Briefe an die Römer, 4 ſtündlich , bei Profeſſor Wieſeler; ausge:

zeichnet fleißig und aufmerkjam ,

Univerſalkirchengeſchichte, 3. Theil, 5 ſtündlich , bei Prof. Thomſen ;

völlig unausgeſekter Fleiß und rühmlichſt aufmerkſame Theilnahme,

Einleitung ins Neue Teſtament, 4 ſtündlich, bei Prof. Wieſeler;

ausgezeichnet fleißig und aufmerfiam .

Einleitung in das Alte Teſtament, 6 ſtündlich, bei Prof. Dillmann ;

fortwährend ausgezeichnet fleißig und aufmerkſam .

Philoſophie feit Stant, einſtündlich, bei Prof. Harms; ausgezeichnet

fleißig und aufmerkſam .

Im Sommerſemeſter 1855 :

Geſchichte der neueren Philoſophie, 4ſtündlich, bei Prof. Thaulow ;

ſehr fleißig und aufmerkſam ,
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( Geſchichte der Numit bei den Griechen und Römern, einſtündlich,

bei Prof. Thaulow ; jehr fleißig und aufmerkjam ,

Althetit, einſtündlid ), bei prof . Chalybäis ; unausgelegt fleißig ,

die jalmen, uſtundlich, bei Prof. Wiejeler ; ausgezeichnet fleißig

und aufmerfiam bis 311 Ende,

die drei erſten Evangelien , tjtündlich, bei Prof. Wiejeler ; ausge

zeidinet fleißig und aufmerkſam bis 311 Ende,

deutſche Übungen, einſtündlic ), bei Prof. Müllenhoji ; ſehr fleißig

und aufmerfiam .

Im Winteriemeſter 1830 bis 56 :

Ter Norintherbriei, tjtündlic ), bei prof. Wicjeler; ausgezeichnet

fleißig ,

Schleiermachers Syſtem , einſtiindlich , bei Prof. Frice ; fleißiger

Besuch umd vorzügliche Aufmerkſamkeit,

Allgemeine Sirchengeidhichte, 3. Theil (neucre Kirchengeſchichte jeit

Luther ), tſtiindlich), bei Prof. Thomjen ; völlig ununterbrochener

Feiß und ähnlichit aufmertiane Theilnahme,

Apoſtoliiches Zeitalter, 1ſtündlic ), bei Prof. Thomjen ; ebenjo ,

Anatomie, ( ſtändlich , bei Prof. Behn ; fleißig beſucht,

Crperimentalphuſik, oſtündlich, bei Prof. Sarſten ; mausgcießt beſucht,

Deutſche Übungen (Aalther von der Kogelweide), ſtiindtid ), bei

Prof. Millenhoji; jehr fleißig und aufmerkjan .

Im Sommerſemeſter 1856 :

Togmatik, 1. Theil, 4ſtündlich , Hebräerbrief, einſtündlich , Pauli

niſcher Lehrbegriji, cinſtundlich , bei Prof. Fricke . Vorzüglicher Fleiß

und gleiche Plumerkjameit für die drei vorſtehenden Vorleſungeni,

Anthropologie und Phjychologie, 2 ſtündlich , bei Prof. Thaulow ;

ſehr fleißig ind aufmerkjam .

Jm Ninteriemeſter 1856 bis 57 :

Togmatif, 2. Theil, titindlich , Leben vein , 2ītündlich), Wejen dos

Proteitantisms, tundlich, Colloquium über Togmatik, cinſindlich,

bei Prof Fride. Vorzügliciter Fleiß und gleiche Aufmertiamfeit

für jämuntlide Porlegen,

Nordide Mythologie, cinitindlich, bei Prof. Wollbach) ; Tehr fleißig

1111D anterian
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Im Sommerſemeſter 1857 :

Ethit, 2ſtündlich, Meſſianiſche Weisjagungen, 2 ſtündlich, bei Prof.

Fricke Vorzüglichſter Fleiß und gleiche Aufmerkſamkeit für beide

Vorleſungen ,

Über die menſchliche Seele , 2ſtündlich, Religionsphiloſophie, 2ſtündlich,

bei Prof. Chalybäus. Fleißiger Beſuch beider Vorleſungen.

Winterſemeſter 1857 bis 58 :

Encyklopädie der Theologie, 4ſtündlich, bei Prof. Frice ; vor.

züglichſter Fleiß und gleiche Aufmerkjamkeit,

Über Schelling und Begel, 2ſtündlich, bei Prof. Thaulow ; aus:

gezeichnet fleißig ,

Nordiſche Alterthümer, einſtündlich, bei Prof. Mollbach ; vorzüglich

Fleißig beſucht,

Piychologie, 2ſtündlich, bei Prof.Harms; ausgezeichnet fleißig ind

aufmerfjam .

Wie man aus dieſer Überſicht erſehen kann, war der in

jeinem beſcheidenen Stübchen in der Faulſtraße hauſende Dichter

- er wohnte, dort ſo lange er Student war allen Ernſtes be

flijjen , ſeine Univerſitätszeit beſtens auszunüben. Er ſchwänzte "

faſt nie ein Colleg, führte und vervollſtändigte gewiſſenhaft ſeine

Hefte und legte ſich während ſeiner ſieben Semeſter einen umfang:

reichen Schatz von theologiſchen Nenntniſjen an . Aber je mehr er

die Wiſſenſchaft der Gottesgelahrtheit ſtudirte, deſto mehr gelangte

er zu der Überzeugung, daß ſie ihm als Berufswiſſenſchaft niemals

volle Zufriedenheit gewähren könne und daß er jomit noch nicht

auf dem richtigen Wege ſei , eine Lebensſtellung, in der er auch

ein dauerndes Lebensglück finden werde, zu erreichen . So ſchwanfte

er, ob er ſich nicht lieber doch noch einem anderen Studium widmen

jolle ; aber er hatte nicht den Muth , dies der Mutter und anderen

gegenüber, denen er ſich verpflichtet glaubte, auch nur auszuſprechen,

geichweige denn auszuführen. Infolge häufigen limgangs mit

einigen ſeiner Commilitonen von der Schule her , die alle Medicin

ſtudirten , und andern Studenten derſelben Facultät glaubte er eine

Zeit lang, daß ihm das Studium der Medicin die bis dahin ver

mißte Befriedigung geben fönne, und deshalb belegte und beſuchte

er recht fleißig ein 6ſtündiges Colleg über Anatomie. Aber auch

hierbei erkannte er bald, daß er auch in der Medicin fein Genüge
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finde ; denn was er wohl am liebſten werden und auch immer

blciben möchte, das war ein Tichter ! Soweit wir bis jetzt

Johann Meyer': Lebens- und Entwicklungsgang fennen gelernt haben,

nimmt 11119 dicicr id nicht under. Dod) getraute er ſich

nicht, ihn vjjen auszuſprechen : jeiner flugen und praktiſchen Mutter

daheim durfte er damit nid )t fomment, und andere hätten ein der

artiges Sünchen für llum erflärt . llud doch nährte er in

Stiller cinige Zeit hindurch dieſe Abſicht und ſtudirte heimlich und

verichwiegen mancherlei, was auf einen jolchen Lebensberuf wohl

vorbereiten fonnte, jo namentlid Whilosophie, Geſchichte, Litteratur

und ſthetif. llnd damit war er auch dichterijd jo fleißig thätig,

wie vielleicht vordem noc) nie , und er hatte auch die Freude, daß

viele ſeiner Poeſien nicht mir bereitwillige Olufnahme in Zeitſdiriften

und Tagesblätter fanden, ſondern auch recht anſtändig honorirt

wurden . Zu diejen Blättern gehörte die in Hamburg erſcheinende,

vielgeleſene „ Reform ", deren Begründer und Beſiber, J. E. Richter,

mit dem Johan Meyer auch perjönlid) befannt wurde, ſpäter

dejjen plattdeutiche (Gedichte in Berlag nahm .

Einer kleinen recht luſtigen Epiſode aus dem Leben imjeres

Poeten verdanft das erſte Wedidit, das er der Redaction der

„ Heform " zur Veröjjentlichung überjandte, ſeine Entſtehung. Er

war ſomit ein Gelegenheitsgedicht, aber eines der beſten unter den

faſt zahllojen Gedichten diejer (Vattimg, die Johann Mierer zum

Verjaſjer haben und mit denen er, alle zeitgenöjliſchen deutſchen

Brüder in Apoll weit übertreffend, wahrhaft einzig und groß

daſteht. So möge denn auch jenes Gedicht hier ſeinen Platz

finderi, naci)dem die Vorgeſchichte dazu erzählt worden iſt.

Hinweit der alten hulīteiniſchen Minenſtadt liegt, ebenſo wie

fie , am Strande der blauen Citice das herrliche, jippig fruchtbare

Land der Krobſtei, in deren Dörfern auch jetzt noch alljährlich

das ſchöne Feit der Pfingſten eine ganze Woche hindurch mit

Muſik und Tanz gefeiert wird. Und Sitte war es von altersher

und iſt es, wenn auch in etwas beſchräniftcrem Maße, anch) in ill

ſeren Tagen noch, daß zu dieſer Zeit die Nieter Bürger mit ihren

Familien Ausflüge dorthin machen , um in der einen oder andern

Dorie des im prächtigſten Frühlingsidmice prangenden Ländchens

einige fröhliche und genußreiche Stunden zu verleben , jei es un

für ſich imd die Natur genießend im Freien oder in Geſellſchaft
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der die Pfingſten luſtig und faſt ausgelaſſen feiernden Probſteier.

Da iſt nun auch von jeher der Bruder Studio gern ein bißchen

mit dabei , aber mit einer ungleich zäheren Ausdauer als der

biedere Spießbürger, der mit den Seinigen zur rechten Zeit zit

den heimiſchen Penaten zurückkehrt, und zwar im Wagen , während

die Mujenjöhne nicht ſelten die ganze Woche lang zuſammen mit

der ländlichen Bevölferung alles gründlich durchmachen, bevor ſie

nach Niel zurückpilgern. Und von den gaſtfreien Bauern und

Bäuerinnen werden ſie dann wohl gern geſehen ; denn luſtig ſind

ſie ja immer und Uit machen ſie auch, und viele von ihnen ſind

Landeskinder und nicht wenige vom Lande ſelbſt , die noch plattdeutſch

zu ſprechen, fröhliche Lieder zu ſingen und das Tanzbein nod )

flotter zu ſchwingen vermögen als die flotteſten Bauernjöhne und

Knechte . Und die jungen hübſchen Probſteierinnen , damals auch

noch alle in ihrer fleidjamen Nationaltracht, hatten gegen die

fidelen Kieler Gäſte auch gewiß nichts einzuwenden , und ſie waren

andererſeits für den flotten Studenten mit ſeinem leicht entzünd.

baren Herzen ſtets verlockend genug, ihn an dieſe Feier bis zuir leyten

Stunde zu feſjeln. So wanderte man denn von Torf 311 Turf,

die ganze Probſtei hindurch) , und wo es allemal am ſchönſten

war, verweilte man am liebſten und am längſten . Ilud da mar:

chirte man dann inmitten einer großen Schar von alt und jung

und eine hübſche Probſteierin am Arm , wenn nicht gar noch eine

zweite an dem andern, die Muſikanten voran , von Haus zu Haus,

und in jedem Hauſe gab es en Lüttjen un'n Glas Beer" und

ein paar luſtige Tänze zum Abſchied, bis die Reihe herum und

das Haus erreicht war, wo die Feier dieſes Tages den Abſchluß

finden ſollte und ihn oft erſt beim Morgengrauen fand. Und

waren ſie dann alle ſieben , ein jeglicher für ſich in ſolcher Weije

gefeiert - und gar zu ſchnell flog die Zeit dahin - und die

luſtigen Brüder, wohl keinen Schilling mehr in dem kleinen von

der Schweſter oder der Mutter gchäfelten Geldnet , aber dafür

mit einem prächtigen Kater verſchen , 311 den verlaſſenen Laren der

kleinen Bude wieder zurückgefehrt, jo durchlebten ſie noch einmal

die ſchönen, ſchnell verrauſchten Stunden und Tage !

Und noch eins blieb dann beſonders feſt in der Erinnerung,

noch eins, das zu erwähnen wir beinahe vergeſſen hätten. Wie

in Lande der Schweiz war es damals auch noch im Ländchen
8
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der Probītei gebräuchlich, daß .. : , doch wir wollen es nur

durch die Blume bezeichnen , indem wir auf jenes reizende Theater .

ſtüct A. von Seidel's hinweijen : ,, ' s lette Fenſterin " .

Es waren ihrer drei , alle drei junge, angehende, ehrjame

Theologen , freilich erſt im zweiten Semeſter, und zwei von ihnen

find auch heute noch ehrjame alte Paſtoren , während der dritte,

unſer Tiditer , es bis jept ſoweit noch nicht gebracht hat. Und

alle drei wareil vom Lande und Söhne von Bauern , und es wan

delte ſie die Luſt an , auch einmal eine Pfingſtwoche in der Probſtei

mit 311 feiern Ilnd ſie haben es redlich gethan , und, ſtandhaft

aushaltend, alles bis auf das Leyte hin mitgemacht. Aber dieſes

Lebte hätte ihnen doch leicht übel bekommen fönnen ; denn die

Eiferiucht hat hundert Augen und der icheel blickende Neid ſchläft

auch nicht, wenn andern ein Glück blüht. Das jollten die drei

Muſcujöhie erfahren, als ſie ſich in der Probītei in Amors Bande

verſtricten . Sie hatten nämlich auf ihrer Pfingſttour die Bekannt:

idaſt dreier junger ud hiibicher Mädchen aus einem und dem

felben Bauernhauje gemad ) t, viel mit ihnen getanzt und ſie beim

Tanzen recht lieb gewonnen . Darum brachten ſie auch das nied

liche Kleeblatt nach Hauſe, und zwar, um ungeſtört zu ſein , etwas

früher, als die andere Geſellichaft aufbrach. Und da wurde ihnen

auch erlaubt, für einige Augenblicke in der gemeinjamen Nementate

der Mädchen zit verweilen . Aber einige Bauernburſchen, die ſich wohl.

ſchon vorden darüber geärgert haben mögen , daß ihnen die Kieler

ins ( chege gefunden waren , hatten bemerkt, wie ſich die drei

Paare hinwegſtahlen , und waren , von Neid und Eiferſucht getrieben,

leiſe herangeſchlichen ; und als in Männlein und Weiblein in der

Nammer waren , um den obligaten Zins für das Nachhauſe

bringen zii empfangen und auszutheilen, da wurde die Thür unter

höhniſchem (Gelächter zugeſchloſſen . Da waren nun die naſc ).

haften Münje in der Falle, und dem Honig der Abſchiedsküſſe,

die doch noch mit aller Derzlichkeit ausgetauſcht wurden, mag nicht

wenig Wermuth) beigemiſcht geweſen jein . Aber das Nüſſen drinnen

brachte die Berger draußen noch mehr auf, und alsbald machten

ſie, indem ſie ſich langſam entfernten , einen infernaliſchen Lärm . Da

ſprang entſett der Bauer aus dem Bette, um zu ſehen , was in

cincin wanie lus jei . Ilmd als ibu die Mädchen herbei riefen ,

und er auf ihre Bitte die Thür öffnete, war er zwar nicht wenig
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erſtaunt, als ihm die Studioſen entgegentraten ; aber er begriff

die Sachlage bald und faßte ſie von der gemüthlichen Seite auf.

Und er that dies um jo bereitwilliger, als er erſt wenige Stunden

vorher mit den Studenten gezecht und ſich mit ihnen in der alten ,

lieben Mutterſprache unterhalten hatte; ja ſie hatten ſogar auf Dui

und Du getrunken und ſtanden ſich ja jept als Dubriider gegett.

über . Und laut auflachend rief er : „ Ei, der Deutſcher, wat jeg

id ? Sind Ju dat ? Wat hebbt zu denn hier verlar'n ?!" lludJu

ſie dagegen : „ Ja, wie wulln man chen mal en beten fenſtern , um

darbi hebbt ſie uns inpannt!" lind er wieder lachend : „ Na, den

kamt man gau herut un ſlapt man erſt mal'n beten uit,

Kloc um acht oder neg'il, denn kamt man wedder un drinkt den

Kaffe bi uns, denn ſchüllt je Ju noch all dree to guterteßt noch

de Tajien mal fülln un bi't Frühſtück bedecu '. Awers 1111 fait

man , ick will ju dochen leewer eerſt gani nnoch) na'll Nrog hin

dat de annern nich wedder fait un Jul och noch)

dat Jack vull haut !"
Und wie geſagt, jo gethan, und dann

noch ein paar Stunden geſchlafen und gegen 9 lihr bei dem

Bauern zum Kaffee und Frühſtück , wobei die drei Märchen, jed :

wede den verliebten Augen eines jeden als olympijde Debe erſcheinend,

bedienten . Nein Wunder, als über unſern jungen Poeten, als er

wieder daheim in ſeiner kleinen Bude war , eine Stunde der Be

geiſterung fam ; und was ihm da die Muje in die Feder dictirte,

wollen wir hier folgen laſſen.

öwerlotjen ,

Pingſten in de Probſti .

Jck ſchall Di mal hinjhrieb'ıı waſück mi dat geibt

Un ob ick hier we’ni mag ? dat do ' ist mit freud.

Un Kiel is de Hüll un de Füll vun Plaſeer

Un doch för ſo’n Burjung op de Gindjit 110ch mehr.

Se ſünd mi to ſtädtjd hier, tö vörnehm in fien ,

Dat kann ick un mag ick nu eenmal ni lidni ;

Obidons ick Student biini , jo leng ick biſchurn

Dod bannig un wünich mi na hus mank de Burn .

Op de Gündſit ei deutſcher ! op Gündſit an'n Strand,

Dar wahnt de Probſtier ; dat is di en Land !

So grön un ſo welig , jo ſmuck u jo ſchön ,

Dat heff ick in de Pingſtweł mi gehörig bejehn .

1
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Wat'n Segn op de Koppeln, an Kleewer un Gras !

Dat Land is als Marídland, u de Weeten , de dar waßt,

hett Dey , dat't en Luſt is , dar ſchaſt Du Di wabrn !

ln in Blöth ſtu de Rappiaat, un de Rogg jdot all Uhrn ,

Un dein mank de Knicken , um den op'11 Wall

Waßt de Kabein in Eerdbein man jo wild öwerall ;

Un de Padrigali ſlat , un de Ojchen de blöht,

Als werſt Du in'nı Blomhoff langs ' n Weg för de föt .

Is't mu to verwunnern , dat ſe Pingſten jo fiert ?

Un dat je in de Pingſtweł dree heele Dag ſwiert ?

Un dat je dat Vorjahr, an freuden jo rik ,

So luſtig begröt'nı do't mit Danz un Muſik ?

Juchbeijja ! wat'n Leben ! dar heff ick mi freut !

heff ſprungn op de Lohdehl na'u Brummbaß un fleut,

heff jungn mit de Burjungs im klönt mit de Oln ,

Un Ullns, wat dar Niod weer , beff ick redlich mit holn .

Un man jümmers op plattdütſch ſo hartlich und tru ,

Mit de Niamislüd, mit de fruslid man jümmers op Du !

Un wenn icf mal möd wurr, u keem mal de Slap ,

Demn leeg iit in'n Kohſtall bi de Kalwer in Shap.

Un nößen denn gung dat friſch wedder darmank,

Vu een Hus na't anner, dat Burdörp hinlank.

Dar adter dat Jugroll, de Spellüt vörop ,

Un jo man jümmers luſtig na de Lohdehln herop.

Un wirr icł mal hungrig, ſo jä isk dat fri ;

Brade Bütt harrn je allerwegen i förten darbi ,

Stutenbodderbrot un Kaffee , keeg' # 'n Geldbiidel 'rut,

Den drücken ſe de Hand mi un laden mi wat ut .

So ging dat dree Dag dör ’ , jümmers luſtig un friſch .

Jn Schönbarg, in Krockan , in Barsbef um Wijd ,

Jn Labö in fifbargen , in de Neegd in de feerni ,

Un öwerall barri je vun harten mi geern .

U11, Junge, wat kreeg ick för Deernis dor to ſehn !

Dat ſürd di de ſmukiten in't ganze Holſteen ;

So blid , als en Lachduv , jo but, als en Tulk,

So ſlank als en Wirbel um ſo flint , als er Swulf.

Se dreiht ſick in't Danz 'rum , als ’ n Küjel jo gau ,

Se ladit rein ſo friindlich, als de Roſen in'nı Dau ;

Un tieſt du in de Ogn ehr, jo biiſt Du all tamm ,

Se mak di jo lieſ un ſo fram , als en Lamm .
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Ich wüß wul noch mehr, un Du hörſt dat wul geern ,

Un meenſt : dat is döjig, ſick lang to ſchanieern ;

Dod; nu mutt id ſtilljwiegen , un ſcullſt Du of ſchelli ,

Denn dat fenſtern , dat lett fick man mündlicy vertelli !

Der Verfaſſer ſandte das Gedicht der Redaktion der Hamburger

„Reform " zur Veröffentlichung ein ; es wurde mit der größten

Bereitwilligkeit angenommen, und als es gleich darauf in dieſem

vielgeleſenen Volksblatte zum Abdrucke gekomen war, liefen eine

Anzahl von Anerkennungsſchreiben, darunter auch zwei aus dem

Lande der Probſtei, bei dem glücklichen Dichter ein . Vou all

dieſen Zuſchriften erfreute keine mehr den Adreſjaten als diejenige,

welche er von Herrn Richter, dem Beſiber der Reform , und den Mit

gliedern der Redaktion erhielt,und zwar deshalb , weil das Schriftſtück

mit einem blanken Luisd'or, dem Honorare für das mit den ſchmeichel

hafteſten Ausdrücken bedachte Poem , beſchwert war und der Empfänger

erjudit wurde, den Lejerfreis der „ Reform " recht oft mit derartigen

Einſendungen zu erfreuen. So wurde Johann Meyer ein fleißiger

Mitarbeiter am Feuilleton dieſer Zeitung; und recht viele , nament

lich plattdeutiche Gedichte, wären ohne jenes Debüt, das ja zugleich

eine weſentliche Aufbeſſerung der pecuniären Verhältniſſe des Dichters

zur Folge hatte, nicht entſtanden .

Und noch eine zweite Epiſode aus dem Leben unſeres Poeten

während diejer Zeit , freilich eine ganz andere, aber mit nicht minder

ruhmreichem Ausgange für ihn als die vorhergehende, will ich hier,

wenn auch wegen einer ihm befreundeten bürgerlichen Familie etwas

weiter ausholend, hier nicht unerwähnt laſjen.

Als Student wurde Johann Meyer durch einen einer Studien .

genoſſen in eine dem Mittelſtande angehörige Bürgerfamilie eingeführt,

mit der er ſich bald befreundete, und in der er bis 311 ſeinem

Fortgange aus Kiel ſtets ein gern gejehener Gaſt war .

die Familie Wilms. Sie beſtand nur aus + Perſonen : aus Mann ,

Frau und zwei Söhnen, von denen der ältere mit im Geſchäfte

des Vaters thätig war und der jüngere noch die Schule beſuchte .
Ter Vater war früher Eigenthümer eines Hotels und Gaſthofes

erſten Ranges in der Stadt Eckernförde geweſen , hatte aber wegen

eingetrete ner Taubheit ſein Beſikthum veräußert und darauf in

Kiel eine fleine Tabaksfabrit gegründet, die unter der Firma

einen guten Abſaß hatte und ihren Mam ernährte.

Es jvar

Wilme
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Herr Wilus war ein vortrefflicher Charakter, ein biederer herzensguter

Mann , der für alles Jutereſie hatte , namentlich auch für Kunſt und

Wiſſenſchaft. Er war ſehr geſprächig und geſellig, verſtändig und

ſehr beleſen und ein großer Freund der Dichtkunſt . Es war aber

ichwer, ſich mit ihm 311 unterhalten ; denn dies konnte, weil er

ſtocktaub war, nur ſchriftlich geſchehen. In verſchiedenen Blättern

waren ihm Gedichte von Johann Meyer, die ihm ſehr gefielen, zu

Geſichte gefommen , und da ſich der junge Student, der Mühe des

Schreiben : ungeachtet, oft und ſtets gerne mit ihm unterhielt und

gleich Herrn Wilms einer idealen Geiſtes: und Gefühlsrichtung an

gehörte, waren beide ichnell mit einander befreundet worden.

Die (Vattin dieſes Mannes, Frau Vannchen Wilms, war ein

Charafter, wie man deren nur wenige findet; ein Charakter edelſter

Art mit allen Tuigenden ausgeſtattet, die nur ein Weib ichmücken

und es , wie im Abglanz des Lichtſcheines einer Heiligen, verherrlichen

und erheben fönnen . Auch ſie nahm lebhaften Autheil an allem Guten

und Schönen , war ſehr flug im Abwägen und Ermeſſen, - im Ur

theilen , Beſchließen und anderu und traf in allem , was ſie unternahm ,

ſtets das Rechte. Auch (Gottesfurcht und Frömmigkeit zeichneten ſie

aus, ſowie Nachſicht imd Sauftmuth ; und Arbeit, Sorg ' und Mühe

und Wohlthun waren ihr Tagewerk. Ein jeder, der mit ihr

in nähere Berührung fam , mußte ſie hodiachten und lieb ge

winnen .

Ju Eckernförde, wo der Mann und die Frau ihrem Hotel

im Gaſthofe jahrelang vorgeſtanden, waren ſie allgemein bekannt

und mit vielen Familien aud) befreundet; mit einigen darunter ſtanden

ſie auch noch nach ihrem Fortzige im Briefwechſel, ſo daß ſie über

alles Wcientliche, was ſich in der kleinen Stadt zutrug, gut unterrichtet

mareli. Und eines Tages wurde ihnen Sude, daß ſich dort etwas

llnerhörtes zugetragen habe, worüber die ganze Stadt in Aufregung

und Empörung gerathen jei . Ein bekannter dortiger Localreporter,

der für verſchiedene Blätter arbeitete , mitunter auch als Gelegenheits

dichter den Pegaſus quälte ind eine beſondere Freude daran hatte,

uuter dem Deofmantel der Anonymität, Menſchen , auf die er un

cimal nicht gut zu ſprechen war, in Verſen öffentlich anzuzapfen,

hatte ſich in ſeiner llibejo:menheit ſoweit vermeſjen, daß er zwei

imge Mädchen , die Töchter eines dortigen, angeſehenen Advokaten,

in einem Moem in den ,, cernförder Nachrichten " in der empörendſten
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Weiſe beſang und verleumdete. Natürlich that er dies , ohne ſich zu

nennen , und überdies auf eine ſo ſchlaue Art, daß ihm ſelbſt der

Vater der jungen Mädchen, welcher doch ein Rechtsgelehrter und

geſuchter Advokat war, auf dem Wege einer Klage nichts hätte

anhaben fönnen . Auch die Eheleute Wilms, denen eine befreundete

Familie die betreffende Zeitungsnummer zugeſchickt hatte, waren

empört über dieſen Frevel und baten unſern Dichter , dejjen poetiſche

Leiſtungen ſie ja ſehr ſchäßten , die beiden jungen Tamen in Schutz

zu nehmen und dem Verläumder für die Niedertracht eine gebührende

Züchtigung angedeihen zu laſſen . Das war Maſjer auf unſers

Dichters Mühle ! Nicht mehr als gern erfüllte er dieſen Wunſch ,

und jo entſpann ſich denn ein poetiſcher Streit , der für das Städtchen

Edernförde wie für die unſerem Diciter befreundete Familie eine cause

célèbre wurde. Für Johann Meyer war es übrigens ein Leichtes,

den Gegner 311 werfen ; denn dieſer hatte ſich ja nicht nur einer

That ſchuldig gemacht , die Verachtung und Strafe verdiente : er

ermangelte auch jener Gewandtheit im pvetiſchen Ausdrucke und in

der Form , die unſern Freund in ſo hohem Grade auszeidynet.

Wir können hier nicht gut dieſen Kampf durch Mittheilung der

Gedichte pro et contra weiter verfolgen und müſſen uns daher

damit begnügen , ihn als ein Ereignis aus dem Leben umjeres

Dichters während ſeiner Studentenzeit einfach zu erwähnen .

Es war der erſte derartige Streit, deren er ſpäter noch)

verſchiedene zu beſtehen hatte, die gleichfalls nicht minder rühmlid , fiir

ihn ausfielen, und erſtreckt ſich im Jahrgange 1857 während

der Zeit vom 17. Januar bis zum 21. Februar durch die Nummern

5, 10, 11, 12, 13 , 14 und 15 des genannten Blattes.

Übrigens hatte die ganze Angelegenheit noch ein Nachipiel

heiterer Art, das aber leicht ſehr ernſt hätte werden fönnen . Der

Pasquino war voller Wuth über die empfindliche Niederlage und

jann auf Rache. Als bald nachher in Eckernförde zum Jahrmarkt

eine mit Kieler Verbindungsſtudenten voll beſchte Break anlangte,

deren luſtige Injaſſen die edle Abſicht hatten , einmal das Colleg

zu ſchwänzen und ſich einen vergnügten Tag zu machen, glaubte man,

daß ſich auch unſer Dichter in dieſer Schar befände. llud in

dieſem Wahne befand ſich auch ſein Gegner. Er hatte ſich darum

unter ſeinem Anhange einige handfcſte Kerle geworben , die den ihin

verhaßten Kieler Boeten einmal gründlich verholzen ſollten. Dieſe

1

1



120

Buridhen min mit ihrem Anführer an der Spike verfolgten die

kleine Schar der nichts Böjes ahnenden , luſtigen Muſenſöhne von

dem einen Local in das andere, und wiederholt fam es zu Reibereien

bis zum Losſchlagen. Glüdlicher Weije ſtellte es ſich, bevor

es zum Außerſten gefomment, heraus, daßunjer Dichter nicht

dazwiſchen war Es war ja jo jdon durch das unvermuthete

Intermezzo die vergnügliche Ausfahrt nach dem Eckernförder Jahrmarkt

gründlich verdorben worden ; wie leicht hätte in noch der eine oder

der andere die Johann Meyer zugedachten Prügel entgegennehmen

fönnen !

Ten Eltern , die durch den Sohn über alles , was ihn betraf,

ſtets unterrichtet wurden, gewährten jeine dichteriſchen Erfolge eine

große Freude, was aber die fürſorgliche Mutter nicht abhielt, den

jungen Poeten wiederholt und dringend aufzufordern, über all dem

Didten doch ja nicht das eigentliche Studium zu vernachläſſigen .

Die gute und kluge Mutter ! - Sie mochte es wohl bei ſich erwogen

haben, wie gefährlich für einen jungen Menſchen von der Art

ihres Sohnes eine ſolche an ſich zwar erfreuliche, aber von der

Beruföthätigkeit leicht ableitende Beſchäftigung werden könne; wie

oft lag nicht in einer derartigen Begabung der Grund dafür, daß

cine geſicherte Lebensſtellung überhaupt nicht erreicht wurde !

Um nun dieſe ſich im Herzen der Mutter vordrängende

Bejorgniß um die Zukunft des Sohnes etwas zu zerſtreiten, beſchloß

Johann Meyer, ihr auch einmal zu zeigen , daß er die koſtbare Zeit

nicht unbenußt gelaſſen habe und als angehender Prediger ſchon

jekt im Stande jei , eine wohldurchdachte Predigt nicht allein 311

machen , ſondern auch zu halten . Und die ſorgende Mutter war

nicht wenig erfreut, als ſie der Sohn von dieſem Entichluſſe in

Sienntniß ſepte . Es war im Sommer, als jenes Ereigniß ſtattfinden

jollte , und in der lebten Hälfte der Studienzeit des Dichters. Wir

komiten die Jahreszahl nicht erfahren, wiſſen aber beſtimmt, daß

damals der Vater mit der einen Tochter noch jene kleine Landſtelle

in Dorie Sollerup bewirthſchaftete und die Mutter mit den übrigen

Geichwiſtern umjeres Freundes nicht mehr jenes kleine Haus in

der Altſtadt Schleswigs bewohnte, ſondern ein anderes im Stadttheile

und in der Gemeinde Friedrid)sberg . Es war dies ein größeres ,

mit (Garten und Stallraum verjehenes Beweie, in den eine gut

gehende Grobbäckerei, verbunden mit einem Brot und Mehlhandel,
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betrieben wurde. Johann Meyer's Vater hatte es für ſeine in der

Stadt befindliche Familie auf den Wunſch der Mutter gepachtet,

weil dieje von der Solleruper Mühle her wohlerfahren in dem

Betriebe und der Führung eines ſolchen Geſchäftes – die Hoffnung

hegte , durch eigene Arbeit auch etwas miterwerben und ſo mit beitragen

zu können zu den nicht unerheblichen Mitteln , welche für den vaushalt

in der Stadt erforderlich waren . Und in dieſer Hoffnung wurde

ſie nicht getäuſcht, und ſie war darum trop der vermehrten Arbeitslaſt

un jo glücklicher, je mehr es ihr gelingen wollte , ihrem Gatten in

der Fürſorge für eine gute Ausbildung der Kinder die Schwere des

Erwerbes mittragen zu helfen.

Sehr gern würde es nun die Mutter geſehen haben, wenn

ihr Johann ſeine erſte Predigt in der Kirche der Stadtgemeinde

Friedridsberg gehalten hätte. Aber hierin konnte ihr der Sohn

nicht zu willen ſein ; denn er hatte ja noch nicht das Tentamen

gemacht, das dem eigentlichen Staatseramen vorangeht und dem

jungen Theologen überhaupt erſt die Berechtigung zum Predigen

giebt . Dagegen durfte er wohl vorausjepen, daß man ihm geſtatten

werde, vor einer kleinen , von der Stadt ziemlich weit entlegenen

Landgemeinde ſeine Erſtlingspredigt zu halten , zumal die kirchlichen

Zuſtände, insbeſondere diejenigen der Dörfer , während der erſten

Jahre nach dem Kriege in dem für die Dänen wiedergewonnenen

Herzogthume Schleswig noch recht ungeregelt waren . Sehr viele

der alten Prediger waren auf ihren Wunſch penſionirt oder wegen

politiſcher Urſachen entlaſſen worden , und die zum Erſaße meiſt

aus dem Norden gekommenen und däniſch geſinnten Nachfolger

ermangelten wohl oft noch einer genügenden Drientierung über

die in ihrem neuen Wirkungsfreiſe beſtehenden geſeblichen Beſtimmungen,

und ſie verjahen ihres Amtes in dieſer Beziehung meiſt mit einer

recht jorglojen Gleichgültigkeit. Auch der alte, unſerem Dichter

jo wohl befreundete Prediger zu Klein Jörl hatte ſich penſioniren

laſſen und war nach der Stadt Schleswig verzogen ; zu ſeinem

Nachfolger hatte die Gemeinde einen Geiſtlichen erhalten , der nicht

einmal der deutſchen Sprache mächtig war, in der er doch ſeine

Predigten zu halten hatte . Im übrigen war er ein harmloſer,

freundlicher und gemüthlicher Mann, weit davon entfernt, ſeine

Gemeinde um einen Genuß zu bringen, auf den ſich viele ihrer

Mitglieder ſchon im Voraus freuten. So nahm er denn den
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Beſuch des jungen Theologen freundlich entgegen und hatte nichts

dagegen einzuwenden , als diejer ihn bat, einmal in der Kirche

predigen zu dürfen .

Das erforderliche Bälichen war dem jungen Prediger von

jeiner Schweſter Thereſe, die beſonders viel von ihm hielt, jorgfältig

und fein gearbeitet worden . Dieſes Mädchen war eine bildhiibide

Blondine mit einem wahrhaft himmlichen Herzen und Gemüthe;

ſie wirfte damals als Lehrerin an einer blühenden Privatidule,

der ſie auch als Schülerin angehört hatte , und wohnte im

Hauſe der Mutter. Ein trauriges (Geſchict jollte der Armen ber

ſchieden sein ; wir kommen an einer anderen Stelle noch darauf

zurück und wollen hier nur noch erwähnen , daß der Bruder das

(Beichen der Schweſter ſtets als ein heiliges Andenken an ſie gehegt

und bewahrt hat und noch heute beſitzt.

Für die Bauern und viele andere Gemeindemitglieder rings:

umher war die bevorſtehende Erſtlingspredigt Johann Meyer's ein

Ereigniß. War ihnen doch allen ,,Müllers Johann " zur Genüge

befannt ; mit vielen von ihnen hatte er als Knabe die Torfidhule

311 Nlein jürl beſucht, für andere auf der Mühle ſeines Vaters

manche Tone Storn durchgemahlen oder mit ihnen Hochzeiten

und andere Feitlichfeiten bejudit. Und noch mehr ! Alle hattenbeſucht

dhon jo mand) ein Gedicht von ihm in den Blättern geleſen und

Nude davon bekommen , bis 311 weldiem njehen er ſich als Did) ter

in dem Heimathslande ſchon emporgeſchwungen hatte . Es erfüllte ſie

mit nicht geringem Stolze, daß er einſt zit ihnen gehörte , und es

gereichte ihnen zil einer großen Freude, ihren früherent Müller

geſellen nunmehr als Prediger auf der Kanzel wiederſehen zii ſollen .

Der eine erzählte es dem andern ſchon wochenlang vorher . Und als

der betreffende Sonntag erſchienen war, ſtand es bereits zur Zeit der

Aufichließung der Kirchenthüren vor diejer und auf dem Kirchhofe

ſo voll von Menichen , daß das (Gotteshaus, kurz nachdem es geöffnet

war, bis auf den lebten Plaß gefüllt wurde und ſich andere, die

etwas ſpäter famen , damit begnügen mußten , im Vorbau des Ein

ganges 311 ſtehen, um ſo viel wie möglich von der Predigt da

drimen aufzufangen.

Iluſer junger Prediger war ſchon am Sonnabend auf der

Eiſenbahn von Schleswig nach der Station Sollerup gefahren

und von hier die kurze Strecke bis nach Klein Jörl gegangen .
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Nach einem Beſuche im Paſtorat hatte er dann in dem der Kirche

nahegelegenen Kruge Wohnung genommen . Hier blieb ihm bis

zum anderen Tage noch Zeit genug, jeine Predigt, die er ſchon

recht gut auswendig gelernt hatte, noch einige Male zu memoriren.

Der Vater war an demſelben Tage mit ſeinem Fuhrwerke und

dem Knecht von Sollerup nach Schleswig gefahren , um von dort

frühmorgens am Sonntag die Mutter und einige Geſchwiſter noch

rechtzeitig nach Klein Jörl zu bringen . Leider mußte aber der

gute Mann ſelbſt in Schleswig bleiben und dem Knechte die Be,

förderung überlaſſen, weil ihm eines ſeiner Pferde beim Anſpannen

durch einen Hufſchlag das Bein verlegt hatte .

Es war ein ſchöner Sommertag und zugleich ein Ehrentag

für unſern Dichter. Theologen , dieſer Tag ſeiner erſten und legten

Predigt . Als Thema hatte er die Bibelworte 1. Joh . 4 V. 16

gewählt: „ Gott iſt die Liebe ; und wer in der Liebe bleibet ,

der bleibet in Gott , und Gott in ihm ! Es möge der

Anfang dieſer Predigt, der noch vorhanden iſt und uns vorgelegen

hat, hier wieder gegeben werden . Er kann als ein kleines geiſt .

liches Lied betrachtet werden , das, unbeſchadet ſeiner Abtrennung

von dem Haupttheil der Predigt, für ſich als ein in ſich abge

ichloſſenes Ganzes wirkt.

Du biſt die Liebe !

Du biſt die Liebe ! Darum will ich ſtreiten ;

Dein Auge ſieht mich , Deine Hand muß leiten ,

Ob licht mein Pfad , ob kummervoll und trübe :

Du biſt die Liebe !

Die Liebe Du ! ♡ Troſt dem bangen Herzen !

In Luſt und Leid , in frenden wie in Sdımerzen,

Dein bleiben wir , und nicyts ſoll dich uns rauben !

Herr, hilf uns glauben !

Die Liebe Du ! ºwonnevoll Entzücken ,

Mit dieſem Troſt zu Dir hinaufzublicken !

Ob Morgen oder heut', Dein Reich iſt offen ,

Herr , hilf uns hoffen !

Die Liebe Du ! ſo groß , wie ſoll ich's faſſen ,

Daß ſie ihr Liebſtes ums zum Heil gelaſſen ,

Im Tod am Kreuz iſt er für us gebliebeit ,

Herr, hilf uns lieben !
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Dann ſind wir Dein ! und wär's idon heut zu Ende,

froh geben wir den Geiſt in Deine Hände !

Herr, wie Du willſt, geſcheh's in Jeſu Namen ,

Wir ſpreden Umen !

Mit der ihm eigenen ſchönen und wohlklingenden Stimme

und mit Schwing und Begeiſterung hielt ujer Freund vor der

andächtig lauſchenden Gemeinde jeine Predigt . Sie mochte wohl

gegen eine Stunde gedauert haben, und als ſie 311 Ende war und

er die Nanzel wieder verlaſjen hatte , gratulirte ihm neidlos und

herzlichſt der Paſtor in ſeinem Kirchenſtuhl mit Worten ehrender

Alnerfennung. Und als der Schlußgejang gejungen und die Kirche

entleert war , ſprachen ihm auch die Mutter und die Schweſter

mit naſjen Augen ihren Beifall aus und nach ihnen noch auf dem

Kirchhofe eine jolche Menge von alten Bekannten beiderlei Geſchedits,

daß es recht lange dauerte, bevor er ſich im Paſtorate bedanken

und verabichieden und dann mit den Seinigen das Gefährt des

Vaters beſteigen konnte. Ter alte trene Ninecht, der den Wagen

lenfte, drückte ihm jezt noch unter Thränen die Hand. Auch der

in Schleswig zurückgebliebene Vater, der ſich haarklein alles berichten

ließ, freute ſich dieſes ſchönen Erfolges ſeines Sohnes. Noch lange

nachher ſprachen die Bauern und Bäuerinnen von der herrlichen

Predigt, die ihnen „ Müllers Johann“ gehalten hatte ; und daß ſie

dieſen inoch einmal zum Prediger bekommen möchten, war ihrer

aller unich

Johan Wever fehrte nadh Ablauf der Ferien zur alma

mater zurück und verweilte hier noch ein paar Semeſter, bis er

auch die letten der oben angeführten Vorleſungen gehört und gehörig

verarbeitet hatte. Dann beídloß er es war nach Ablauf des

Winterſemeſters 1857 bis 58 dem Beijviele vieler ſeiner Com

militonen zu folgen , nämlich vorläufig ins Elternhaus, nach Schleswig,

zurückzukehren, un hier auf Grund der in den Wörjälen der Univerſität

eingeheimſten und in den Collegienheften hübſch aufgezeichneten

Wijjenſchaft weiter zu ſtudiren und ſid ju auf die beiden Eramina,

das Tentamen und das Staatseramen, vorzubereiten. Jenes, ſeinem

Namen antiprechend, eine Veriudsvorprüfung, war ſchon bedenklich

nahe gerückt .

Zu Dauſe in der Familie der Angehörigen imjeres Tichters

waren aber mittlerweile zwei Veränderungen vor ſich gegangen ,
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die, wenn auch nur von lokaler Beſchaffenheit, hier noch kurz erwähnt

werden müſſen. Der Vater in dem Dorfe Sollerup hatte ſeine

dort bewirthſchaftete kleine Landſtelle vortheilhaft verkauft und war

zu Frau und Kindern nach der Stadt Schleswig zurückgekehrt.

Es muß furz nach der Zeit geweſen ſein , wo der Sohn in

der Kirche zu Klein - Jörl die Kanzel beſtiegen und gepredigt

hatte. Eine zweite Veränderung ähnlicher Beſchaffenheit in dem

Familienleben der Eltern und Geſchwiſter unſeres Dichters war

aber nun auch noch dadurch herbeigeführt, daß der Vater in

Übereinſtimmung mit der Mutter den Miethecontraft, betreffend die

Wohnung und die darin betriebene Grobbäckerei, nachdem er abgelaufen

war, nicht wieder erneuerte, ſondern ſtatt deſſen ein in demſelben

Stadttheile belegenes größeres Geweſe mit hübſchem Garten fäuflich

erwarb. Es war ein großes , guterhaltenes, herrſchaftlich ein

gerichtetes Wohngebände mit ſo vielen Räumlichkeiten, daß die hierfür

einzunehmende jährliche Miethe voll genügte, um die Zinſen der

Naufſumme und die auf dem Geweſe laſtenden ſtädtiſchen Abgaben

zut decken . Der hinter dem Hauſe befindliche hübſche Garten grenzte

an grasreiche und liebliche Wiejen der Schleibucht. Sowohl aus

dem Garten , wie aus den auf der Gartenſeite befindlichen Zimmer:

räumen des Hauſes genoß man die herrlichſte Fernſicht auf die

Schleibucht mit ihrer Möweninſel und auf die jenſeit die Schleibucht

bekränzende Stadt mit ihrem mächtigen Dom , ihren rothen Dächern

und weißen Mauern, bis ganz dahin , wo ſie zu Ende war und die

alten Gebäude des St. Johanniskloſters noch in grauer Ferne ſichtbar

wurden . . Unmittelbar an dieſer Wohnung, ſo daß Garten an Garten

grenzte, befand ſich jenes Haus, in welchem vor Jahren einmal

unſer Dichter als Knabe die Privatſchule des Herrn Paſtor Dieckmann

beſucht hatte . Auch mag als Curioſum noch hinzugefügt werden ,

daß in dieſem erworbenen Hauſe der Eltern umjeres Didters

früher ſchon einmal der Rittmeiſter v . Flindt ſeine Wohnung gehabt,

der in dem hübſchen Genrebilde „ Im Nruge zit Toft“ , welches viele

Jahre ſpäter von Johann Meyer gedichtet wurde, eine der Haupt

perſonen iſt.

Kurz nach ſeiner Ankunft im Hauſe der Eltern machte Johann

Meyer die Befanntichaft eines jungen Philologen, des Dr. phil.

Friedrich Dörr, deſſen Eltern gleichfalls in Schleswig wohnten ,

und zwar in der Nachbarſchaft jenes Bäckereigervejes, wo nunmehr
i
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ſchon andere Miethsleute eingezogen waren . Der Vater des

jungen Gelehrten war ein alter, beliebter Volfschullehrer an der

ſtädtiſchen Elementarſchule im Stadttheile Friedrichsberg und der

Sohn, der die Ferien im Hauſe der Eltern verlebte, gleichfalls Lehrer ;

er unterrichtete unmittelbar nach dem Abgange von der Univerſität

an einem großen mit Penſionat verbundenen Lehrinſtitute in Altona,

deſſen Inhaber der bekannte Schulmann Andreſen war, derſelbe,

den man Oſtern 1866 mit dem neu geſchaffenen Poſten eines Altonaer

Stadtſchuldirektors betraute. Friedrich Dörr war eine durch und

durch idealiſtiſch angelegte, poetiſche Natur ; er hatte ſchon damals

durch die Herausgabe eines bei Voigt und Günther in Leipzig

erſchienenen Weihnachtsidylls , ,, Tas Chriſtfeſt" , bei der Kritif eine

ehrenvolle Anerkennung gefunden und in ſeiner Thätigkeit an dem

Andreſen'ſchen Inſtitute, wo er bei ſehr gutem Honorare nur die

vier oberen Claſjen in Deutſch und Geſchichte unterrichtete, Zeit

genug für weitere poetiſche Arbeiten .

Die Eltern Johann Meyer's und Friedrich Dörr's waren

ſeit lange gute Bekannte, und ſo fügte es ſich bald, daß ſich auch die

in geiſtiger Beziehung ſo gleichartig angelegten Söhne einander

näherten und zuleßt in ein Freundſchaftsverhältniß traten, das ſich

immer intimer geſtaltete und zugleich von beſtimmendem Einfluſſe

auf die ſpäteren Lebensverhältniſſe unſeres Dichters wurde. Sie

kamen tagtäglich zuſammen und tauſchten ihre poetiſchen Gedanken

und Entwürfe aus. Eine kleine Epiſode aus der Zeit ihres damaligen

Verkehrs joll hier nicht unerwähnt bleiben .

Der junge Doctor der Philoſophie ſchwärmte gleichwie ſein

Freund, von dem wir das bereits wiſſen, für die dramatiſche Kunſt,

und er war reichlich mit allen Gaben, über die ein tüchtiger Schauſpieler

verfügen muß, ausgeſtattet . Dann war er auch während ſeiner

legten Studienſemeſter für eine angeſehene Zeitung als Theaterrecenſent

thätig geweſen und hatte als ſolcher nicht allein das Theater faſt

täglich beſucht, ſondern auch vielfach mit dem Director und ſeinem

Künſtlerperſonal geſellſchaftlichen Verkehr gehabt.

Da ſollte nun in Schleswig auf Anregung eines Vereins, zu

deſſen Mitgliedern wohl auch Leute zählten, die vormals Schüler

des alten Dörr und Mitſchüler deſſen Sohnes Friedrich waren , zum

Beſten einiger verarmter Familien eine öffentliche Theateraufführung

von Dilettanten ſtattfinden, in der mitzuwirken und deſſen Regie zu



129

übernehmen, ſich der junge Doctor Dörr hatte bereit finden lajien . Auch

jeine Schweſter, ein der idealen Ridhtung zueigendes, liebenswürdiges

Mädchen, erklärte, mitwirfen zu wollen . Es waren für die Vorſtellung

,, die Käuber “ in Ausſicht genommen . Dr. Dörr wollte Carl Moor,

jeine Schweſter die Amalia und Johann Meyer den Roller ſpielen .

Auch die übrigen Rollen, namentlich die des Franz und des alten

Moor, des Koſinsky) und des Paters waren ſcheinbar in gutest

Händen, und mit Eifer ging mart an die Einſtudirung und die

Proben . Unſer Dichter aber gab jeine Rolle bald wieder zurück,

weil er die für das Spiel erforderliche Routine nicht 311 bejiben

glaubte ; es fand ſich aber bald ein anderer dafür, Am Tage der

Aufführung war das Theater ſchon am Morgen ausverkauft und

am Abend in all ſeinen Räumen überfüllt, ſo daß eine beträchtliche

Einnahme erzielt wurde und der Hauptzweck völlig erreicht war.

Dr. Törr gab den Franz Moor jo ausgezeichnet, daß ihn die

Anweſenden mit dem reichſten Beifall überſchütteten . llind auch die

übrigen Darſteller thaten ihr Möglichſtes und ſpielten für Dilettanten

recht gut. Troßdem riß in der nächſten Nummer des ,, Echleswiger

Intelligenzblattes " ein Kritiker die Aufführung in Snittelverien

herunter, indem er an die Darbietungen ungerechter Weiſe den

Maßſtab wie bei geſchulten Schauſpielern anlegte. Aber da fam

Johann Meyer gleichwie damals, wo er als Bruder Studio mit

dem Eckernförder Pasquillanten anband, und ging dem hämiſchen

Recenſenten mit einigen ſcharfen Diſtichen jo feſt 11 Leibe , daß er,

wenn auch der Streit noch fortgeſetzt wurde, doch ſchon feinen Boden

mehr unter den Fiißen hatte . Für den jungen Toctor , der als

Carl Moor nicht mir entzückend ſpielte , ſondern auch entzückend

ausjah, hatte die Theateraufführung noch ein intereſſantes Nadſpiel

in der Art eines kleinen Liebesverhältnijies ; eine junge hübide

Tame, die er durch ſein Spiel und jeine Erſcheinung bezaubert

hatte, ſprach ihm in einem niedlichen Briefchen Anerkennung imd

Danf aus und wagte es ſogar, dem fühnen könberhauptmann

mehrere Stelldichein 311 gewähren .

Die Ferien gingen zu Ende und Carl Moor verwandelte ſich

wieder in einen ehrbaren Altonaer Präceptor . Das Freundichaftsa

verhältniß zwiſchen den beiden Preten blieb von dauernden Beitande,

und als nicht lange nach der Trennung in Schleswig Dr. Törr

jeine bisherige Stelle aufgeben und in Damburgs Vorſtadt St.

9
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Pauli ſelbſt eine Privatſchule gründen wollte, machte er Johann

Mener den Boridlag, jeine Stunden an dem Andreſen'ſchen Jul

ititut zit übernehmen

Er wolle, ſofern der Freund damit einverſtanden ſei, die

einleitenden Schritte thun , und er zweifele umſo weniger an einen

Erfolg, als ſein Chef ein gutes Stück von ihm halte und ihn ge ;

beten habe, ihm eine geeignete junge Kraft für die durch ſeinen

Abgang frei werdende Stelle in Vorſchlag zu bringen. Da nicht

gerade viele Iluterrichtsſtuuden zi1 geben waren , alſo noch Zeit

geng für andere Arbeiten übrig blieb , und außerdem die Stelle

ſo gut dutirt war, daß ihr Inhaber auf eigenen Füßen ſtehen

konnte, 30g uſer Dichter das Anerbieten des Freundes in

ernſtliche Erwägung und war zulebt garnicht abgeneigt, es anzu

nehmen . Als er aber der Mutter ſeine Pläne eröffnete, hatte

er einen harten Nampf 311 beſtehen, den durchzuführen ihm um ſo

ſchwerer wurde, je mehr die jorgende Mutter einen baldigen Ab:

ſchluß ſeiner Studien herbeiwünſdite. Sie wandte mit Recht ein,

daß er durch die Übernahme einer Lehrerſtelle von dem einmal

erwählten Berufe und von der ſchon ſoweit beſchrittenen Bahn

zu demjelben wieder abgelenkt werde. Alls aber der Sohn verſprach,

die Dichtfuſt einmal gänzlich ruhen zit laſſen und die freie Zeit

zur Vorbereitung auf die Eramina zu verwenden, da fügte ſich die

Mutter jeinem Wuche; jo erhielt denn der Altonaer Freund eine

bejahende Antwort, und auf deſſen Empfehlung hin war das Üb

rige leicht gethan. Nach Einſendung einer kurzen Darſtellung des biş

herigen Lebenslaufes und von Abſchriften aller ſeiner Zeugniſſe erhielt

Johann Meyer die gewünſchte Lehrerſtelle, und kurz vor Michaelis

1858 reiſte er nach herzlichem Abſchiede von den Seinigen und

unter den Segenswünſchen der lieben Mutter mit leichtem Gepäck

von Schleswig ab .

Ju Altona wurde er von Herrn Andrejen überaus freundlich

aufgenommen. Bei dem Interrichten in den vollbeſepten Claſſen

ſtieß er anfänglich auf einige Schwierigkeiten ; aber er überwand

ſie leicht , und geachtet und geliebt von der Chef der Anſtalt und

den Schülern , verjah er des Amtes mit vielem Vergnügen und

großer Genugthing. Er freute ſich geradezu der angenehmen

Stellung, in die er jo ivermuthet, dank der Verwendung des

Freundes und Bruders in Apoll, gekommen war. Diejer hatte
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jein Inſtitut bereits eröffnet und war durch das Entgegenkommen

vieler Familien und durch eine beträchtliche Anzahl von Schüleranmel:

dungen ſchon nach kurzer Zeit im Stande, es finanziell 311 halten

und weiter zu führen. Unſer Dichter verlebte in jeiner neuen

Thätigkeit eine wahrhaft ſchöne Zeit; und war ſie auch nur von

furzer Dauer, jo bot ſie ihm doch der Freiden und Gemüſe joviel ,

daß ſie ihn für immer unvergeßlich geblieben iſt und er noch

heute in der Erinnerung daran dem Himmel dafür dankt. Das

Verhältniß zu Herrn Andrejen und den Schülern war das denkbar

günſtigſte und nicht weniger das zu ſeinem Freunde Dr. Dörr,

der ſich mit ſeiner Schweſter, die damals in der Räubern " die

Amalie ſpielte, ein gemüthliches Heim eingerichtet hatte. Juhani

Meyer war faſt täglich dort nach Beendigung des Interrichtes

und übernahm alsbald auch den Religionsunterricht an der Schule

des Freundes. Abends gingen ſie zuſammen aus , beſuchten Con .

certe und Theater und verlebten während der Sonnerzeit auch

Sonntags und an den Tagen , wo Nachmittags der linterricht

ausfiel, viele ſchöne und genugreiche Stunden im Freien. Jul Hamburg

fehlte es ja nicht an Gelegenheit hierzit , ſowohl imerhalb

ſeiner Mauern , wie in ſeiner ſchönen Umgebung. Und ſo wurden

die großartigen Wirthſchaftsetabliſjements und das Thalia-und Stadt

theater, der Cirkus, die Kunſthalle mit ihren Gemäldert und Sculp

turen und das Muſeum für hamburgiſche Alterthümer mit ſeinen

lehrreichen Reminiscenzen aus der glorreichen Vergangenheit der

alten Banjaſtadt fleißig beſucht . llnd von welcher Puregung auf das

Dichtergemüth der beiden Freunde waren die jo gewonnenen Eindrücke !

Und da wundern wir uns nicht, daß ſich umjer Poet der

Beſchäftigung mit der Dichtkunſt nicht entſchlagen konnte. llu jo

weniger vermodyte er dies , als Dr. Dürr einen plattdeutſchen

Voltskalender bei Voigt und Günther in Leipzig ericheinen ließ ,

311 dejjen Mitarbeiterichaft eine (113ahl dleswig holſteiniſcher

Dichter und Schriftſteller herangezogen war . Selbſtverſtändlich)

arbeitete auch Johann Meyer dafür, und ſo ſchrieb er gleich

für den erſten Jahrgang eine größere Erzählung, „ De Non

terlör ſin Dodider“ , deren Inhalt theils Wahrheit, theils Richtung

war. Auch an dem zweiten Jahrgang war er mit einer Erzählung,

„ Caſſen mit de Hummel", betheiligt. Beide Stücke ſpiegen ein

Charakterbild aus dem ſchleswig -Holſteiniſchen Vulfsleben wieder



132

/

und erfreuten ſich, da ſie recht ſpannend geſchrieben waren, allge:

meinen Beifalls. Dieſe beiden Erzählungen ſind in die Werke

unſeres Dichters noch nicht aufgenommen worden und befinden

ſich gedruckt nur in dem erwähnten Kalender. Außerdem hat Johann

Meyer noch eine dritte Erzählung, „ Ann -Marie, “ geſchrieben,

die nur als Manuſcript vorliegt . Da noch eine Fülle von hoch

deutſchen und plattdeutſchen Dichtungen in gebundener Sprache,

gleichfalls aus der Feder unſeres Freundes, der Veröffentlichung

in einem dritten ſtarken Bande harrt, jo dürfen wir hoffen, daß mit

ihnen auch jene drei Erzählungen einem größeren Leſerkreiſe zu

geführt werden

Während jeines Aufenthaltes in Hamburg und Altona lernte

Johann Meyer auch Claudius Serp enthien , den liebenš.

würdigen Componiſten vieler ſeiner Lieder , kennen . Dieſer hatte

kaum von ſeiner Anweſenheit gehört, als er ihn auch ſchon , in der

vand das Manuſcript der Fünf plattdeutſchen Lieder" , die ſpäter

bei Cranz erſchienen , aufſuchte. Später kamen die beiden Künſtler,

der øvet und der Muſiker, öfters zuſammen und verlebten, zugleich

mit den (Bejchwiſtern Dörr, manche genußreiche Stunde. Während

dieſer Zeit machte unſer Dichter auch die Bekanntſchaft Heinrich

Zeiſe's , des ſchon damals hoch angeſehenen Lyrikers, ſowie die

Adolph Strodtmann's, mit dem er in perſönlichen Verkehr

Auch die beiden Dichter Wulff, Wilhelm Wilibald ,

der Vater, und Friß W ilibald , der Sohn, beſonders diejer,

ſowie Gerd Heinrich Philipp Pehling, der zuerſt Schreiber,

dann kauſmannslehrling und zulegt Lehrer und Dichter war,

und ein Poet, Namens Krüger, der eine „ Junggernaniſche

Geſellſchaft“ gegründet hatte und in deren Intereſſe ein Jahrbuch

erſcheinen ließ , zu deſſen Mitarbeitern Johann Meyer gehörte, und

außerdem mehrere Redacteure der angeſehenſten Hamburger Zeitungen,

unter dieſen namentlich der Beſißer und Chefredacteur der „ Reform "

J. F. Richter , mit dem er ſchon als Student zuſammengefommen

war, gehörten zu ſeinen Bekannten.

In Hamburg lernte Johann Meyer auch den angeſehenen

Verlagsbuchhändler Julius Campe, Heinrich Heine's väterlichen

Freund und Verleger, femmen . Mit dem Manuſcripte ſeiner platt

deutſchen (Gedichte unter dem Arm ging er eines Tages auf gut

Glück in das Geſchäftslocal der renommirten Firma und bot die
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Blätter zum Verlage an . Der alte Campe nahm ſie bedächtig

entgegen und erſuchte den Dichter , nach acht Tagen wieder einmal

vorzukommen . Als dieſe Friſt verſtrichen war und Johann

Meyer wieder fam , empfing ihn Campe mit den Worten : „ Ihre

Gedichte gefallen mir, ich werde ſie behalten und gut honoriren " .

llnd ſo erſchienen dann Johann Meyers „ Plattdeutſche (Gedichte “

im Verlage von Hoffmann umd Campe in zwei Bändert und hatten

ſich einer überaus günſtigen Beurtheilung 311 erfreuen . Bald

darauf eridien auch in demjelben Verlage des Dichters plattdeutiche

Überſebung der alemanniſchen Gedichte Hebels . Johan Wierer

mußte ſie an einigen Abenden dem Alten von Anfang bis zu Ende

vorlejen , und, ebenſo kurz entſchloſjen wie vorden bei der Aunahme

der plattdeutichen Gedichte, erklärte ihm Gampe, daß er rie behalten

und ſofort in Truck geben werde. llnd als das Werk erſchienen

war, fand es überall eine außerordentlich herzliche Aufnahme; faſt

alle Kritifer, die es einer eingehenden Durchſicht gewürdigt haben ,

ſprachen ſich in der ſchmeichelhafteſten Weiſe darüber ans. Mujeres

Wijjens ſind aber doch vier der Herren Litteraten als Nritifer

anderer Meinung geweſen und darunter drei -- wie es der Ber:

faſjer des plattdeutſchen Hebels jelbſt meint, - nur deshalb, weil

ihnen Klaus Groth mit dicjer Anſicht vorangegangen war . Ju dem

erſten Jahrgange der Gegenwart, worin der Tichter des Cuidborn

eine Reihe von Artikeln über Hoch- und Plattdeutich " veröffentlichte,

erklärte er, Johann Meyers „ plattdeutichen Hebet" für ein ver

fehltes llnternehme 11 ; und die , welche ſpäter mit ihm der :

jelben Meinung geweſen , waren die beiden Litterarhiſtorifer beinrich

Kurz und Adolf Stern in ihren Litteraturgeichichten und ſchließlich)

in neueſter Zeit der Nieler Oberrealſchuloverlehrer Hermann

Krumm in ſeinem famoſen Artifel iiber die ſchleswig Holſteinchen

Dichter in dem bei Lipſius & Tiſcher erſchienenen Werfe ,, Schleswig .

Holſtein , meerumſchlungen ". Ich erwähne dies nur hier, und

werde noch an einer andern Stelle in meiner Schrift, wo von

Johann Meyers plattdeutichem Hebel ausführlicher die Rede ſein

wird , wieder darauf zurückfomunen .

Ich möchte hier noch eines allerlicbiten plattdeutichen Be

legenheitsgedichtes gedenken , das während der furzen Zeit des Auf

enthaltes unſeres Dichters in Hamburg und Aitona entſtanden iſt .

Es gelangte zuerſt in den ,, Ibehoer Nachrichten “ zur Veröffentlichung,
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an die es der Tiditer eingejandt hatte, ging aber dann , nachdem

von diejen gebracht worden war, in eine Anzahl anderer

Blätter über, woraus ſich ichon mit Sicherheit ſchließen läßt , daß

es ſeiner Zeit ſehr angeſprochen und vielen Beifall gefunden haben

IB. Es wurde veranlaßt durch einen poetijden Streit in irgend

cinem Blatte. Beide Gegner waren Bauern , wenigſtens hatten

ſie ſich pſeudonym als ſolche unterzeichnet. Der eine, welcher

den Streit hervorgerufen , hatte die plattdeutſche Sprache verunglimpft

und heruntergeriſjen, dagegen der andere ſie in Schuß genommen

und gepriejen . Und dieſer hatte ſich unterzeichnet als ein Bauer

aus Deifendorf, jenem hübichen und in unmittelbarer Nachbarſchaft

der Probſtei belegenen Dorfe an der Nieler Föhrde; vielleicht war

er ſelbſt ein Probſteier und einer von denjenigen, mit welchen

umjer Dichter ein paar Jahre früher als Nieler Studiojus bei

jeinem Pfingſten -Ausfluge in der Probſtei perſönlich bekannt

geworden war. Hier das Gedidit:

An en Heifendörper Bur.

Als he ſin Moderſprak vertheidigen de ' .

Dat's recht min Jung, Du biſt vun't Slag ,

lli mit Vergnögen hefi ick't lejen !

E11 Bursmani, de feen Plattdiitich mag,

De is keen Gur, is't nimmer weſen .

Uni Moderíprak, ſo fram in tru ,

So klar, als babi de blaue Hebei ,

So hartlid , jo op Du un Din ,

De holt wi faſt, als wer't unſ Leben !

Kuum her , ict drid Di warm de hain !

Jeť mutt min Brod op Hochdiitſch eten ,

Doch wennick lo recht mal plattdütſch kami,

Js't Hoddiitic allemal vergeten .

Denn warr ick warm , den ſleit dat Hatt,

Den famt toriigg de oleri Tiden ,

Wir ward mi denin de (Van mal tatt ,

Dil weeſt wil ladt, wat't to bediiden .

Jek weer ja malinſt ock en Jung,

Jck beff in 't bolt ria Möjden lopen ;

Je heff dar ſprungen , ict heff dar lugn

Ili kufuk mit den Kukuf ropen .
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Jck heff de Nachtigaln belurt,

Heff Nöt un Erdbein plöđt in'nı Redder,

Hef achter Wall un Knicken íhurt,

Bijduernis bi dat dullſte Wedder .

Jok heff in'n Grashoff legn to dröm ,

Heff mank de Blom in'n Blomboff ſeten ,

Jck heff dar vun de Uppelböm

Hindal de blanken Uppeli ſmeten .

Je heff, de Uhrn bit an de Ohri ,

In Rogen un Weeten ganz verſtefeil,

Biſduerns dör' dat hoge Korn

Na blaue Blom herüimmerſtreken ,

Jek beff, ad ja , wat hefi id all !

Heff ſpelt mit Naver Klas jin lijden

Jn't hus an'n Wall, in'nı Hoff bi'ul Stall

Un mank de Hümpels op de Wiſchen .

Denn ja je menuig mal: Johan ,

Wi wüllt tohopen Hochtid geben . “

Dar feem tonoſt dat Stickjal ani

Ni hett is beid vunanner dreben .

Wo bleer je in de Welt ſo wit ?

Du fragſt darna un möchſt dat weten ?

En annern frier hett ſe friet ,

Un mi, mi hett je lang vergeten .

Je keem tonößen bi de Lehr

Un muß in Kiel de Böker leſen ;

Doch allemal, wenn't Pingſten weer ,

Bün ick bi Jüm am leevſten weſen .

Bi Jüm , dar an den ſmucken Strand,

So friſch un röhlich allerwegen !

Bi Jüm , dar in dat gröne Land,

So vull un rif vun Gottes Segen !

Denn ſtuin in'n Snee de Kaßbeinböm ,

Denn ſungn de Vageln in de Bilder,

Deim hungn de Tellans vull Uppeiblöm ,

Un alle Dehl'n vull Kränz un Strijder .

Denn guug dat rut, denn ging dat ' rin ,

Dennt guig de fleut un ging de fidel,

Un nargns en trurig Hart to fin ,

Un Ullis jo luſtig , ſo candidel.

Denn wurr dar mennig früindichap maft,

So mit de Oln , als mit de Jungen ,

Un in unſ' olleew ' moderſprak

De olen ſmucken Leeder ſungen.
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Ad , gröt ſe Ull dar in de Runn,

Mit de ick ſo tohopen ſeten ,

Un jegg , ick wurr de ſchönen Stun

Min ganzes Leben ni vergeten .

Un deui de Deerns, de Deerns ! - 0 ! -0 ! -

Jek fenn je ja 110d alltohopen !

Id beff ja od als Studio

Biſduerns mal to fenſtern lopen !

De Deerns, de gröt mi alltomal,

So ſlank, als Dam , jo ſtaatjcb , als Böfen !

lln wüllt mal Welf' ita hamburg dal ,

Den jegg, ſe idhulli mi mal beſöken !

Wir haben ſchon gejagt, daß jene ſchöne Zeit des Aufenthaltes

ujeres Didyters in Hamburg und Altona nur von kurzer Dauer

war. Eines Tages erſchienen in den Inſtitute des Herrn Andrejen

während der Interrichtszeit zwei Männer, die ſich dem Vorſteher

als 3. (6. fingiten aus jbchoe und Dr. Ludwig Meyn

ans Üterien vorſtellten und in die Erlaubniß baten, den Lehrer

Johann Mierer einen Augenblick zu ſprechen. Meyer wird gerufen ,

die beiden Herren ſtellen ſich auf dem Hausflur vor und machen

dem Erſtaunten kurzer Hand den Vorſchlag, jeine Altonaer Stellung

aufzugeben und Redacteur der „ schoer Nachrichten " zu werden .

linjer Freund war ſeinem Bejich nicht perſönlich, wohl aber durch

jeine Gedichte, von denen auch die Ibchoer Nachrichten " einige

veröffentlicht hatten, längſt bekannt. Wie freudig er nun auch das

überraſchende nerbieten entgegennahm , jo war es ihm doch nicht

möglich, ſich ſofort zll entſcheiden und eine bündige Antwort zu

geben. Er bat ſich darum eine kurze Bedenfzeit aus, um während

derieben mit einem Chef und den Freunden die jo plößlich an

ihn herangetretene Frage 311 beſprechen . — llnd das Ergebniß diejer

Hüdiprache war eine bejahende Antwort an Herrn Pfingſten, den

Veſitzer der „ behoer Nachrichten “. Vieles zwar wurde von den

Freunden gegen die Punahme der angebotenen Stellung vorgebracht,

vicles aber auch dafür; und anschlaggebend war insbeſondere die

Erwägung, daß imjer Dichter nun doch einmal mit dem Studi

ter Theologie völlig gebrochen , ſich mithin einen andern Lebense

beruf zu wählen und hierbei vor allem darauf 311 jchen habe, daß

die neue Thätigkeit danernd und ſicher und ſo einträglich ſei, daß
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nicht nur die von den Eltern bezogenen Vorſchüſje zurückgezahlt,

ſondern auch alle Bedürfniſſe zu einem angemeſjenen und aus :

kömmlichen Leben beſtritten werden könnten . Es ſei noch erwähnt,

daß Johann Meyer nahe daran war, das Dörr'ſche Inſtitut zu

übernehmen , und daß dieſe Abſicht auch jo gut wie gewiß zur Aus.

führung würde gekommen ſein, wenn nicht jenes Ereigniß dazwiſchen

getreten wäre .

So übernahm er denn vorläufig, um ſich auf jeine neue

Berufsthätigkeit in etwas vorzubereiten, die Abfajiung und Ein :

jendung von wöchentlichen Correſpondenzartifeln aus Altona. Und

als nun die Zeit gekommen war, Hamburg und Altona zi1 verlaſſen,

nahm er Abſchied von allen , die ihm dort jo nahe ſtanden und

die jein Scheiden ichmerzlich bedanerten . Zu dieſen gehörten vor

allem auch der Inhaber und Leiter des Inſtituts, an dem er unter:

richtet hatte, Herr Andrejen , und die Collegen jowie die Schüler ,

die ihm noch in leßter Stunde die Werfe clajliſcher Dichter als

liebes Andenken verehrten ; die eine Claſje ſpendete Schiller, die

andere (Voethe, die dritte Shafeſpeare und die vierte Sörner und

Seume. Und der Prinzipal erfreute ihn mit dem folgenden ſchönen

Zeugniß :

„ berrn Johann Meyer beſcheinige ich hierdurch) mit vielen

Vergnügen, daß derſelbe jeit Michaelis 1858 bis heute in meiner

Lehr- und Erziehungsanſtalt für Knaben in den vier erſten Claſſen

den Unterricht in der Weltgeſchichte und im Teutſchen (Literatur,

Aufjäße, Grammatif) mit wöchentlich 24 Stunden ertheilt hat

Herr Meyer hat ſein Lehramt mit großer Hingabe und Trenie ver

ſchen, und wie er eigne Arbeit und Mühendit geſcheut hat, jo

haben auch jeine Schüler fleißig und gern gearbeitet und erſichtlich in

jeinen Stunden gute Fortſchritte gemacht. Indem ich ihm meine

völlige Zufriedenheit mit ſeinen Leiſtungen hierdurch bezeige, ſpreche

ich zugleich mein Bedauern darüber aus, daß Verhältniſſe ihn

veranlaſjen, jo bald aus meinem Wirkungsfreiſe auszuſcheiden , in

welchem er ſich die herzliche Liebe und Hochachtung ſeiner Collegen

und Schüler in einem jo hohen Grade erworben hat .

Altona, den 30. Juni 1859.

L. Andrejen,

Vorſteher eines Knabeninſtituts.

Und nun , Gott befohlen, du kurze Freude! Ein jeder iſt
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ſeines Glückes Schmied ! Und mit einem ſolchen Geleitſchreiben,

wie es Herr Andreſen ausgeſtellt hat, darf der Scheidende getroſt

und hoffnungsfreudig von hinnen ziehen .

Ibehoe, das hübſche und freundliche Städtchen an der Stör,

hatte damals wohl nur gegen 9000 Einwohner; aber ſein Blatt,

die „ Ibehoer Nachrichten“ , war die geleſenſte Zeitung in ganz

Schleswig -Holſtein. Herr Pfingſten war ein liebenswürdiger Charakter,

mit dem man leicht umgehen konnte. Er hatte ſich vom einfachen

Factor zum Beſißer dieſes einträglichen Blattes emporgearbeitet.

Es war ihm von deſſen Begründer, einem alten Herrn Schönfeldt,

der ſich durch dieſe Zeitung ein großes Vermögen erworben und

ſich dann in Hamburg zur Ruhe gejeßt hatte, unter coulanten

Bedingungen verkauft worden , und Herr Pfingſten war, als unſer

Dichter an die Spiße der Leitung des Blattes trat, ein reicher

Mann. Die Beſchäftigung machte dem neuen Redacteur, obgleich

er zum erſten Male einen ſolchen Poſten bekleidete, kaum Schwierig .

feiten ; er arbeitete ſich leicht hinein und hatte bezüglich der politiſchen

Seite ſeiner Thätigkeit in dem Eigenthümer der Zeitung ſtets einen

treuen Freund und klugen Berather. Und dann gab es der Mit

arbeiter und darum auch der Einjendungen aus allen Himmels.

richtungen eine ſolche Fülle, daß wohl zwei ſolcher dreimal wöchentlich

erſcheinenden Blätter genug daran gehabt hätten .

Einer der fleißigſten und jedenfalls weitaus der erſte und

beſte Mitarbeiter war jener Dr. Ludwig Meyn, der mit dem Herrn

Pfingſten auf der Suche nach einem neuen Redacteur nach Altona

gekommen war und der ſeinen Freund auch wohl hauptſächlich

dazu überredet hatte, den Dichter Johann Meyer für dieſen Poſten

zu wählen . Ludwig Meyn war ein ausgezeichneter Gelehrter und

warmer Freund des Volkes, zu deſſen Dienſt er ſchon viele Jahre

hindurch als „ Wirthſchaftsfreund " der „ Ibehoer Nachrichten“ ſeine

umfangreichen Kenntniſſe jegensreich verwandt hatte . Er war Natur

forſcher und hauptſächlich Geologe. Sein großes fachmänniſches

Werf, die „ Geognoſtiſche Beſchreibung der Inſel Sylt und ihrer

Umgebung “, iſt von ſeiten der Fachgenoſſen hoher Anerkennung

gewürdigt worden, und auch ſeine gemeinverſtändliche Schrift, „ die

natürliche Schöpfungsgeſchichte“ , die Zujammenfaſſung einer Reihe

von „ Briefen an eine Freundin ", die nach einander in den ,, Ibehoer

Nachrichten “ veröffentlicht waren , fand allgemeinen Beifall. Oſtern
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1846 habilitirte er ſich als Privatdozent der Mineralogie und

Geologie an der Nieler Univerſität und machte ſich durch Gründung

der academijchen Mineralien und geognoſtiſchen Sammlung ſehr

verdient . Als Lehrer vertrat er mit dem größten Nachdrucke

Liebig ' : Anſichten über landwirthichaftliche Chemie und wies zuerſt

die Schleswig -Holſteiner auf die Nothwendigkeit hin , die dem Boden

durch den Landbau entzogenen Kräfte durch wohl berechnete Düngung

zu erleben . 1848 übertrug ihm die proviſoriſche Regierung die

Ämter eines Bergcontroleurs in Segeberg und eines Salinen

inſpectors für Lidesloe . Die Energie, womit er für die Rechte

der Herzogthümer eingetreten war, machte ihn der däniſchen Re:

gierung mißliebig, und ſo war er genöthigt, den academiſchen Lehr

ſtuhl zu verlaſſen. Nun wurde er Fabrikant in Üterjen und be :

glüdte als Privatgelehrter von hier aus die Schleswig -Holſteiner

durch eine Fülle von viel begehrten, populärwijjenichaftlichen Auf

jäßen . Als Volksſchriftſteller ſtand er faſt einzig und imerreichbar da

und er hätte von rechtswegen eine höhere Würdigung all ſeiner

Verdienſte um ſeine Landsleute finden müjjen, als es in dem

Werke „ Schleswig -Holſtein , meerumſchlungen “ geid ;chen iſt . Wie

unermüdlich thätig Dr. Ludwig Mern bis an jein Ende gewejen

iſt, erkennt man an ſeiner Fleißigen Mitarbeiterſchaft an vielen

fachwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften und Tagesblättern ; bei einer nach

jeinem Tode ſtattgefundenen Schäzung aller ſeiner ſchriftſtelleriſchen

Arbeiten ſtellte es ſich heraus, daß er dem Raume und der Menge

nach ebenſo viel geſchrieben hat, als in einer Auflage des Brockhaus':

(den Converſationslerifons enthalten iſt . In welch hohem AntA1

ſehen er bei ſeinen Landsleuten ſtand, davon fann man ſich heute

-- 20 Jahre nach ſeinem Tode -- noch kaum eine Vorſtellung machen .

Sein Wort war eineMacht,und dies umſo mehr, als ihm die That folgte

oder vorangegangen war. Seine Landsleute ſchworen darauf, und

ſie braditen ihm aud) jonſt das volle Vertrauen entgegen , das er als

Lehrer und Freund des Volkes voll verdiente. Ludwig Menn

ſtarb, vom Schlage gerührt, am 5. November 1878 in Hamburg

in dem Hauſe eines Freundes, und ganz Schleswig-Holſtein wurde

durd ſein Hinſcheiden in tiefe Trauer verlebt. Nun dürfte es

auch endlich an der Zeit jein , daß ihm , einen der Beſten ihrer

Söhne, die Heimathprovinz ein Tenkmal errichte. Wann wird es

geſchehen ? jo möchten wir auch an dieſer Stelle fragen . In An
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regung wurde ein ſolches Denkmaloft gebracht; es ſind jogar

Gelder dafür geſammelt worden, man hat aber allzu voreilig

einen Fonds daraus geſchaffen für Geldunterſtüßungen zu land.

wirthſchaftlichen Zwecken. Ein recht ſchönes , ſinniges Denkmal hat

ihm aber unſer Dichter in ſeiner Weiſe geſeßt, indem er den

Manen Ludwig Meyn's den Band der „Plattdeutſchen Gedichte

gewidmet hat . Es ſeien darum dieſe Strophen, die in gleicher

Weiſe ihren Verfaſſer, wie den ehren, zu deſſen Ruhm ſie geſchrieben

ſind , hier abgedruckt.

Widmung .

„Am leevſten Di ,

för alles , wat din hand all ſchreev !

Nehm't an vun mi,

Ick wüſs keen , den ick't leever geev ! "

So heff ick ſungn ,

Als du mal levſt in all Liid Mund,

De Tid verging,

So ſing ic noch ut Hartensgrund !

Wo büſt Du nu ?

Dal gung Din Steern vull Licht un Glanz,

Still ſlummerſt Du ,

Un op Din Hart legg ick min Kranz.

Wer weet, waneer,

Wenn't juſt den leeven Gott ſin Will,

Ock ick ni mehr,

Lig ebn als Du, ſo ſtumm und ſtill.

So lang ic bin ,

Denk ick an Di in heff Di leev !

Nehm't doch mal hin !

Heff noch keen , den ick't leever geev !

fort levt Din Wort !

Uns grönt un blöht, wat Du heſt ſei't !

Noch giff't keen Ort,

Wo Cudwig Meyn ſin Denkmal ſteiht.

Auf der erſten Strophe dieſes Gedichtes ruhten noch die

freundlichen Augen des bald darauf Hingegangenen . Johann Meyer
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ſchrieb dieſe Strophe in ein Eremplar ſeiner plattdeutſchen Gedichte ,

das er Ludwig Meyn verehrte.

Aber wenden wir uns wieder dem lieblichen Städtden

zu, in welchem nunmehr unſer Poet ein neues gemüthliches Heim

und eine ihm zuſagende Thätigkeit gefunden hatte und deſjen

mannigfaltig wechſelnde Reize in Lage und Umgebung wohl nicht

wenig mit dazu beitrugen , daßdaß ſich der neue Redacteur

jo ſchnell in die noch ungewohnten Verhältniſſe einlebte. Ibchoes

Naturidhönheiten geben denen der vielgeliebten Schleiſtadt in

die , nebenbei geſagt, mittlerweile auch des Dichters Vater nach

Verfauf der Solleruper Landſtelle wieder z11 Frau und Kindern

gezogen war – nur wenig nach . Herrliche Wälder voll dunkler

Tannen, majeſtätiſcher Buchen und Eichen und friſchgrüne Wicjent ,

durch die ſich mäandriſch die blinkende Stör hinzicht, umgeben és

von der einen Seite . Und hier liegt weit von der Stadt an dem

lieblichen Flüßchen das alte Schloß Breitenburg, das einſt dem

Grafen Heinrich Rangau gehörte , einem der gelehrteſten Mämmer

jeiner Zeit, den man furzweg ,den Gelehrtent" nannte, zugleich

dem hellſten Sterne der ſchleswig-holſteiniſchen Ritterſchaft . An

der anderen Seite umrahmen den Ort ein nicht minder ſchöner

Wald und üppige Kornfelder mit buſchreichen Wällen und Snicken ,

und etwas weiter nach der Richtung hin , wo ſich die nahe

Schweſterſtadt Wiliter, der Geburtsort unjeres Didters, mit ihrem

Thurm und den roth ſchimmernden Dächern aus der tief liegenden

Marich erhebt, tauchen ſtattliche Gehöfte auf mit ragenden Giebeln

zwiſchen den dunklen Baumkronen , und daran idhließen ſic) goldene

Rappsfelder, üppige, grüne Weiden voll ſtrogender Kinder und

unzählige kleine Mühlen an den Wedderni und Deichen . llud

auch hier, zwiſchen den beiden Städtchen , liegt ein ſchmuckes Schloß,

Heiligenſtedten , das Beſişthum eines Barons von Blome.

Die herrlichen Orangerien zu Heiligenſtedten waren damals im

weiteſten Umkreije eine Berühmtheit für alle Garten- und Blumen

freunde ; auch unſer Dichter ſuchte ſie oft auf und verträunte,

berauſcht von dem Blüthenduſte ihrer Jujaſjen, manche Stunde

dort .

Zu all dieſen kam dann noch das anſprechende Junere der

kleinen Störſtadt! – Da war es zımächſt die alte St. Jürgens:

kirche, wo der unvergeßliche Prediger Probſt Versmann wirfte,
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der Herausgeber des mit den „Ibehoer Nachrichten “ verbundenen,

ſehr beliebten und weit verbreiteten , Sonntagsblattes “, ein Dichter

in Proja , ein Mann , der bei aller ſtreng religiöſen und orthodoren

Richtung ſeines Blattes jo voller Humor und Naivetät war wie

früher ſein Amtsbruder, der weiland Prälat und Konſiſtorialrath

Johann Peter Hebel . Rund um die Kirche lagen altehrwürdige

Gebäude und moderne Villen mit hübſchen Anlagen und Gärten,

die Heimſtätten der Conventualinnen des adeligen Kloſters, ſowie

der Prinzenhof, die Wohnung der Abtiſſin . Damals bekleidete dieſe

Stellung die Prinzeſſin Juliane Luiſe Amalie zu Heſſen , die Tante des

däniſchen Königs Chriſtian IX . Ihr Herz war voller Güte und

Nächſtenliebe, und reich wie arm verehrte und liebte ſie wie eine

Mutter. Und auch die gemüthlichen Bewohner jagten unſerem

Freunde zu , ſo daß er recht bald mit vielen Familien in geſell

ſchaftlichen Verkehr trat und ein gern geſehenes Mitglied mancher

Vereine wurde, deren Vergnügungen er mitmachte und deren Feſte er

feierte, wie ſie gerade fielen und ſoweit es ihm die Zeit geſtattete.

Dann fand fein Dichterherz und ſein künſtleriſch geſchultes Auge

auch Gefallen an den lieblichen Mädchenblüthen, die ſich allerorten

in Ibehoe entfalteten. Genug, alles war danach angethan, ihm

reichlich Erſaß für das zu bieten, was er in Hamburg und Altona

zurückgelaſſen hatte .

Auf dieſen blumigen Pfaden der Ipehoer Periode begegnete

er nicht ſelten auch der Muſe; und wenn dann in dem Blatte,

dem er vorſtand, das eine oder andere ſeiner Gedichte das Tages

licht erblickte, gewährte es ihm allemal eine große Freude, wenn

er ſah , wie gern das Publicum dieſe poetiſchen Überraſchungen

entgegennahm und wie hoch man ihn als Dichter ſchäßte.

Aber bald ſollten ſich dunkle Wolfen vor die Sonne dieſer

erſten Freuden legen, die der Dichter in dem Störſtädtchen genoß.

Und ſo verhältniſmäßig kurz ſein Aufenthalt dort war, ſo reich

im jähen Wechſel an Luſt und Leid wurde er.

In Hamburg und Altona war bereits vor Johann Meyer's

Überſiedlung nach Ibehoe die Cholera zum Ausbruch gekommen.

Viele waren ihr ſchon zum Opfer gefallen , auch manch einer in

der Nachbarſchaft des Dörr'ſchen Inſtitutes; und jo lebte unſer

Dichter in banger Sorge um den Freund und deſſen Schweſter.

Beide blieben glücklich verſchont, und die Seuche war wieder im
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Erlöſchen , als in Glückſtadt und dem ihm nahe liegenden Ibehoe

eine faſt nicht minder ſchreckliche und gefürchtete Krankheit, die

rothe Ruhr, epidemiſch wurde und viele dahinraſſte. Ju Ibehoe

graſſirte ſie hauptſächlich in demjenigen Stadttheile, der auf

Marichboden ſtand, während die der Geeſt angehörende Hälfte ſo

gut wie verſchont blieb . In jenem lagen auch das Betriebsgebäude

der „ Ibehoer Nachrichten " und die Wohnung des Redakteurs ;

und diejer gegenüber auf der anderen Seite der Straße

nahm die Krankheit eine ganze Familie hinweg : Vater, Mutter

und Kinder. Auch in des Dichters Haus fam ſie, ergriff ihn

jelbſt und brachte ihn dem Tode nahe. Dank ſeiner kräftigen

Conſtitution und der guten Pflege blieb er am Leben . As die

Kriſis glüdlich überſtanden war, bedurfte es noch einer langen

Zeit der Reconvalescenz und der Erholung, bis er die Redaktion

feines Blattes wieder übernehmet fonte.

Während dieſer Zeit war in Hamburg bei dem Freunde

und dem Bruder in Apoll ein ganz beſonderer (Vaſt eingetroffen ,

auch ein Dichter, und zwar ein ſolcher, dem ichon damals des

Kuhmes und der Ehre ein reiches Maß im deutichen Vaterlande

und weit über deſſen Grenzen hinaus zutheil geworden war

Fritz Reuter, der plattdeutſche Sänger aus Neubrandenburg.

Dr. Dörr, der für ſeine Dichtungen ſchwärmte und ſchon manchen

Brief mit ihm gewechſelt, hatte ihn eingeladen ; Neuter fam und

gedachte, einige Wochen zum Beſuch und zugleich zur Erholung

in Hamburg zu verweilen . Auch an Johann Meyer war die

dringende Bitte gerichtet, auf ein paar Tage nach der Elbſtadt zu

kommen ; man wußte ja nicht, wie frank er geweſen war und in

welchem Schwächezuſtande er ſich auch jetzt befand. So konnte

unjer Dichter vorläufig garnicht daran denken, eine derartige Reiſe

zu unternehmen. Mit großem Bedauern mußte er ablehnen , und

mit gleichem Bedauern lajen der Freund und ſein Gaſt den Brief,

worin die Gründe der Ablehnung angegeben waren . Fir Frig

Reuter wie für Johann Meyer würde es eine große Freude ge

weſen ſein, wenn ſie einander perſönlich femeit gelernt hätten ;

und nun konnte es nicht geſchehen. Aber eine kleine Entſchädigung

jollte unſerem Dichter doch werden ; Reuter ſchickte ihin jeine „ Läuſchen

und Kiemels “ und „ De Reiſ na Belligen “ ; dann ließ er ſich in

Hamburg für ihn photographiren und ſchrieb ihm gleich nach der
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Rückkehr in die Vaterſtadt, wie gern er Johann Meyer's Bekannt

ſchaft gemacht hätte und wie hoch er ihn als Dichter ſchäße. Hier

der Brief, der mir in einer Abſchrift vorliegt :

!

|

Verehrteſter Herr Meyer !

Freund Dörr hatte es gut mit mir im Sinne, als er mich

auf Ihre Bekanntſchaft einlud ; aber der gute Wille reicht nicht

immer aus, wenigſtens diesmal nicht . Aus dem allgemeinen

Bedauern , welches ſich an dem fröhlichen Abende über Ihr Aus

bleiben und den Grund deſſelben ausſprach, fonnte ich entnehmen ,

was Sie Ihren Freunden ſind und was Sie mir hätten werden

können . Aber habe ich Sie nicht, ſo habe ich doch Ihre Schriften,

und ſelten gab es deren, die ein ſo trener Spiegel des Verfaſſers

ſind als die Ihrigen, aus jeder Zeile guckt Jan Meyer's Se

ſicht hervor, bald mit dem ernſten, bald mit dem ſchelmiſchen Aus:

druck und immer geſund. Es iſt doch wahr, das Beſte im

Leben und Dichten iſt die Geſundheit. Im Dichten haben Sie

dieſelbe ſich bewahrt ; ich will hoffen, daß dieſelbe Ihnen im Leben

nicht abhanden fommt.

Ich erlaube mir, Ihnen den erſten Theil von „ Läuſchen und

Riemels “ in neuer Auflage zuzuſenden , und bitte, die Vorrede zu

dieſer Auflage zu leſen. Ich habe darin einen uns plattdeutſchen

Scribenten angehenden Vorſchlag gemacht, der möglicherweiſe zu

einer Verſtändigung unter uns führen dürfte, wenn auch ſehr

langjam und mit Weile . Lieber Herr Meyer, wir alle müſſen

uns verſtändigen , ſonſt wird's nichts mit unſerer ganzen platt

deutichen Litteratur ! Wer lieſt Sie hier ? Wer mich in Holſtein .

Die Leute möchten wohl, aber ſie können nicht . Das Idiom

iſt ihnen zu fremd, und das Nachſchlagen im Gloſſar iſt zu un

bequem . Ging's doch mir im Anfang mit Klaus Groth ebenjo..

Beherzigen Sie meinen Vorſchlag, der auf mein Gewiſſen

geſprochen durchaus nicht die Abſicht hat, den einen Dialeft

zu zwingen , ſich dem andern zu Gunſten aufzugeben ; nein ! alle

ſollen ſich aufgeben, und zwar zu Gunſten der plattdeutſchen

Sprache. In dieſer Auflage habe ich den Anfang gemacht; int

meinem zunächſt erſcheinenden ,, Olle Namellen " werde ich Ihnen

den Beweis liefern, daß ich auf dem Wege fortſchreiten werde

und gewiß mit Nußen. Durch die von Groth und Müllenhoff

-
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im Quickborn nachträglich gemachten Regeln iſt viel Unheil ent

ſtanden , und wenn jeder plattdeutſche Schriftſteller aus ſeinem

Dialekt ſich ſolche Regeln bilden wollte, dann adien ! Verſtändigung

und Verſtändniß.

Nun, lieber College, leben Sie wohl und nehmen Sie die

freundliche und herzliche Einladung an , mich mit Dörr in den

nächſten Pfingſtfeiertagen zu beſuchen .

Mit freundlichem Gruß

Neubrandenburg, den 22. Sept. 1859. Ihr

Friß Reuter.

Ein ſchmeichelhaftes Schreiben, das wohl darnach angethan

war und es auch heute noch iſt, unſeres Dichters Derz zit erfreuen ! -

Und welch eine Gelegenheit zur Anknüpfung eines langjährigen

Briefwechſels zwiſchen den beiden niederdeutſchen Dichtern , der

vielleicht heute für die plattdeutſche Literatur und Bewegung von

weſentlichem Werthe gewejen wäre, hätte diejer Brief geben können !

Und wer war Schuld daran , daß es nicht ſo gefommen iſt . Als

ich einmal Johann Meyer darnach fragte, antwortete er mit einem

„ Pater peccavi!“ er habe auch ſpäter nach der Zuſendung des

„ Gröndunnersdag bi Eckernför“ einen recht liebenswürdigen Vrief

von Friß Reuter erhalten , aber dieſen ebenſowohl wie jenen un

beantwortet gelaſſen . Und warum ? - Das leidige Aufſchieben

trägt auch hier die Schuld, jener allgemein verbreitete Fehler, von

dem Lichtenberg behauptet, daß ihn ein jeder, der Thätigſte wie

der Faulſte, einmal zu bereuen habe . — Auch nach Neubrandenburg

tam Johann Meyer nicht. Dr. Dörr machte dieſen Beſuch allein,

während der Ferienzeit. Für unſeren Dichter aber gab es keine

officiellen Ferien, und er mochte um jo weniger um einen Urlaub

einkommen, als er vorher viele Wochen hindurch die Redaction

nicht führen konnte. Er hätte ja den Beſiber der Zeitung, der

ihm regelmäßig das Honorar auszahlen ließ, obgleich er ſeine

Arbeiten that , noch weiter für ſich in Anjpruch nehmen müſſen .

Und daß nach dem zweiten Briefe Reuter's, auf den ich ſpäter

noch zurückkommen werde, eine Annäherung nicht erfolgte, lag

wiederum in den ungünſtigen Zeitverhältniſſen begründet. Hier

war die Anſtalt noch ein weiteres Hinderniß, über welches ſich

Johann Meyer, der ſich ſtets im Banne einer übertriebenen Pflicht
10
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erfüllung befand, nicht hinweg 311 jepen vermochte. Es klingt

unglaublich, und doch iſt es wahr, daß er, nachdem er Begründer

ſeiner Idiotenanſtalt geworden war, deren Leitung auch jeßt noch

in ſeinen Händen liegt , alſo während einer Zeit von 36 Jahren,

keine ſieben Nächte außerhalb der Nieler Wohnung zugebracht hat .

In Ibchoe lernte Johann Meyer einen Dichter kennen, den

er wegen ſeiner poetiſchen Begabung ſehr hoch ſchäßte und in dem

er bald einen Freund von unerſchütterlicher Anhänglichkeit und

Treue durch einen Zeitraum von nunmehr ſchon 38 Jahren gewann :

Paul Trede , auch ein Marſe, wenn auch nicht gerade einer

aus dem Lande der Dithmarſen. Er iſt zu Brockdorf an der Elbe

als der Sohn eines Tagelöhners geboren, beſuchte bis zu ſeinem

16. Jahre die Diſtriktsſchule zu Arenſee im Kirchſpiele Brockdorf,

erlernte darauf die Buchdruckerei in Ibehoe und trat im November

1819 bei der Erhebung Schleswig-Holſteins als Freiwilliger in

das 10. Bataillon, in dem er den Krieg bis zur Schlacht bei

Editedt mitmachte. Später war er längere Zeit bei einem flie.

genden Corps , der ſogenannten Fröhlich'ſchen Patrouille, die faſt

täglich kleine Vorpoſten -Scharmükel mit den Dänen hatte . Nach

Auflöſung der ſchleswig -Holſteiniſchen Armee begann Paul Trede

ſeine Wanderſchaft, bereiſte den größten Theil Deutſchlands und

der Schweiz und kehrte 1856 nach Izehoe zurück, wo er nunmehr

ſchon 42 Jahre in der Pfingſtſchen Officin thätig iſt. Er iſt 9

Monate jünger als ſein Freund Johannn Meyer und wird ebenſo

wie dicier im Jahre 1899 den ſiebenzigſten Geburtstag erleben . -

Paul Trede iſt hauptſächlich lyriſcher Dichter, und zwar eben.

ſowohl in der hochdeutſchen wie in der plattdeutſchen Sprache, die

er beide mit gleicher Meiſterſchaft zu behandeln verſteht. Als Erſtlings

werk veröffentlichte er das heitere plattdeutſche Epos „ Nlaas vun

Brochdorp " ; dann erſdienen von ihm die plattdeutſchen Erzäh .

lungen „ a bel" und „ Lena Ellerbroot", eine umfangreiche

Gedichtſammlung, „ Grüne Blätter ", und ein Einacter ,, Engelſch“

und Pattdütſch is eendohnt." Das bedeutendſte dieſer Werke ſind

die „Grünen Blätter " (Carding, Lühr und Dirks) , reich an Perlen

der Dichtkunſt, durchweht vom Hanche eines ſinnigen und frommen

Gemüthes und eine geſunde, iympathiſche Lebensanſchauung offen .

barend. Von Paul Trede rühren auch viele und vortreffliche

Gelegenheitsgedichte her, von denen die meiſten in den ,, Ibehoeer
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Nachrichten “ abgedruckt worden ſind. Von unſerem Kaiſer wurde

Trede durch die Verleihung des Kronenordens ausgezeichnet. Wie

hoch ihn ſein Freund Johann Meyer ſchäßt, erfahren wir aus

dem nachſtehenden Gedichte, welches er ihm zuun 19. Auguſt 1889,

dem 60. Geburtstage, gewidmet hat .

An Paul Trede.

Di bring id geern vundag min Glückwunſch dar

Un lat na Itzeho' em röwerſweben ,

Hin in dat Hus, wo Du ſo Jahr för Jahr

All arbeid't heſt, en vulles Menſchenleben .

.Süb, Paul , is't denn ni jo ? Dar ſecg ick Di

Vör dörrtig Jahru alln mank de Bokſtab’n griepen ,

Dar weern wi jung, – unſ Vörjahr is vorbi ,

Un all bi lüttjen fangt wi an to riepen .

De Stunn de fleegt, kort is de ſchöne Drom ,

Un hin na't Süden teht de lüttjen Sänger,

Un ſo , als nu de Uppeln fallt vun'n Bom ,

fallt wi in't Gras um't littje oder länger.

Du heſt vundag de vulle Sößdig fat ,

Jc bruk op düſſen Dag ni mehr to luern ,

Da dall uns awers op unſ' Lebensſtraat

De Tid , de wi noch na hebbt, ni verſurn !

Süb, noch is hell dat Og un warm dat hart,

De fot noch rüſtig un de hand noch kräftig ,

Un wenn dat haar ock grau un dinner ward ,

Wat drünner arbeidt , is noch friſch un deftig !

Un is't ni idön dat Leben op de Welt?!

Un lacht de freud ni ſülb'n en Beſſenbinner

In Wiſch un Moor , in Wald un hoff un feld,

Un in de lüttje Stuv bi fru un Kinner?!

Un harrn wi beid ' denn ni all heel vel mehr,

Als jo en armen Sklavenmenſch hett kregen

Un Glück un freud op diiſſe ſchöne Eer

Un an en ganz beſonnern Himmelsſegen ?!

Twars arbeidt hebbt wi beid ' un möt dat 110ch ,

Doch op en Goldſchatz hett unſ Spaden drapen ,

Un anners bröch uns beid de Urbeit doch

Als Middags eten un des Abends ſlapen !

10*



148

Jek bruck Di ni to jeggen , wat ick meen ,

Un weer de Welt ock all vörher vergeben ,

Als wi nac ankemn, – ach , ſe's doch ſo ſchön !

Un wi wahnt od biſchurns mal mit in'n Heben !

Un wat uns denn ſo tüggt dör hart und Seel

Merrn mank de Muſen , Junge, dat Entzücken ,

Dat unbeſchrievlich leewliche Geföhl

Kann doch alleen man'n Dichterhart beglücken !

Vellicht biſt Du in'n Ogenblick darbi ,

De Stunn dörch en Geſang Di to verklaren ,

Un ſingſt en Leed Di ſülben : „ Já an mi

To min Geburtsda g “ jo als mal vör Jahren * ).

:

Un vör Di ſteiht en Buddel vull von Wien ,

Un ock en Glas , darin jo hell dei't winken .

De ſchönſte , de dar waſſen dei't an'n Rhien,

An'n jo'n Dag ni to gut, darvun to drinken !

Un jüh, wakeen kummt dar ? Herrje , Johann !

Un vun dat Mujenpeerd ſpringt he jo eben ,

Un mit ſin Dichterbroder ſtött he an

Un röppt vergnögt : Paul Trede , Duſch aſt leben !

* ) „ d an mich an meinem Geburtstage“, eines der ſchönſten Lieder aus Baul Trebe's

„Grünen Blättern " .

Johann Meyer machte noch die Bekanntſchaft zweier anderer

Irehver Dichter, und zwar kurz nach ſeiner Ankunft diejenige Emil

Pördkjen’s, der wie Paul Trede Seßer in der Officin der „ Ibehoer

Nachrichten “ war, und viel ſpäter diejenige Johann Hinrich

Febrs ' , eines vorzüglichen epiſchen Dichters, der 1863 Lehrer am

Waiſenhauſe in Ibehoe wurde und ſeit dem Jahre 1865 eine Privat:

töchterſchule und ein Penſionat für junge Mädchen daſelbſt leitet .

Jedoch haben beide Männer nicht in einem ähnlichen freundſchaftlichen

Verhältniſſe zu unſerem Dichter geſtanden wie Paul Trede .

Welch großen Anſehens ſich Johann Meyer ſowohl in jeiner

Eigenſchaft als Redacteur wie als Dichter und Geſellſchafter in

dem weiten Kreiſe der Ibehoer Bürgerſchaft und deren Vereine

zu erfreuen hatte, haben wir bereits gehört . Dieſe Beliebtheit hatte

nun auch zur Folge, daß ihm kurz nach ſeiner Geneſung von jener

ſchweren Krankheit eine überaus ehrende Aufgabe zu Theil wurde .

Schon während ſeiner Reconvalescenz zeigten ſich in Ibehve wie

anderswo in den deutſchen Landen die erſten Anregungen zu einer
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würdigen Säcularfeier des Geburtstages Friedrich von Schiller's.

Es bildete ſich aus Mitgliedern der vornehmen Geſellſchaft und

des mittleren Bürgerſtandes ein Ausichuß zur weiteren Berathung.

Von dieſem nun wurde Juham Mener erſucht, den Prolog fiir

die Feier zu dichten und zu ſprechen . (Bern und willig gab er

die Zujage. Er hatte noch Zeit genug, die Fiille der Gedanfen ,

die ſich einem jeden litterarijd (Sebildeten bei einer ſolchen Gelegenheit

aufdrängen , zu ſichten und poetiſch 311 geſtalten . Und das geſchah

nicht abends bei der Lampe, ſondern tagsüber auf Spaziergängen

in nahen Walde ; und unter deſjen Rauſchen vollendete er die

Dichtung, und an deſjen ſtillen , ver¡dıwiegeneu Pläten übte er ſie

auch für den freien Vortrag ein . Dann fam der Tag der Feier ;

und als der Augenblick für den Beginn des Prologe's crſchienen

war, da fuhr es in begeiſterten Worten über die vielföpfige, wie

athemlos lauſchende Menge dahin , die förmlich) beſtrickt und fort

geriſjen war von der friſchen Dichtung und dem lebendigen Vortrag

und am Schluſie nicht enden wollendent, rauſchenden Beifall zollte .

Es war eine ergreifende Feier, und nicht zum mindeſten gebiihrte

unjerm Dichter das Verdienſt, zu ihrem ſchönen Verlaufe durch

die Dichtung und den Vortrag des Prologes wehentlich beigetragen

311 haben . Darüber herrſchte nur eine Stimme, und darum

dürfte es geboten ſein, jene poetiſche Anſprache hier wiederzugeben.

Prolog zur Ibehoer Schillerfeier .

Geſprochen vom Verfaſſer am 10. November 1859.

O , welch ein Tag für Deutídlands Millionen !

Welch ungetrübter, ſchöner frendentag !

Gleich ſegensreich , wo immer Deutſche wohnen ,

Jm fürſtenjaal wie uiterm Hüttendach !

Im großen Reich wie in den fernſten Zonen ,

Wo nur ein deutſcher Laut ertönen mag !

Der hebre Tag , an welchem einſt geboren

Dem deutſchen Volfe ſeine Dioskoren !

Im Sturm der Schlacht und mit dem Schwert der Worte,

Ein Cäjar auf des Kampfes Siegesbahn ,

Wie ſelbſt im Sang der Nibelungenhorte

Kein tapf'rer Kämpe Größeres gethan ,

Wie größer nicht ihn jemals Hellas Orte

Jm Heldenlied des blinden Sängers ſah'ı .

So kam der einse in des Ruhmes Klarheit,

Und Luther war's , der Kämpe für die Wahrheit !
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Ein weißer Schwan auf ſeines Liedes Wogen ,

So hell und licht, ſo ſonnenklar und rein ,

Von tauſend Genien der Kunſt umflogen ,

Die Nachtigall im großen Liederhain ,

So fam der andere dahergezogen ,

Und alle , alle Herzen wurden ſein !

Ein Wunder, wonneſam je mehr, je länger !

Und Schiller war's , der Deutſchen Lieblingsſänger !

Wer mehr vollbracht ? – wir wollen's nicht entſcheiden,

Nicht wer der größ’re war in ſeinem Glanz !

Es flocht ja längſt das Vaterland den beiden

Um ihre Stirn den deutſchen Eichenkranz !

Und keiner ſoll den andern darum neiden !

Sind ſie doch beide unſer, beide ganz !

Dem einen wie dem andern unſ're Freude ;

Und aller Herzen gleiche Lieb ' für beide !

Und wie die Kirchenglocken einmal klingen,

Wenn mehr nicht, unſerm Luther jedes Jahr,

So müßten ſie ihr ſchallend Loblied bringen

Am heutigen Tage unſerm Schiller dar,

Weil er doch auch auf ſeiner Dichtung Schwingen

Dem deutſchen Volk' der Reformator war,

Und weil von ſeiner Harfe goldnen Saiten

So wunderbar im Glockenlied ſie läuten !

Und hätt' er weiter nichts der Welt geſungen

Als dieſes eine Lied, er ſtürbe nie !

Er aber hat nach Größ’rem noch gerungen

Auf den Gefilden ew'ger Poeſie !

zum Licht der Sonne hat er ſich geſchwungen ,

Jm Reich der Gottheit weilte ſein Genie

Und ließ vor unſern Augen ſich entfalten

Die Ideale ſeiner Lichtgeſtalten.

Im Drang nach Freiheit , welch ein göttlich Spenden !

O, welch ein Räuber, dieſer Karl Moor ’!

Und warum mußt' fiesko jäh verenden ?

War 's nicht , weil er das Jdeal verlor ?

Im dritten Werk aus unſers Dichters Händen ,

Wie flammt's auch da ſo himmelhoch empor !

Kabal und Liebe , ihm ſo ſchön gelungen ,

Iſt doch ein Lied , der freiheit nur geſungen !

Und wer müßt nicht Meſſinas Braut gedenken ?

Und wer nicht Schottlands frommer Königin ? !

Wer nicht ſich in das liebe Herz verſenken

Der Jungfrau , Galliens Befreierin ?!

1
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Wer nicht dem Wallenſtein Bewund'rung ſchenken ?!

Wer nicht eines Poja , eines Carlos Sinn ?!

Und wer des Tell ſich nicht erfreu'n noch heute,

Der einſt ſein Land vom Sclavenjod; befreite ? !

So hörſt du auch des Meeres rauſchend Wallen ,

Das eine Liebe um ihr Glück betriigt !

So hörſt du auch des Volkes Jubel ſchallen ,

Wenn Möros ſeinem Freund entgegenfliegt!

So ſiehſt du auch im Hain den Sänger fallen ,

Der fingen wollt ' und Mördern unterliegt!

Und ſichſt den Ritter mit dem Draden ringen !

Und hörſt im Kaiſerſaal ' den Prieſter ſingen !

Und fühlſt mit ihm der freude Götterfunken

Und ſiehſt mit ihm des Kampfes Schwertertanz!

Und klagft mit ihm, daß Hellas Pracht geſunken

Und daß erloſchen ſeiner Götter Glanz!

Und flichſt mit ihm der Göttin , woimetrunken ,

Cyanen in den goldnen Übrenkranz!

Und ſingſt mit ihm das Lied , jo ſiiß erklungen ,

Das ſchönſte Lied, das frauen je geſungen .

Und ſo durchwandelſt du die Blüthenauen

Der hohen Kunſt, wo er den Kranz gepflückt!

Siehſt ihrer goldnen Sterne Himmel blauen ,

Und ſchwelgſt, von ſeinem Sphärenklang entzückt!

So fühlſt du die Begeiſt'rung niederthauen !

Jn deine Seele , dieſer Welt entrückt,

Und fühlſt , auf ſeinen Armen ſanft getragen ,

In deiner Bruſt den Puls des Weltalls ſchlageil .

Und wunderbar beginnt es dich zu faſſen !

Die Ketten brechen , und der Geiſt wird frei !

Durch deinen Buſen brennt ein gliihend haſjen

Des Sclavenjochs und ſeiner Tyrannei !

Und müßteſt du das Liebſte opfernd laſſen ,

Du bliebeſt doch dem Vaterland' getreu ,

Und fühlteſt dich erſteh'ni in neuer Jugend

zum heilgen Kampf für freiheit, Recht und Tugend!

O, deutſches Volk, was hat er dir gegeben ,

Eh ſeines Lebens helle Fackel ſank !

Vertiefe dich in ſeines Geiſtes Streben !

Erquicke dich an dieſem Labetrank !

Zum Himmel wolleſt du die Hände heben

Und dieſer Gabe ſprechen deinen Dank!

Glück auf! daß ihm nach Kräften es zu lohnen

Sich heut ' gefunden deine Millionen !
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So jauchze denn ! und laß die Freude wallen

Von Gau zu Gau durd deiner Länder Grün !

So laß die Glocken deiner Kirche hallen !

Und deine Feuer auf den Bergen glüh'n !

So laß die Lieder deiner Luſt erſchallen

Und laut erbrauſen ihre Melodien !

So jauchze denn ! und laß in friſchen Kränzen

Die Cocken deines großen Dichters glänzen !

Bald rauſchte der grüne Wald nicht mehr, in dem dieſe

Dichtung entſtanden iſt; die Herbſtſtürme erbrauſten , und, von

den Nachtfröſten entfärbt, flatterten die Blätter zur Erde. Dann

kam das Weihnachtsfeſt und dann Neujahr. Und die „Ibehoer

Nachrichten “ brachten innerhalb einer Woche zwei größere Gedichte

Johann Meyer's. Sie fanden vielen Beifall und mögen darum

hier folgen .

-

Weihnachtabend.

( 1859. )

Der Abend naht, ſo will ich ſingen ,

Gejang erfreut des Menſchen Herz.

Es giebt das Lied der freude Schwingen ,

Es ſtillt das Lied der Sehnſucht Schmerz !

() , jei gegrüßt mir , Stern der Sterne

Voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn !

Sei laut gegrüßt, du Licht der Ferne,

Du lieber , ſüßer Weihnachtsſtern !

Welch Heil durch dieſes eine werde !

Und weld) ein frieden rings umher

Durch dieſen Stern auf dieſer Erde ,

Welch Licht und welch ein Wonnemeer !

Welch felig liebmen , ſelig Spenden !

Und welch ein Paradieſestraum

Von Glück und freuden aller Enden

Auf Erden um den Weihnachtsbaum !

Den hellen Baum , der heute leuchtet ,

Der lichten frende ſtrahlend Bild ,

So manch ein Uug' mit Thränen feuchtet,

So manches Herz mit Wonne füllt !

Den hellen Baum , mit deſſen Zweigen ,

Umkränzt vom friſchen Hoffnungsgrün,

Die Gaben ſich der Liebe neigen ,

Die heut' der heil’ge Chriſt verlieh'nı
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Er fam , er trat in unſ're Mitte,

Er reichte ſeinen Segen dir ;

O , eine Bitte : in die Hütte

Des Urmen tritt in du dafür !

Sprich : Griß dich Gott ! – Die Engel haben

Mit dieſem Gruß mich hergeſandt.

Und drück ' die Gaben , ihn zu labeni ,

Der Bruderliebe in die hand !

Und wo nocb einer traurig bliebe,

Und wo kein Licht, kein Kerzenjbein ,

Da jend' den Engel du der Liebe ,

O Herr, ihm in ſein Kämmerlein !

Laß keinen dieſe Nagit durchweinen ,

Nicht dieje Nadt in ſeinem Somerz!

Und laß den Stern der frende ſcheinen

Auf jedes Haus, in jedes herz!

Wohl manchem mag kein Baum mehr brennen ,

Dem doch gebrannt jo mander Baum ,

Denn, was ſich liebt , das muß ſicti trenneit,

Und ſchnell verrauſcht der Jugend Traum .

Nicht immer kann die Freude lachen ,

Wenn erſt das Leben uns zerſtreut ,

Und will das Heimweh mal erwaren ,

Um liebſten kommt es ſo wie beut'.

Dann denken wir der ſüßen Stunden ,

Wo einſt auch uns der Eltern Hand

Die Freude in den Baum gebunden ,

Der hell im Glanz der Kerzen ſtand ;

Und wo , wenn ſie uns traut umfingen ,

Und für die Gaben allzumal

Die Lippen aneinander bingen ,

Sich aus dem Uug' die Thräne ſtahl .

herabgebrannt ſind längſt die Kerzen ,

Verdorret iſt der grüne Baum .

Weit voneinander ſind die Herzen ,

Längſt ausgeträumt der ſchöne Traum .

Und manches Unge, dem entfloſſen

Die Freudenthränen licht und her ,

Das hat ſich müde ſchon geſchloſſen

Und ſchläft und weinet feine mehr.

Es dunkelt ſtill, und ſingend wallen

Die Engel durch die Nacht des Herrn .

ø , friede heut' und freude allen !

Und allen heut' ein Weihnachtsſtern !
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Und allen heut' dabeim , euch Lieben ,

Wo jetzt er fröhlich leuchten muß ,

Von einem , welcber fern geblieben ,

Dies Lied und ſeinen Gruß und Kuß !!

1

In der Neujahrsnacht.

Die fackel ſinkt das Grab iſt offen ,

Im Tode ringt das alte Jahr ;

Ein neues bringt mit neuem Hoffen

Im flicht'gen Tanz der Horen Soar.

Wein her ! vom beſten , ohne Säumen !

Der Wein gehöret zum Gejang ;

Es läßt beim Wein ſich beſſer träumen ,

Es giebt , wenn hoc die Gläſer ſchäumen ,

Des Sängers Laute laut'ren Klang.

1

I

I

!

Das war ein Jahr voll bitt'rer Stunden ,

Ein Jahr voll Menſchenbaß und Groll !

O Gott , wann wird das Herz geſunden ,

Das ſtatt zu haſſen lieben ſoll ?!

Wann bringt ein Engel uns den friedei ,

Das Palmenblatt dem Vaterland,

Dem jüngſt noch ſo viel Leid bejbieden ?!

Und wann umſchließt uns all ' hienieden

Der Liebe ſüßes Roſenband ?

Durch ſie allein kann's beſſer werden ;

fort mit des Haders Ungethiim !

Wer in der Liebe lebt auf Erden ,

Der lebt in Gott und Gott in ihm .

Es iſt die Welt ſo reic an Somerzen

Und könnt' jo reich an freuden ſein !

Der Liebe öffnet eure Herzen !

Was eine Stunde kann verſverzen ,

Holt oft kein ganzes Leben ein !

Jm Buch der Zukunft möcht'ſt du lejen ?

Blick lieber in dich ſelbſt hinein ;

Heut' denk' zurück, was du geweſen

Und was du hätteſt ſollen ſein ;

Бе riiſte dich zu neuem Ringen ,

Heut' ſtähle dich mit friſchem Muth !

Was auch die Zeiten mögen bringen ,

Das Schlimmſte kann der Menſch bezwingen ,

Wenn nur der Nienſch das Seine thut.
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Und Du , o Herr , im Licht der Sterne,

Du wolleſt auch im neuen Jahr

Ullüberall in Näh' und ferne

Behüten deiner Kinder Schar !

Du wolleft ſtärken , die da klagen ,

Und tröſten jeden , der da weint!

Du wolleſt allen , die verzagen

In ihrem Leid , es helfen tragen ,

Bis daß die Sonne wieder ſcheint!

Mach Du des harten Sinn erweichen

Jm Mitgefühl für and'rer Schmerz!

Gieb Du dem Urmen , wie dem Reichen

Ein glücklich und zufried'nes Herz !

Gieb Du den Deinen allerwegen ,

Zumal wo Noth und Mangel droht ,

Vom Sonnenſchein , ſowie vom Regen ,

Vom Traubenſaft und Ährenſegen

So viel , als für jedweden noth !

Und weiter wollen wir nicht ſorgen ;

Getroſten Muths in's neue Jahr !

Bleibt auch die Zukunft uns verborgen ,

Bleibt Gottes Lieb' doch offenbar !

Sie hilft uns auch durch trübe Seiten ,

Wir ſtehen all' in ihrer Hut;

Sie wird die Welt auch ferner leiten

Und jedem ſeinen Pfad bereiten ,

Bis er in ihrem Schooße ruht.

Wein her ! vollendet iſt die Runde !

Das Leben gleicht der Blume Hauch !

Ein volles Glas zur zwölften Stunde

Dem neuen Jahr nach altem Brauch !

Da ſchlägt ſie ſchon ! Es geht zu Ende !

Wir nach ! Nur Gott bleibt , wie er war !

Shenkt ein der Rebe gold'ne Spende!

Die vollen Gläſer in die Hände !

Ein donnernd Hoch dem neuen Jahr !

Das Jahr 1860, dem unſer Dichter ſo begeiſterungsvoll

dieſes Begrüßungslied gewidmet hatte, ſollte für ihn weit mehr

des Ernſten als des Heiteren , ja ſogar Stunden und Tage voll

tiefer Betrübniß bringen. Naum begann nach den beiden erſten

Monaten der Schnee zu ſchmelzen und an ſonnigen Pläßen das
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erſte Grün 311 ſprießen , als der fleinen Stadt die ernſte Runde

wurde, daß ihre geſchäßteſte Bürgerin, die Prinzeſſin Juliane,

bedenklich erfranft ſei . Tas hohe Alter der hohen Patientin ließ

das Ernſteſte befürchten. Wir haben ſchon an anderer Stelle

darauf hingewieſen, wie hülfbereit und wohlthätig ſich dieſe edle

Dame während all der Jahre, die ſie als Äbtiſſin des adeligen

Kloſters in Izehoe zuigebracht, gegen jedermann und insbeſondere

gegen die ärmere Claſſe erwieſen hatte. Und ſo erfreute ſie ſich

der größten Verehrung in allen Schichten der Einwohnerſchaft.

In furzer Zeit ſollte der Tag gefeiert werden , an dem ſie vor

50 Jahren mit den Inſignien ihres jo ſegensreichen Amtes bekleidet

worden war. Mit Bangen und großer Beſorgniß erwartete

und vernahm man die täglichen Mittheilungen der Ärzte . Aber

ehe noch der Frühling ins Land gekommen, hatte der Engel des

Todes die Fackel geſenkt und die hochbetagte Kranke von hinnen

geführt. Tiefe Trauer lag nun über der Stadt, und gar viele

klagten und weinten über den herben Verluſt . Die innigſte Theil .

nahme befundete auch Johann Meyer's warmfühlendes Dichter.

herz ; denn als am 23. März die feierliche Beſtattung erfolgte, zu der

viele hohe Fürſtlichkeiten aus dem Kreije der Verwandtſchaft der

Verewigten eingetroffen waren , darunter auch der damalige Erb

prinz, der jebige König von Dänemark, und an der ſich faſt alle

Bewohner der Stadt leidtragend betheiligten, brachten am Vor :

mittage die „ Ibehoer Nachrichten “ das nachſtehende Klagelied,

das die Trauer mildern und Troſt und Erquickung gewähren

wollte.

Zum 20. März 1860 ,

dem Begräbniſtage Ihrer Hoheit der Prinzeſſin

Juliane Louiſe Amalie zu Heſſen, Übtiſſin des adel . Convents

311 Itzehoe .

Schon grüßt der Lenz und ſchmilzt des Winters flocken ,

Spon ſingt die Lerche froh im Sonnenſchein ,

Es träumt der Wald von ſeinen grünen Locken ,

Von ſeinem Oſterfeſte träumt der Rain ,

Und fröhlich läuten frühe Blumenglocken

Den Mai uns ſchon , den Mond der freuden , ein ,

Wir aber trauern ſchmerzgebeugt, wir haben

Ja Maienluſt und Maienfreud' begraben .
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Das ſind nicht frühlingsglocken, die uns läuten ,

Das gilt dem Lenze nicht und ſeiner Pracht ;

O, dieſe Klänge können Dir nur deuten ,

Die ſo uin einen ſchönen Traum gebracht!

Die eine freud ' , auf die ſie all' ſich freuten ,

Gebettet in der Erde dunkle Nacht ,

Und mit der freude, unter tauſend Schmerzen ,

Ein Herz zugleich , geliebt von allen Herzen !

Du warſt es ja , zu der aus nied'rer Hütte

So gern die Armuth ihre Zuflucht nahm !

Du warſt es ja , von der mit ſeiner Bitte

Kein hartbedrängter ohne Hülfe fam !

Du warſt es ja , mit der in unſ'rer Mitte,

Ein Engel Gottes weilte liebeſam ,

Der treu mit uns in gut' und böſen Tagen

Ein halb Jahrhundert freud' und Leid getragen !

Und ſieh , wir harrten lange ſchon der Stunde,

Und hofften auf den freudentag des Mai's,

zu danken Dir's aus tiefſtem Herzensgrunde,

Wir alle allzumal, daß Gott es weiß !

Und zu bekennen Dir mit lautem Munde,

Wie lieb , wie lieb Du uns geworden ſeiſt,

Da war auch Deine Stunde ſchon gekommen ,

Wo Dich der Herr von uns hinweggenommen .

O, das iſt hart ! wie könnten wir's vergeſſen

Bis an das Ende unſ'rer Lebensbahn !

Wie alles Gute nennen und ermeſſen ,

Was Du in Deiner Herzenslieb' gethan ,

Und nicht verſteh'n die heil'gen Worte deſſen ,

Den wir am Kreuze für uns ſterben ſah'ıı ,

Und der mit ſeinem Herzblut es geſchrieben :

Den Nächſten ſollſt Du als Dich ſelber lieben !

Ja Liebe ! Was iſt alle Madt im Leben ,

Was ohne ſie ein armes Menſchenherz!

Es mag der Ruhm bis an die Sterne ſchweben ,

Uuch Gottes Sterne ſinken erdenwärts !

Und wären Engelzungen uns gegeben ,

Wir wären ohne ſie nur tönend Erz !

Der Stein zerbricht und Monumente fallen ,

Wer in der Liebe lebt, lebte , lebt in Allen !

So ſchlafe ſüß , wo wir dich hingetragen

Gur letzten Ruh' im ſtillen Erdenthal!

Schon grüßt der Lenz, er kommt niady wenig Tagent

Und küßt die Welt im goldnen Sonnenſtrahl:
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Dann läßt er ſeine Nachtigallen ſchlagen ,

Dann weckt er ſeine Blumen allzumal ;

Und Liebe wird die erſten Rojen pflücken ,

Um Deinen Hügel ſtill damit zu ſchmücken !

Noch blühten die Roſen und ſangen die Lerchen, als am

3. Auguſt deſſelben Jahres die Amtsnachfolgerin der Betrauerten,

Prinzejjin Louiſe zu Schleswig - Holſtein -Sonderburg.

Glücksburg, in das reich geſchmückte Städtchen unter Betheiligung

aller Bewohner ihren feſtlichen Einzug hielt . Es lag wohl nahe,

daß auch dieſe Begebenheit von unſerem Dichter eine poetiſche Weihe

erhielt, und ſo entſtand das folgende Begrüßungslied, das gleichfalls

in den „ Ibehoer Nachrichten " abgedruckt war und, wie ſein Verfaſſer

ſpäter erfuhr, der neuen Äbtiſſin zu einer hohen Freude gereichte.

Willrommensgruß

zur Ankunft ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin Louiſe zu

Schleswig -Holſtein -Sonderburg -Glücksburg, Äbtiſſin des

adel . Convents zu Itzehoe.

(1860, Auguſt 3. )

Noch ſind die Roſen nicht verblüht,

Noch hören wir die Lerche ſingen ,

So möge nach dem Klagelied

Ein Lied der freude wieder klingen .

Uus Gottes Hand kommt Leid und Somerz,

Thaut Luſt und freud' vom Himmel nieder,

Und wird zerriſſen mal das Herz ,

Die Liebe Gottes heilt es wieder .

Das war ein Tag, ſo trüb' und bleich,

Wie keinen je geſeh'n wir haben !

Das war ein Herz , ſo lieb und reich ,

Das wir an dieſem Tag begraben !

Sie ſchläft, ſie ſchlafe ſtill und ſüß.

Wo wir ſie unter Thränen ließen ,

Und was ſie uns zum Erbe ließ ,

Wir wollen's heute froh begrüßen !

Willkommen denn mit Herz und Hand

Bei uns in unſerm grünen Thale !

Auch hier iſt Deutſches Vaterland,

So gut wie fern am Strand der Saale !

Auch hier grüßt Dich der Eichenhain ,

Und deutſche Lieder hörſt Du ſchallen ,

Und fern wird Dir das Heimweh ſeint

Bei Roſen und bei Nachtigallen !
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O firſtin , hohe firſtin , Du ,

Was wir im ſtillen Herzen denken ,

Wir wiſſen's wohl , Du kannſt dazu

Nur wenig der Erfüllung ſchenken ;

Doch was Du kannſt, das wiſſen wir,

Das thuſt Du gerne Deinen Lieben ,

Die von der lieben Todten Dir

Gelaſſen und zurückgeblieben .

Sie ſtand ſo manchem Herzen nah ',

Sie that ſo viel um Gottes willen !

Sie hat ſo manche Thräne ja ,

Die hier geweint, geſtillt im Stillen !

Sie brach ſo manches Stücklein Brot,

Sie ließ ſo manches Herz erwarmen !

Sie war der Engel in der Noth ,

So oft ſie kamen , ja den Urmen !

Und weil du Blut von ihrem Blut,

So ſei willkommen uns , willkommen !

Und weil die Lieb ' nur Liebes thut,

So bleibt der Troſt uns unbenommen :

Nicht ewig währen Gram und Leid ;

Und der uns ſo gebeugt danieder,

Der bringt wohl auch zu rechter Zeit

Das Morgenroth der freude wieder !

* Eine Anſpielung auf die damaligen unleidlichen politiſchen Zuſtände in den Herzog

thümern , namentlich in Schleswig .

Bald nachher, Anfang September, veranlaßte eine Begeben.

heit ganz anderer Art Johann Meyer, wieder einmal in recht hei .

terer Weiſe die Saiten ſeiner Laute erklingen zu laſſen. Es war

auch diesmal ein Ereigniß, an dem ſich die geſammte Einwohner

ſchaft der Stadt betheiligte, aber nicht in dem Gefühle einer all .

gemeinen Freude, ſondern in dem der Mißbilligung und Entrüſtung.

Und für dieſe Stimmung mußte unſer Freund, der ja im beſten

Sinne des Wortes ein Volfsdichter ſtets war und auch heute noch

iſt, der poetiſche Dolmetſch werden.

Ein junger Arzt, ein Allopath und zugleich ein gewandter

Dichter und vorzüglicher Improviſator, hatte einen ehrwürdigen

alten Collegen und Anhänger der Homöopathie, der in der Nähe

Ibehoes einen kleinen Hof bewirthſchaftete und nebenbei, mehr zum

Vergnügen als zum Gelderwerb, prakticirte, in einem Spottgedichte

der Lächerlichkeit preisgeben wollen und dadurch weit und breit,
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in der Stadt, ſowohl wie in ihrer ländlichen Umgebung, volle

Entrüſtung hervorgerufen. Da ſprengte unſer Dichter, wie er das

ichon früher zweimal gethan , auf ſeinem Pegaſus zum luſtigen

Turniere in die Kampfesarena, und auch hier gelang es ihm , den

Pasquillanten aus dem Sattel zu heben . Der ganze Streit drehte

ſich um die Berechtigung der Hahnemann'ſchen Heilmethode, die

damals noch nicht eine ſo weit verbreitete Aufnahme wie heute

gefunden hatte . Johann Meyer iſt nun niemals ein Bekenner des

therapeutiſchen Dogmas „ Similia similibus curantur" geweſen;

wenn er ſich aber nichts deſtoweniger zum Ritter des Homöopathen

aufwarf, jo geſchah es deshalb , weil jener Allopath und zwei ſeiner

Collegen, die ſich mit in den Streit miſchten, recht unvorſichtig

und taktlos von dem Kernpunkt der Sache abſchweiften und ſtatt

zu den Waffen der Wiſſenſchaft zu den giftigen Stacheln des

Hohnes und des Spottes griffen. Da wurde es nun unſerem

Dichter zumal bei ſeiner Gewandtheit im ſprachlichen Ausdruck

und ſeiner Meiſterſchaft in der Form verhältniſmäßig leicht ge :

macht, den Alten zu ſchirmen und die drei jungen Gegner aus dem

Felde zu ſchlagen .

Es würde über den Rahmen unſerer Schrift allzuweit hinaus.

gehen , wollten wir alle infolge dieſes Kampfes entſtandenen und

ins Feuer geführten Gedichte hier wiedergeben ; wir müſſen uns

vielmehr damit begnügen, den Leſern an einem Beiſpiele zu zeigen,

wie Johann Meyer in einem derartigen Streite ſeine Klinge, rectius

Feder, gebrauchte.

En beten nux vomica.

Un den allopathiſchen Dichter.

Dat's nir, mit Spott is gar nir da'n !

Wat ſchall de „ Hehn “ , wat ſchall de „Hahn "

Wat ſchall de „ Kiwitt “ un de „ Uhl“ ?

So'n Søimperi is jümmers full * )

Hier nützt keen M üi tz un keen haubit ,

Keen Berber i tz un keen Lakritz,

Un nir vun Peter un vun fritzi

Dat is man all ſo'nı loſen Witz ! ** )

* ) Der Hauptgegner hatte in einer Fabel den alten Homöopathen als Eule dargeſtellt

und verſpottet.

** ) Reime aus einem der gegneriſchen Gedichte.

1
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Un de in Glückſtadt mit fin „ Rad " ,

Do hett em ock noch lang ni fat ;

So rötert wul en oles Wiv ,

Doch jo keen Mann mit Ehr in'n Liv !

Similia similibus,

Dat makt all mennig een Verdruß ,

Dat makt all mennig een geſund,

Den je cureert harrn op'nı hund.

Wat deh ' ju dein de ohle Mann ?

Ju griept em ja als Jüngers an ,

he wiſt doch, dat he jørieben kann ,

Ju lopt un ſchrigt blots achteran .

Hebbt Ju dat vun den Dicken lehrt ? * )

De meen , he kreeg em recht bi'n Steert ,

Un als he togreep uſcaneert,

Dar harr he ſick erſt recht blameert!

1

1

Sä't ſülbni, paßt dat för kloke Lüd,

Wenn je op düſſe Urt ſick ſtried ' ?

Ju lacht dar öwer Tiedemann,

Un fangt dat ſülbn ni beter an .

So lett de Ol ' ſick lang ni fangni ,

Eerſt griept em mal, nöß kann he hangn ;

Dat's eenmal wiß : mit Schimp un Spott

Sett Ju em nümmer op'ıı Pott .

Doch wüllt Ju em mal recht to Liv ,

So ſtippt in't Black un holt Ju ſtiv

Un makt dat als de Weertſchapsfriind ** )

Un wiſt, dat Ju em wujlen ſündi

* ) Der „Dide" iſt einer der beiden anderen Segner.

** ) Der Birthſchaftsfreund der „ Behoer Nadırichten .“

Nach nicht langer Zeit erregte ein anderes Ereigniß, und zwar

diesmal ein tieftrauriges, die allgemeine Theilnahme des Städtchens.

Ein blühendes Mädchen aus dem Bürgerſtande, von großer Schönheit

und Lieblichkeit in der Erſcheinung, deſjen Mutter man erſt vor wenigen

Monden zu Grabe getragen hatte , erkrankte am Typhus ; nach

wochenlangem , ſchwerem Ringen erlag die junge Menſchenblume

der verderblichen Krankheit, und alle Bewohner tranierten mit dem

alten Vater und der Schweſter und den vielen Geſpielinnen aus

der Schulzeit an ihreni Sarge. Und als an einem trüben Oktober

11
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morgen, an dem Strauch und Baum noch voller Tropfen des friſch

gefallenen Regens hingen , die früh Entichlafene hinausgetragen wurde,

da brachten die Ibehoer Nachrichten “ von der Hand unſeres Dichters,

der mit dem Mädchen befannt, um nicht zu jagen, befreundet war,

die folgende tief empfundene Elegie :

Chriſtine Maas.

( 1860, Oktober 27 ) .

Das war wohl gar ein trüber Tag ,

Nicht wollt' die liebe Sonne ſcheinen ,

Ini Thränen glänzten Baum und Hag,

Das war ſo recht ein Tag zum Weinen .

( ſchlafe ſtill, o ídlafe ſtill,

Wer jollt ' Dir das nicht wünſchen können ,

Du ſiges Mädden, und wer will

Den Engeln nicht die Schweſter gönnen ?!

Du gingſt mit keines Prieſters Wort,

Doc? mit des grauen Vaters Segeni ,

Und ſieh ', die Liebe trug Dich fort

Und durft Dich unter Blumen legen ;

Und wo mit Deinem Todtenſchrein

Der ſtille Zug vorbeigekommen ,

Da hat er Dir von groß und klein

Manch ſchöne Gabe mitgenommen .

Midt Bluen nur, anch Thränen hell ,

Womit die Blumen ſie begoſjen ;

Das Ung' iſt ja ein Liebesquell,

( ), wie er reidlich Dir gefloſſen !

Wo ſo ein Kind zur Ruh' gebracht,

Da weiß es nichts von Leid und Kummer,

Da ſingen Engel durch die Nacht

Das kranke Kind in ſüßen Schlummer.

Und ſieh ', wo wir mit unſerm Schmerz

Dich dort jo ſtumm gebettet haben ,

Da haben ſie Dein Mutterherz

Vor wenig Nionden ja begraben .

( tröſte Gott , was brechen will ,

Wo ſolche Schickjalsjebläge trafen !

Doc Dir iſt wohl, Du darfſt ja ſtill

Nu diejem lieben Herzen idlafen .

1
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So wollen wir von dannien geh'n ,

So haſt Du ja die liebſte Stätte .

Schlaf wohl , ſchlaf wohl , Du Engel ſchön ,

In dieſem theuren Blumenbette !

Uuf Roſen liegſt und ſchlummerſt Du .

Und ſieh ', es wird nach wenig Tagen ,

Nach wenig Tagen ſtiller Ruh'

Dein Herz des frühlings Rojen tragen !

事

Aber noch ehe die Weihnachtsferzen zur brennen begannen ,

und das Jahr zu Rüſte ging, griff das Geſchick in noch ernſterer

Weiſe als vordem mit eiſiger Fauſt in das ſo warme Gefühls

und Gemüthsleben des Dichters . Und wiederum mußte ein junges

Mädchen und noch dazu eine glückliche Brant, Thereſe, die

Lieblingsſchweſter unſeres Freundes, den finſteren Pfad wandeln ,

den Chriſtine Maas nicht lange vorher gegangen war. Und aud)

hier war es, ebenſo wie dort, eine lieblich erblühte Jungfrau von

beſtrickendem Reiz in Erſcheinung und Wejen. Sie hatte ihre lebte

Ausbildung bis zur Confirmation in einer von einer Frau Schulz

in dem Stadttheile der Gemeinde Friedridsberg geleiteten Privat:

ſchule für junge Mädchen erhalten und war nach der Einjegnung

auf beſonderen Wunſch der Vorſteherin dieſer Anſtalt als Hülför

Tehrerin verblieben . Die Eltern und Geſchwiſter, in deren Heim

ſie ihren Tiſch und ihr Stübchen hatte, ſowie die Ehegatten Schulz,

die Colleginnen und Schülerinnen liebten und ſchäßten Thereſe.

Eines Tages erhielt der Bruder in Ibehoe von der Mutter einen

Brief, der mit den Worten begann: „ Seit geſtern haben wir eine

glüdliche Braut im Hauſe . . Und dann wurde weiter

berichtet , daß der Bräutigam der wohlgerathene Sohn eines ange.

jehenen und begüterten Schleswigers und ein Seefahrer jei , der

ſein Steuermannseramen rühmlichſt beſtanden und die gewiſſe Ausſicht

habe, ſchon bald ein größeres überſeeiſches Schiff als Kapitän 311

führen .

Die Eltern des glücklichen Paares waren damit einverſtanden ,

daß Hochzeit gemacht werde, ſobald der Bräutigam , der ſich für eine

große Fahrt als Oberſteuermann hatte amverben lajien , wieder

heimgekehrt ſei . Unterdeß ſolle die Vraut, um ſich in der Führung

eines Hausſtandes noch etwas mehr auszubilden , in einem größeren

ländlichen Geweje als Stüße der Hausfrau thätig jein. Eine jolche

Stelle war bald gefunden. Eine Schweſter der Mutter war die

畫

3

11 *
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Frau eines reichen Marichhofbeſißers in Hoyer, dem bekannten

Kirchdorfe an der nördlichen Weſtküſte des Herzogthums Schleswig

Und hierhin zu dem Onkel und der Tante begab ſich das hoff:

nungsfreudige junge Mädchen , nachdem der Verlobte ſeine voraus

ſichtlich lekte Seereiſe bereits angetreten hatte .

Kaum war Thereſe dort angelangt, als der Onkel am Typhus

erkrankte. Die Tochter ſchrieb den Eltern noch, daß man ſich

ihretwegen feiner Befürchtung hingeben möge, ſie ſei wohl und

munter und vor einer Anſteckung nicht im geringſten ängſtlich.

Und die ſtets jo fürſorgliche Mutter theilte das alles dem Sohne

in Ibehoe mit, und dieſer ſchrieb zurück, man ſolle die Schweſter

auffordern , unverzüglich heimzukehren. Aber dies fonnte leider

nicht mehr geſchehen ; denn noch an demſelben Tage, an dem die

Mutter den Brief an die Tochter abſchickte, kam die Kunde, daß

Thereſe erkrankt jei und ſich auf Anordnung des Arztes habe

legen müſſen. Das betrübte und beunruhigte die Familie aufs

höchſte, ganz beſonders auch unſeren Dichter . Und die aus voyer

über das Befinden der beiden Kranken faſt täglich eintreffenden

Nachrichten lauteten ſchlimmer und ſchlimmer; und zuleßt wurde

auch noch die alte Großmutter aus Bröns, die ſich ſchon ſeit län :

gerer Zeit zum Beſuche bei ihrer Tochter in Hoyer aufhielt, von

derſelben Krankheit befallen .

Da faßte die von banger Sorge gequälte Mutter den Ent

ſchluß, ſich unverweilt nach Hoyer zu begeben, um in der Pflege

des geliebten Kindes, der alten Mutter und des Schwagers der

Schweſter hülfreich zur Seite zu ſtehen . Am Ziele angekommen,

erfuhr ſie von dem Arzte, daß von den drei Erkrankten die Tochter

am ſchwerſten darniederliege und ihr Zuſtand das Schlimmſte

befürchten laſſe . Und immer mehr verſchlechterte ſich der Zuſtand

des jungen Mädchens, und immer größer an Aufregung wurde

dieſe Zeit für die Familie daheim und den fern weilenden Bruder.

Und was für Tage und Nächte für das gequälte und zitternde

Mutterherz! So fam denn die leßte , ſchlimmſte Stunde; - ſanft

nahm der Erlöſer Tod die junge Braut aus den Armen der Mutter,

und ihre leßten Worte waren : ,, Dein Wille geſchehe !"

Das war ein ſchweres Opfer für die ganze Familie ! Un .

tröſtlich waren Eltern und Geſchwiſter, und der Bruder in Ibehoe

erbat ſich ſofort Urlaub, um zunächſt nach Schleswig und von
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dort am Tage vor der Beerdigung mit dem Vater und einem

Schwager, dem Bahnhofsverwalter Turretin in Huſum , nach Hover

zu reijen. – Die Eltern wünſchten, daß der Sohn einige Worte

am Sarge der Schweſter ſpreche. Toch konnte dies ohne Er :

laubniß des Predigers nicht geſchehn , und dieſer ---- ein Stoddane ---

wollte ſie nicht ertheilen. Da fuhr nun der Schwager frühmorgens

vor der Beerdigung nach Tondern , um von der betreffenden Be.

hörde die Einwilligung zu erwirfen. Aber auch das gelang nicht,

wie überhaupt damals, unter dem Regime Altdänemarks im Herzog

thume Schleswig derartige Mißlichkeiten an der Tagesordnung

waren . Troßdem erfüllte der Sohn den Wunſch der tiefgebeugten

Eltern ; er widmete der geliebten Schweſter, während der Paſtor

mit dem Küſter und den Schulkindern, die am (Grabe ſingen

jollten , in ziemlicher Entfernung vom Trauerhanje draußen blieb ,

einige ergreifende Abſchiedsworte. Tann cute ſich der Zug nach

dem Grabe in Bewegung, und hier hielt auch der Ortsgeiſtliche

eine von Herzen fommende Rede, allerdings in däniſcher Sprache,

deren aber die Mutter vollkommen mächtig war. Von dem ,

was zu Hauſe vor ſich gegangen war, ahnte nichts der fern auf

dem Meere ſchwimmende Bräutigam ; und als er am Geburtstage

der Braut fromme Grüße und Wünſche in die Heimath ſchickte,

konnte er nicht wiſſen , daß man gerade jeßt die Verlobte in die

Erde bettete .

Auf Thereſens Grabſtein, den ihr der Bruder jeten ließ ,

ſtehen folgende Worte :

Thereſe Meyer,

geb. den 16. Juli 1838, geſt. den 5. November 1860 .

„ Ihr Brautfranz wurde ihr zu Todtenkranze. Aber (Gott

iſt die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott

und Gott in ihm . Es mußte auch jo das Beſte lein . "

Noch an demſelben Tage fuhren die Eltern mit dem Sohn und

Schwiegerſohn nach Schleswig und von dort der Sohn gleich weiter

nach Ibehoe . Es reißt der Tod eines Nindes wohl allemal ein Stück

vom Herzen der Eltern ; und ſo klagte auch hier beſonders die alte

Mutter noch lange um den Verluſt des Kindes, aber ſie haderte

nicht mit ihrem Geſchick. Ihr religiöjes Gemüth und ihr fromner

Sinn gewährten ihr ſtille Ergebung in den Willen der Vorſchung,

und mit bewunderungswürdiger Straft - und ihrem Manne und
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den Kindern hierin ein Vorbild ertrug fie ſtandhaft das ſchwere

Leid . Und aus Ibehoe erhielt ſie und der Vater von dem geliebten

Sohne ein Blatt mit dem nachfolgenden Gedichte, das den herben

Schmerz zu lindern vermochte .

Sieh ' hin , es geht zur Neige !

„ Es iſt beſtimmt in Gottes Rath,

Daß man vom Liebſten , was man hat,

Muß ſcheiden ."

Sieh hin , es geht zur Neige,

Längſt ſchwand des Sommers Grün ,

Entblättert ſteh'n die Zweige ,

Der Blumen keine blüh'n ,

Verſtummt iſt Luſt und Scherzen ,

Als müßt es all vergeh'n ,

So kann's mit deinem Herzen

Wohl auch einmal geſcheh'n .

So kann der Winter kommen ,

Wo's frühling im Gemüth ,

So wird Dir oft genommen ,

Was kaum zur Luſt erblüht ;

Da hilft kein warm ' Umfaſſen ,

Kein Weinen bang und ſtill,

Vielliebes mußt Du laſſen ,

Wenn's Gottes Liebe will .

O Du , ſo früh geſchieden ,

So innig Du geliebt ,

Wie thut ſo weh hienieden

Das Leid , das Scheiden giebt !

Jn tiefer Grabesſtille,

Jm dunklen Blumenjarg,

Solaf wohl , Du ſüße Hülle,

Die unſ're Freuden barg !

Schlaf wohl nach all dem Leide ,

O Du , mein Schweſterherz!

Gott ſegnet ja die Freude,

Gott ſegnet auch den Schmerz !

Jn Ceid biſt du gegangen ,

Dein Braut: ein Todtenkranz ;

in freud ' biſt Du empfangen

Vor Gott im Sternenglanz.
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Dich darum neiden wollen ?

♡ nein , wir wollen's nicht !

Nicht grämen und nicht grollen

Um dieſe Nacht zum Licht.

Was dunkel hier auf Erden

Und undurchſbaut uns blieb ,

Einſt wird es klar uns werden ,

Gott that's ja doch zur Lieb ' !

Und alles , was wir haben

Von ihm an freud' und Leid .

Es ſind ja ſeine Gaben ,

Und ſein iſt auch die Zeit ;

Und iſt's von ihm gekommen ,

So ſegnen wir den Herrn ,

Auch wenn er das genommen ,

Was wir gehabt ſo gern !

Ø Du , mein Herz , ſei ſtille,

So war's ja garnicht Dein ,

So war's ja Gottes Wille,

Und muß das Beſte ſein !

So iſt ſein Thun nur Segen ,

Und Segen auch der Schmerz,

Und was wir ſchlafen legen ,

Wir legen's ihm an's Herz !

Und mögen Thränen thauen

Uuf Seufzer bang' und ſchwer :

Um Dom , dem ewig blauen ,

Da prangt der Sterne Heer ;

Blick auf; und wo ſie prangen ,

Jm Licht mit Gott vereint,

Sollſt wieder Du umfangeni,

Was hier ſo heiß beweint.

So mag es Winter werden

Mit Dir und Deinem Glück,

Es kehrt ja doch auf Erden

Der Lenz einmal zurück ;

Und wo die Thränen fließen

Auf einen Hügel klein ,

Da werden Roſen ſprießen

Im Frühlingsſonnenſchein !
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Das war im Spätherbſte, und nun kam das Weihnachts :

feſt , wohl ein recht trübes für die Lieben daheim und zumal für

die Mutter. Wie hatte ſie früher ſchon lange vor und an dieſem

Tage aller gedacht und für ſie geſorgt und gearbeitet ; mit welcher

Freude und Genugthung ſchmücte ſie mit dem Vater für die

Kinder den Tannenbaum , auch dann noch , als ſie ſchon herange

wadjen waren . Wind nun ? Mit dem kommenden dönen

Abende -- jo jagte ſich der Sohn , den der Beruf auch an diesem

herrlidiſten der Familienfeſte im Redactionslocale feſt hielt wird

ſich wohl ein tiefer Schatten über die Freude der Mutter und

aller legen , die ſie umgeben . Und darum ſandte er ihr in dem

Blatte, deſſen Leiter er war, ein Weihnachtslied, das zunächſt für

ſie und die anderen im Elternhauſe, aber auch für einen jeden

jonſt, deſſen Weihnachtslichter keine helle Freude auszuſtrahlen ver

mochten , Troſt und Frieden geſpendet haben mag. Es lautete alſo :

Weihnacht-Abend.

( 1860 ).

In Thränen hab ich dein gedacht,

Es wird mir noch jo ſchwer zu faſſen ,

Daß auch in dieſer ſchönen Nacht

Die Freude uns allein ſollt ' laſſen ;

Es machen ja im Sternenſchein

Die Engel Gottes beut' die Runde,

Und ſich , ich weiß ein Stübchen klein ,

Da tragen ſie den Somerz hinein ,

Unſtatt der Luſt 311 dieſer Stude.

Ein Stiboen mur ? Wie manches noch

Wird's außer dieſem einen geben ,

Das freudenleer! – Es iſt ja dod?

So reich an Somerzen dieſes Leben !

Euch , denen Gott das Leid beſdied

Und jeine Engel Thränen bringen ,

Daß keine Weihnachtsferze gliiht ,

Euch ing' ich heut' mein Weihnachtslied,

Und möcht' es end zum Troſte ſingen .

Sagt, habt ihr es wohl recht bedacht ,

Wohl recht bedacht in eurem Herzen ?

Es brent and ench in dieſer Nacht

Ein Weihnaditsbaum voll liciter Kerzeni ;
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Gott ſelber hat ihn aufgeſtellt

Und läßt ihn leuchten nah und ferne,

So ſtrahlt er durch die ganze Welt,

Die Krone iſt das Himmelszelt

Und ſeine Lichter ſind die Sterne !

O , ſchaut empor zu dieſem Baum ,

Und freut euch jeiner allzuſammen !

Das Leben iſt ja nur ein Traum ,

Doch ewig leuchten dieſe flammen !

Der Geiſt will Licht, er kehrt zum Lidit ,

In welchem Staub er möge wohnen !

Wie lang es währt , wir wiſſen's richt ,

Doch jeder Stern am Himmel ſpricht :

Hier muß der Gott der Liebe thronen !

Der Liebe ! 0 , wie wohl das thut,

zu wiſſen ſich in ihrem Segen ,

zu fühlen ſich in ihrer Hut

Auf allen unſern Lebenswegen !

Sie walten ja in jedem Raum ,

Und keinen kann ſie je verſäumen ;

So dunkel iſt kein Tannenbaum ,

Daß nicht ein ſchöner Hoffnungstraum

Sich ließ' in ſeinem Schatten träumen !

.O, träumet denn ihn alle heut',

Wie viel des Leid's euch Gott beſdieden !

Wer Thränen jäet , eritet freud',

Durch Prüfung führt der Weg zum frieden .

Und wär' der liebe Weihnachtsſtern

Auch noch ſo triib euch aufgegangen,

Das Schickſal kommt von Gott dem Herrn ,

Und wen er liebt , dem giebt Er's gern ;

Jn Wemuth ſollen wir's empfangen .

Das wollen wir ! Auch heute ſoll

In dieſer ſchönen Nacht der freuden

Kein hadernd Wort, kein bitt'rer Groll

Die andern um ihr Glück beneiden .

Gott ſegne, Gott behüte ſie !

Und wenn ſie ihre Herzen zählen ,

Wie viele Seine Lieb' verlieh ,

O, mög' an dieſem Abend nie

Eins um den Baum der freude fehlen !
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Da draußen ſchläft manch ' liebes Herz ,

m) , hätten wir's zu dieſer Stunde !

Sei ſtill, jei ſtill! was joll der Somerz ?

Es heilt Dein Gott Dir wohl die Wunde !

So ward auch mir das Unge naß,

So konnt' and ich es noch nicht faſſen ,

Daß ſie, die wir ohn ' Unterlaß

So heiß geliebt , dahin , 11110 daß

Wir ſchon ſo früh ſie mußten laſſen .

Jn Thränen hab ' ich Dein gedacht

Und möchte ſelig mit Dir wandern ,

Du ſchwebſt ja auch durch dieſe Nacht ,

Ein Engel Gottes , wie die anderii.

(O ), komm ', zünd' us den Chriſtbaum an ,

Auf daß er nicht ſo dunkel ſtehe !

Und lebre beten uns alsdann ,

Wie Du's zuletzt ſo fromm gethan :

Dein Wille, Herr, geſchehe !

Auf die tiefe Trailer, die gegen Ende des Jahres 1860

unſerem Dichter wie feinen Eltern und Geſchwiſterit beſchieden war,

folgte für ihn mit Beginn des kommenden Jahres eine große

Freude. In den bürgerlichen Kreijen des Mittelſtandes der Işehoer.

Einwohnerſchaft, worin er ſich bisher hauptſächlich den Umgang

geſucht hatte, lernte er ein junges Mädchen kennen, das immer mehr

jein Herz gefangen nahm , jo daß er ſchließlich den Vorja faßte,

die Geliebte zu bewegen, ihm die Hand zum Vunde für das ganze

Leben zu reichen . Sie war die jüngſte Tochter eines alten, ehr

würdigen Ehepaares, Namens Burchardt , das es durch Fleiß

und Sparjamkeit zum Beſiße eines eigenen Hauſes – in der

Breitenſtraße und von ſoviel Baarvermögen gebracht hatte, als

erforderlich war, um in den alten Tagen ein ſorgenfreies und

gemüthliches Leben 311 fiihren . linjeren Dichter glückte es , jeinen

Herzenswunſch erfüllt zu ſehen , wenn ſich auch die Braut, ebenſo

wie er jelbſt, wicht verhehlen konnte, daß noch mancherlei Hinderniſje

beſeitigt werden mußten, bis auch die Eltern Burchardt in dieſen

Biud cimvilligtert. Tenn außer ſeinem treu liebenden Verzen

hatte der Bräutigam nur noch ſeine Senntniſſe und ſeine Arbeits,

fraft als ( ruudlage für das in Ausſicht genommene Heim zu bieten .

Alles andere, was als hochwillkomunenes Acceſſorium auch ſchon

damals in Rechnung gezogen wurde, fehlte ihm vollſtändig. So
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mußte denn vorläufig und bis auf weiteres die Verlobung geheim

gehalten werden ; und außer dem Brautpaare und den beiden

Schweſtern der Verlobten, die ſich mit deren Neigung und Entſchluß

freudig einverſtanden erklärten , wußte niemand darum , auch nicht

die Eltern Johann Meyer's, die ihm auch keine Einwendungen

gemacht haben würden, da ſie ſich längſt darin einig waren , dem

Sohne in allem , was er beginne, völlig freie Hand zu laſſen .

Auf die glückliche Zeit der erſten Liebe unſeres jungen

Brautpaares ſollte aber ſchon bald der Schatten einer dunklen

Wolfe fallen. Noch ehe das Jahr 1861 zu Ende ging, fündigte

der Beſißer der „ Ibehoer Nachrichten “ dem Redacteur die Stellung.

Was ihn hierzu bewogen hatte, darüber waren in dem übrigens

ſehr freundlich gehaltenen Kündigungsſchreiben keinerlei Andeutungen

gegeben . Das Blatt hatte während der Redactionszeit Johann

Meyer's immer mehr an Anjehen und Abonnenten gewonnent ; and

wenn auch an dieſer Blüthe der damals als ,, Wirthſchaftsfreund "

jo beliebte und fleißige Mitarbeiter Dr. Ludwig Meyn das Haupt:

verdienſt hatte, ſo ſtand es doch feſt, daß ſich auch die Beiträge

des Redacteurs und nicht zum geringſten die von ihm in dem

Blatte veröffentlichten Gedichte ſtetig eines großen Beifalls erfreuten .

Der Grund der Kündigung mochte darum wohl anderswo zu ſuchen

jein . Da er aber in dem Schreiben nicht angegeben war, glaubte

auch unſer Dichter davon abjehen zu müſſen, den Beſißer des Blattes

darüber 311 befragen .

Aber was ein Unglück zu ſein ſchien , ſollte für den Dichter und

ſeine Zukunft zum Glücke werden . Denn er hatte in ſein Streben

hauptſächlich darauf zu richteit, ſich zunächſt eine dauernde Stellung

zu verſchaffen und dann einen eigenen Herd zi1 gründen. Die

Zeit, die er noch länger in ſeiner jebigen Thätigkeit verblieben

wäre , würde ja für ihn und ſeine Braut ſo gut wie verloren ge

weſen ſein . Viele Pläne wurden nun geſchmiedet und vieles er :

wogen ; und hieran betheiligten ſich ſelbſtverſtändlich auch diejenigen

redhit lebhaft , welche dem kleinen Kreije der Eingeweihten angehörtei .

So wurde unter anderm ernſtlich in Erwägung gezogen , ob nicht

der Gefündigte der Compagnon eines Schwagers der Braut werden

könne, der in Hamburg ein flottgehendes und ſehr einträgliches

Commiſſionsgeſchäft in Südfrüchten hatte, aber ſeit einiger Zeit

ichwach und kränklich und darum einer Mithülje dringend bedürftig

1
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war. Der Dichter ſelbſt aber hatte nur das Eine im Auge: vor

allem darnach zu ſtreben , ſich innerhalb des Bereiches feiner Kennt.

niſſe und Fähigkeiten ein Arbeitsfeld 31 ſchaffen. Und dies konnte

nach ſeiner Meinung nur auf zwei Wegen geſchehen , entweder als

Redacteur und Beſißer einer nod) zu erwerbenden oder zu begrün

denden Zeitung oder als Vorſteher und Lehrer irgend eines noch

311 faufenden oder neu einzurichtendent Inſtitutes. Zunächſt

wurde jenes verſucht und zu dieſem Zwecke auch eine Reiſe

nach Nopenhagen gemacht, woſelbſt Johann Meyer vierzehn Tage

verweilte und ſogar eine Audienz bei dem damals ſehr einflußreichen

Miniſter Hall hatte. Aber alles, was er nach dieſer Richtung

unternahm , mißglicte. Darum wandte er ſich frijden Muthes

der andern Eventualität 311 ; id hierbei hatte er auch , dank den

damaligen politiſchen Verhältniſſen, ſchon bald die beſten Ausſichten

auf einen glücklichen Erfolg ſeiner Bemühungen .

Zumächſt reiſte er , nachdem mit Schluß des Jahres eine

Thätigkeit als Redacteur zu Ende war, nach Schleswig, um vor :

läufig im Hauſe der Eltern Aufenthalt zu nehmen . Den Angehö

rigen theilte er nun auch die geheime Verlobung ſowie die weiteren

Pläne für die Zukunft mit, imd die Eltern erklärten ſich bereit ,

ihn in einem jeglichen Unternehmen , ſowie ſie es vermöchten, mit

Rath and That zil unterſtüßen.

In der Stadt Schleswig, die ſchon ſeit lange vorzügliche

Anſtalten für Irre und Taubſtumme hatte, befand ſich ſeit einigen

Jahren auch ein Privatinſtitut für Idioten, das von dem Be.

gründer und Leiter, einem Dr. med . Hanſen , wegen zuneh.

mender Körperſchwäche an einen jungen Lehrer, der ſchon längere

Zeit als Stundenlehrer dort gewirft hatte, gegen entſprechende Ver .

gütung abgetreten worden war. Der nunmehrige Beſiber, ein

Herr Stender, vordem Lehrer an einer ſtädtiſchen Elementar

chule im Stadttheile Friedrichsberg, war ein guter Bekannter der

Familien Dörr und Meyer und überdies durch ſeine Heirath in

ein entfernt verwandtichaftliches Verhältniß mit unjeremi Dichter

getreten Somit fehlte es diejem nicht an Gelegenheit, die ſchles :

wigiche idiotenanſtalt fennen zu lernen , und bald gewann er ein

jo großes Intereſie dafür, daß er nicht ſelten zum Vergnügen

darin unterrichtete

Wenn nun auch ſchon die Anzahl der dort untergebrachten
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Pfleglinge recht erheblich war, ſo ſtand ſie doch durchaus noch

nicht in einem richtigen Verhältniß zu der Zahl der Idioten in

den beiden Herzogthümern. Auffallend war es überdies, daß ſich

faſt ausſchließlich Angehörige des Herzogthums Schleswig dort

befanden. Es war dieſer Umſtand wohl hauptſächlich in den da :

maligen politiſchen Verhältniſſen begründet Der Terrorismus der

damals in Kopenhagen dominirenden Partei der Eiderdänen ſtrebte

ja darauf hin, die beiden Herzogthümer von einander zu trennen

und Schleswig dem Königreiche Dänemark einzuverleiben. Zur

Verwirklichung dieſer Abſicht ſollte das Land nördlich der Eider

allmählich daniſirt werden , und zwar insbeſondere dadurch, daß

man die deutſchen Beamten verdrängte und durch däniſche erlebte

Dies geſchah bezüglich der Kirchen und Schulen namentlich in

Diſtricten mit gemiſchter Sprache, damit dem Däniſchen gegenüber

dem Deutſchen der größtmögliche Vorſchub geleiſtet würde. Dadurch

war aber in beiden Verwaltungen des Landes, in der weltlichen

wie geiſtlichen, eine arge Mißwirthſchaft entſtanden, unter der der

weitaus größere Teil der Bewohner jahrelang ſchwer zu leiden

hatte . So war es denn nicht zu verwundern, daß ſich unter dieſen

Umſtänden die im Herzogthume Holſtein wohnenden Eltern

idheuten, ihre idiotiſchen Kinder der Schleswiger Anſtalt zur Pflege

und Erziehung zu übergeben, zumal als auch dieſe Anſtalt jener

Maßregel mit unterworfen war, indem man von oben her ſie dazu

drängte, die Stadt Schleswig zu verlaſſen und nach Sonderburg

auf Allen überzuſiedeln . Dem Vorſteher blieb nichts anderes

übrig, als zu folgen, wenn er nicht das ſeiner Anſtalt von Seiten

der Regierung geſchenkte Wohlwollen verſcherzen und mit einem

Schlage verlieren wollte.

Von nun an aber wurde eine Anſtalt für die Idioten im Her

zogthume Holſtein noch mehr denn früher ein Bedürfuiß ; und ſo

kam unſer Dichter, der ja ſchon einmal mit ſo gutem Erfolge als

Lehrer thätig geweſen war, zu dem ſchnellen Entſchluſſe, dieje

Anſtalt, die zugleich für das benachbarte Hamburg, in dem es,

damals auch noch nicht ein derartiges Inſtitut gab , hätte in Be :

tracht kommen können, ins Leben zu rufen . Nadidem ſich die

Braut, der ja bei dieſem mühevollen Berufe auch eine ſchwere

Aufgabe zufallen mußte, damit einverſtanden erklärt hatte, ging

Johann Meyer raſch ans Werk . Er ſicherte ſich zimädiſt das
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Geld für die erſte Einrichtung, beſuchte andere derartige Anſtalten,

jo namentlich diejenige des Gammel Baffehus in Kopenhagen

und begab ſich dann nach Niel, das er als den paſſendſten Ort für

jein Unternehmen auserſehen hatte, um ſich hier bei dem Magiſtrate

und der ſonſtigen in Betracht kommenden Behörde die Erlaubniß

zur Gründung der in Frage ſtehenden Anſtalt zu erwirken . Die

Familie Wilms, bei der er zuerſt vorſprach, empfing ihn mit

offenen Arinen und bezeigte das lebhafteſte Intereſſe an ſeinem

Vorhaben. Der zweite Beſuch galt dem einflußreichen und jour

naliſtijd überaus thätigen Privatgelehrten und Redacteur des

„ Kieler Wochenblatts “ Dr. phil. Friedrich Volbehr , der

ſchon früher für Johann Meyer, als er noch als Lehrer in Altona

und Hamburg thätig war, durch eine überaus günſtige Beſprechung

der eben erſchienenen plattdeutichen Gedichte ein lebhaftes Inter.

eſje bekundet hatte. Als ſich umſer Freund dem Doctor vorſtellte,

wurde er mit den lebhafteſten Ausdrücken der Freude begrüßt,

und als er im Laufe der Unterhaltung von jeinen Plänen für

die Zukunft ſprach, erbot ſich der liebenswürdige Mann, ihn bei

der Ausführung nach Kräften zu unterſtüißen .

Auf Grund einer Eingabe und der ihr beigelegten außeror

dentlich günſtigen Zeugniſſe wurde nun Johann Meyer bereitwilligſt

die Erlaubniß ertheilt, in der Stadt Kiel eine Idiotenanſtalt zu

gründen . Mit jeinem Freunde Wilms jah er ſich alsbald nach

einem paſſenden Beim für die Pfleglinge um ; und der Zufall fügte

es, daß eine für dieſen Zweck vorzüglich geeignete, eben neu erbaute

Villa in Miethe zu haben war . Es ſteht dieſes Haus noch), und

es liegt an der linken Seite der Hamburger Chauſſee, gleich hinter

dem Bahnübergang. Damals gehörte es dem Juſtizrathe Rendtorff,

und von dieſem miethete es Johann Meyer für 320 Thaler im

Jahre .

Am 1. Juli 1862 wurde die neue Anſtalt eröffnet.

würde das dem jungen Director faum möglich geweſen ſein, wenn

ihm nicht die Mutter mit ihrer Liebe, Energie und Arbeitskraft

zur Seite geſtanden hätte. Sie verließ ihre Familie in Schleswig

und verzog unter Mitnahme von Betten und anderen für den

Anfang nöthigen Mobilien mit ihrem Sohne nach Kiel . Und

ſie hat mit ihm alle Mühen und Sorgen , welche mit der Begründung

eines ſolchen Juſtitutes, zumal mit ſo beſchränkten Mitteln, wie es
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hier der Fall war, verbunden ſind, treu und liebevoll getheilt . Raſt

los arbeitend ſtand ſie dem Haushalte vor und war zugleich die

Repräſentantin des Hauſes, und nicht eher verließ ſie die Anſtalt,

als bis deren Beſtehen nach menſchlichem Ermeſſen geſichert war

und der Sohn die Braut als Gattin und Frau des Haujes in

das neugegründete Heim einführen konnte.

Mit der Einrichtung und Eröffnung der Idiotenanſtalt war

mun auch ſchon die kleine kaſie, aus der bisher die nöthigen Aus.

gaben beſtritten worden waren , in einem recht bedenklichen Grade

erſchöpft, und es mußte vor allem daran gedacht werden , das

junge Unternehmen für die erſten paar Jahre oder doch wenigſtens

für das erſte und ſchwerſte in ſeinem Beſtehen zu ſichern. Dies

zu thun, gab ſich ſein Begründer alle erdenkliche Mühe, und er

hatte hierbei auch faſt mehr Erfolg, als er erwarten durfte. Schon

um des humanen Zweckes willen erfreute ſich ſein Inſtitut eines

regen und warmen Intereſſes der Nieler Bürgerſchaft. Die Herren

der Preſſe, und namentlich Dr. Volbehr, der mit vielen Blättern

in Verbindung ſtand, waren bemüht, die Aufmerkſamkeit des Pus

blicums darauf zu lenken und Stimmung dafür zu gewinnen ; und

der damalige Oberdirector der Stadt Niel und Curator der Uni.

verſität, zugleich Amtmann in Bordesholm , Graf Arthur von

Reventlow , der ſchon durch Johann Meyer's Beſuch auf ihn

und ſein Vorhaben aufmerkjam gemacht worden war, fam dem

Unternehmen mit Wohlwollen entgegen . Er ließ unſeren Freund

zu ſich nach Bordesholm kommen und ſich von ihm in einer längeren

Unterredung über den Charakter der Anſtalt und ihre Einrichtung

genaue Mittheilungen machen . Dann forderte er ihn auf, ſobald

der erſte Pflegling aufgenommen ſei, in einer Eingabe an das

Königliche Miniſterium für die Herzogthümer Holſtein und

Lauenburg um eine Unterſtüßung nachzuſuchen, die er von

Reventlow gern befürworten wolle.

Am 25. Juli, mithin noch im Monate der Eröffnung der

Anſtalt, kam der erſte Pflegling, ein kleiner, leider vollidiotiſcher,

zehnjähriger Knabe, und bald auch ſchon der zweite, dem dan in kurzer

Zeit noch andere folgten , ſo daß noch vor Schluß des Jahres ein

Beſtand von ſechs Gujaſſen zu verzeichnen war. So foute mit aitch)

der Vorſteher das angedeutete Geſuch an das Königliche Miniſterium

nach Kopenhagen ausfertigen und einſenden . Die Angelegenheit
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wurde ſchnell gefördert ; ſie kam zum Berichte bei dem Grafen

von Reventlow , und von dieſem wurde dann der Königliche Phy

ſikus des Stadt- und Landbezirkes aufgefordert, die Anſtalt zu

beſichtigen und eingehend darüber zu berichten . Das geſchah bereits

im November, und der Bericht fiel überaus ehrenvoll für die

Mutter und den Sohn aus . Er hatte den folgenden Wortlaut :

,,Unterm 10. Nov. d . 3. hat das Königl. Cberdirectorium

der Stadt Kiel mir den Auftrag ertheilt, über die von dein

Candidaten Herrn Mener hicjelbſt neu errichtete Idioten - Anſtalt

ein Gutachten abzuſtatten , welches ich hiemit in Folgendem thue.

Das Gebäude der Anſtalt, ganz neu , liegt frei und ſehr

geſund. Daſſelbe iſt hinreichend groß , um 16 bis 20 Idioten

einen geſunden Aufenthalt zu gewähren . Die getroffenen inneren

Einrichtungen ſind ſehr zweckmäßig. Für Reinlichkeit wird auf

die minutiöjeſte Weiſe geſorgt. Die Diät iſt eine in jeder Hinſicht

lobenswerthe. Die Aufſicht ſowie die Lehrkräfte ſind für den

jebigen Beſtand überflüſſig ausreichend. Die Kinder, welche jeßt

in der Anſtalt ſind, gedeihen vortrefflich, fühlen ſich dort offenbar

ſehr gemüthlich und machen, ſoweit es angeht, Fortſchritte in der

Geſittung. Der Herr Meyer, ſowie ſeine Mutter geben ſich der

Pflege der Unglücklichen mit der größten Aufopferung und Liebe

hin. Mit einem Worte, Herr Meyer ſcheint mir nach ſeinem

Rennen und Thun durchaus die geeignete Perſönlichkeit für die

Leitung einer ſolchen Anſtalt. Bei dem geringen Koſtgelde aber,

welches derſelbe von den Alumnen bezieht, iſt es unmöglich, daß

dieſe Anſtalt eriſtiren kann, ſelbſt wenn ſie ſich bedeutend vergrößern

ſollte . Da nun in unſerm Lande eine Menge geiſtesſchwacher

Kinder vorhanden ſind, welche der Familie im höchſten Grade zur

Laſt fallen , welche von jedem öffentliden Unterrichte naturgemäß

ausgeſchloſſen ſind, welche nur imter bejonderen Verhältniſſen in

Idioten -Anſtalten Aufnahme finden, welche aljo, zumal da die

meiſten Fälle von Idiotismus in den niederen Ständen vorkommen ,

der Verwahrloſung und Verwildering anheimfallen und ein Gegen

ſtand des Abjchenes und leider auch oft des Spottes werden, ſo

ſcheint es im höchſten Grade wünſchenswerth, wenn durch Beitrag

aus öffentlichen Mittelu das Beſtehen einer Auſtalt möglich gemacht

wird , welche darnach ſtrebt, den unglücklichſten Mitgliedern der

menſchlichen Gejellſchaft nach ihren geringen Fähigkeiten eine Aus:
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bildung zu verſchaffen , dieſelben gegen die Außenverhältniſje in

Schuß zu nehmen und auch die Geſellſchaft gegen die oft ertra :

vaganten Handlungen dieſer Unglücklichen ſicher zu ſtellen.

Niel , den 16. November 1862.

Dr. France.

An das Königl. Oberdirectorium der Stadt Niel. "

Der gute Erfolg dieſes Gutachtens blieb nicht aus, wenn

auch die Zeit eines vollen Jahres verſtrich, bis ſich der Bittſteller

und ſeine ſorgende Mutter deſſelben erfreuen ſollten . Erſt Ende

November 1863 erhielt Johann Meyer aus dem betreffenden

Miniſterium ein Schreiben des Inhaltes, daß durch Allerhöchſte

Reſolution Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark ( Friedrichs VII.)

der Idiotenanſtalt in Kiel für das folgende Jahr 1864 eine Unter:

ſtüßung von 800 Thalern Reichsmünze (600 Thalern Preußiſch )

überwieſen worden ſei.

Von nicht minder günſtigem Ergebniſ war eine an die

„ Geſellſchaft freiwilliger Armenfreunde " in Kiel gerichtete Bitte

um Zuwendung aus den Überſchüſſen der Nieler Spar: imd Leih

faſje ; es wurden der jungen Anſtalt, gleichfalls für das Jahr

1864, 300 Thaler Reichsmünze (225 Thaler Preußiſch) überwieſen .

So war durch dieſe erheblichen Geldunterſtübungen das

Beſtehen der neuen Idiotenanſtalt während ihres zweiten Jahres

geſichert, und ihr Begründer durfte ſich der freudigen Hoffnung

hingeben, daß bei ſeiner pflichtgetreuen Leitung auch für die Z11

kunft die Unterſtützungen nicht ausbleiben würden. Aber gleich).

wohl mag die erſte Feier des Weihnachts- und Neujahrsfeſtes in

dem jungen Inſtitute von dem Vorſteher und deſſen Mutter noch

in ſehr gemiſchter Stimmung begangen worden ſein ; denn es ſollte

immerhin noch ein ganzes Jahr, das Jahr 1863, vergehen, bis

jene beträchtlichen Gaben der ſich immerhin noch in bedrängten

Verhältniſſen befindenden Anſtalt zufomment fonnten . Aber das

Glück half über dieſe ſchwere Zeit hinweg. Die Anmeldungen

neuer Pfleglinge nahm raſch 311 , ſo daß deren Zahl Ende 1863

21 war, zwölf männlichen und neun weiblichen Geſchlechts.

Da hätte nun wohl die Wiederkehr jener beiden Feite Mutter

und Sohn in dem freudigſten Gemüthszuſtande treifen fönnent ;
12
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und doch ſollten auch diesmal die Feiertage recht ernſte und ſor:

gervolle Stunden bringen .

Schon im Laufe des Sommers war der alte Vater, der

von Schleswig zum Beſuche herübergekommen war und ſich in

Kiel im Danje jeines Sohnes und im Zuſammenſein mit ſeiner Frau

über das Gedeihen der Anſtalt ſo ſehr freute, von einer ſchlimmen

Krankheit befallen worden , deren erſtes Symptom eine ganz all .

mählich
) auftretende Lähmung der linken Ertremitäten war. Man

hielt dieje richeinung anfänglich für Rheumatismus, bis ſie der

conſultirte Arzt, der zugleich Arzt der Anſtalt war, als die Folgen

einer Gehirnſtörung deutete. Leider ſollte dieſe Diagnoſe zu Recht

beſtehen ; das Ülbel machte weitere Fortſchritte, und es machten

ſich ſchon Störungen in den Functionen des Geiſtes bemerkbar,

ſo namentlich im Denfen und Sprechen . Noch andere geſchickte

Ärzte, an denen in der Univerſitätsſtadt Kiel kein Mangel war,

wurden hinzugezogen , und ſie erklärten nach gemeinſamer Unter

ſuchung des Kranken einſtimmig, daß es ſich um eine Gehirner

weichung handele, für die es keine Beſſerung gebe und an der

somit der Patient inrettbar dem Tode verfallen werde. So

kamen den im Verlaufe der lebten Hälfte des Jahres 1863 für

Mutter und Sohn recht fummervolle Tage, und ſo konnten auch

die Weihnachtsferzen , die am heiligen Abende für die Pfleglinge

ſo hell erglänzten , doch für diejenigen, welche ſie angezündet

hatten , nurtrüb und dunkel brennen, und trop der ſonſt ſo

glücklichen Auſaltsverhältniſſe wollte fein holder und ſegenſpendender

Lichtſtrahl ihre Herzeit erivärmen umd erhellen .

Der Zuſtand des theuren Kranken verſchlechterte ſich immer

mehr. Die Lähmung wurde ſchlimmer und die Geiſtesſtörungen wurden

häufiger, jo daß der Vater zulegt nicht mehr zu gehen vermochte,

und die Hallucinationen und wirren Reden oft das Bild eines

gänzlich dem Irrſinn verfallenen Menſchen gewährten . Und nicht

ſelten waren Sattin und Cohn nicht mehr im Stande, den cor

pulenten und ganz hilfloſen Mann zu heben , um ihn bequemer

auf den Stuhl 311 jeben oder abends ins Bett zu legen ; es mußte

dam das Hausmädchen 311 Vilje genommen werden . Dann hatten

ſie ganze Nächte mit dem armen Krankenl zu durchwachen , wenn

ihn Wahnvorſtellungen ängſtigten 1110 quälten und keinen Schlaf

in die Augen kommen ließen . So ging es dann Woche auf Woche
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hindurch, bis zuleßt der Arzt den beiden Angehörigen, deren ganze

Hraft ſchon durch die Arbeiten in der Anſtalt genügend in Anſpruch

genommen war, zu erwägen gab, ob es nicht ermöglicht werden

könne, daß dem Kranken ein anderes Aſyl, wo er eine mindeſtens

ebenſo gute, wenn nicht noch beſſere Pflege und Behandlung

finde, für ſeine leßte Lebenszeit verſchafft werde. Vor allem war

für ihn ein größeres und in der heißen Sommerzeit fühleres Zimmer

zum Bedürfniß geworden, und ein ſolches ſtand ihm im Hauſe

des Sohnes nicht zur Verfügung, da die geräumigeren und tiefer

gelegenen Stuben für die Anſtalt benußt wurden und nicht zu

entbehren waren . Ja, die vorhandenen Räume erwieſen ſich für

die Zahl der aufgenommenen Pfleglinge als noch ſo eben aus

reichend , und es war für den Vorſteher, der doch an eine Ver.

größerung der Anſtalt und an eine noch weitere Aufnahme von

Pfleglingen denken mußte, zur Nothwendigkeit geworden , ſich nach

einem anderen größeren Gebäude umzuſehen. Zufällig wurde

in der Nähe des bisherigen Hauſes ein derartiges, ebenſo vor:

theilhaft belegenes Geweje frei, und da es für eine jährliche

Miethe von 480 Thalern Preußiſch zu haben war, entſchloß ſich

Johann Meyer dazu , es zu übernehmen.

Es war der am Rondeel liegende Beſib eines Kieler Advo.

katen, der das Haus bereits geräumt hatte, und es iſt dieſelbe

Stätte, wo ſich auch heute noch die Anſtalt befindet. Allerdings

hat das Grundſtück im Laufe der Zeit mancherlei Anbauten und

Umbauten erfahren, welche ſich durch das Anwachſen der Zahl

der Pfleglinge als nothwendig erwieſen. Michaelis 1864 fand

der Umzug ſtatt, den auch der franke Vater noch mitmachen

mußte.

Um dieſe Zeit nahmen Ereigniſje von politiſcher Bedeutung,

und zwar in erſter Linie für Schleswig-Holſtein, ihren Anfang.

Bis gegen Ende des Jahres 1863 waren die Dänen im un

geſchmälerten Beſige der beiden Herzogthümer. Als aber am 15 .

November der König von Dänemark, Friedrich VII ., auf ſeinem

Schloſje 311 Glücksburg plößlich und unerwartet geſtorben und

damit die Königliche Linie des Oldenburger Hauſes erloſchen war ,

hatte Dänemark feine Rechte mehr auf die Herzogthümer, die nu .

mehr der Herzog Friedrich VIII. von Schleswig -Holſtein -Sonder:

burg -Auguſtenburg als ſein rechtmäßiges Erbe beanſpruchte. Aber
12 *
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die Dänen, die feit der verlorenen Sache der Schleswig - Holſteiner

die Lande wieder beicijen und darin nach Belieben regiert und

gewirthſchaftet, ja , das Herzogthum Schleswig jogar ihrem König.

reiche cinverleibt hatten , waren weit davon entfernt, den ſchönen

Bolig gutwillig herauszugeben , und ſo kam es denn zum Kriege .

Borläufig rückten deutſche Bundestruppen in Holſtein ein, vor

denen ſich die Dänen bis über die Eider zurückzogen. Als ſie nun

aber auch hier von den Bundestruppen aus den feſten Stellungen

und aus dem Herzogthie Schleswig ſelbſt gewaltiam vertrieben

werden mußten, hielt es der Bund wohl für bedenklich , noch

weiter vorzugehen , und nun verbündeten ſich Öſterreich und Preußen

311 einer gemeinſchaftlichen Occupation Schleswigs . Das Heer

ſtand befanntlich imter dem Oberbefchle des preußiſchen General.

feldmarſchalls von Osrangel und unter den beiden Unterbefehlshabern

Prinz Friedrich Karl über die Preußen und Feldmarſchalllieutenant

von Gablenz über die Öſterreicher. Dieſe marſchirten über Rends:

burg geraden Weges auf Schleswig 311 , bis heran an die befeſtigten

Pläße des Feindes, während ſich die Preußen weiter öſtlich wandten,

bei Miliunde auf den Feind ſtießen und ſchon Anſtalten machten,

bei Arnis und Kappeln über die Schlei zu gehen. Am 3. Februar

griffen die Öſterreicher die Dänen bei den Dörfern Jagel und Self

und um den Königshügel herum , etwa eine halbe Stunde vor

Sdileswig, an ; es entſpann ſich ein ſehr heftiger Kampf, der auf

beiden Seiten viele Opfer forderte und mit einem Rückzuge der Dänen

in cine zweite befeſtigte Stellung unmittelbar vor der Stadt Schleswig

und in dieſe ſelbſt endete. Schon war es beſtimmt, ſie hier aber

mals, und zwar früh morgens am 6. Februiar, anzugreifen . Aber

die Dänen waren in der Nacht vorher plöblich und in großer Eile

gegen Norden abgezogen , aus Furcht, von den Preußen, die öſt

lich an der Schlei vordrangen, abgeſchnitten und im Rücken an

gefallen zit werden . Bei Deverjee, eine Meile ſüdlich von Flens:

burg, jepten ſie ſich in einem für ſie ſehr günſtigen Terrain feſt

und wurden noch an demjelben Tage , am Vormittag des 6. Februar

von den anrückenden Öſterreichern wiederum angegriffen und nach

harten , für beide Theile opferreichem Nämpfen zurückgeworfen . In

Eilmärichen und bedrängt von demt nachrücfenden ſiegreichen Heere

zogen die Tänen durc ) Flensburg imd, nachdem ſich hinter dieſer

Stadt ein Theil ihrer Truppen abgezweigt hatte, im hinter den großartig
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angelegten und außerordentlich günſtig belegenen Düppeler Schanzen

wieder Stellung zu nehmen, weiter gen Norden bis nach Jütland hinein.

In der däniſchen Armee befanden ſich zwei der Familie

Meyer ſehr naheſtehende Männer ; der eine, ein junger Offizier ,

war der Verlobte, der andere, ein Angehöriger des Bauernſtandes,

der ſeiner Militärpflicht bei den Dänen bereits genügt hatte, aber

beim Ausbruch des Krieges wieder einberufen war, der Gatte

einer Schweſter des Dichters. Die um das Wohl der Fhrigen in

Schleswig wie um das der beiden Schwiegerſöhne beſorgte Mutter

in Kiel drängte den Sohn, der ihre Beunruhigung theilte, jofort

nach Schleswig zu reijen, im eine hoffentlich beruhigende Nachricht

von dort mitzubringen. So reiſte nn Johair Meyer an demi

ſelben Tage nach Schleswig , an welchem früil) morgens, während

er unterwegs war, der Kampf bei Ceverſee tobte . Es herrſchte,

ſtarkes Schneegeſtöber und ſchneidende Nälte. Bis Rendsburg ge

langte er auf einem der Bahnzüge; aber von hier an waren dieſe

jammt und ſonders für das Militär beſchlagnahmt, und mit ges

nauer Noth und auf vieles Bitten erhielt er noch einen Plat

bei dem Fuhrmanne eines vollbejeßten Wochenwagens, auf dem er

dann früh Nachmittags in Schleswig anfam . Dort ſtand es in

dem elterlichen Hauſe wohl; aber über das Schickjal jener beiden

däniſchen Soldaten hatte man noch nichts erfahren können . Auch

war der dritte Schwager, der Doctor medicinae Claußen , jcit

dem erſten Kampfe bei Selk und um den Nönigshügel unausgeſetzt

in einem der überfüllten Lazarethe thätig und deswegen außer

Stande, nach den beiden Schwägern Erfundigungen einziehen zu

lajien

So machte ſich denn unſer Dichter ſelbſt auf den Weg, um wo

möglich, im Schloſje Gottorf, wo die noch immer auf Wagen ein

trefjenden Verwundeten von Deverſee vorläufig untergebracht wurden ,

etwas zu erfahren . Tort lagen ſie nun in den großen Räunen

bunt neben einander, auf Stroh gebettet und mit ihren Mänteln

zugedeckt, die zahlreichen Opfer der blutigen Edlacht, Tänen und

Öſterreicher, und harrten der weiteren Hülfe. Keinen lauten Slageton

vernahm man , alle waren ſtumm und ergeben in ihr Seichick und

einige wohl ſchon im Sterben . „ Es iſt der Krieg ein roh ge.

waltſam Handwert“; Herz und Gemüth wurden bei dieſem grauſigen ,

unvergeßlichen Anblicke tief ergriffen .
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Inten auf dem Hofplase befand ſich eine Gruppe gefangener

Dänen , alle aus dem ſüdlichen Schleswig gebürtig und kurz vor

Beginn des Krieges einberufen . Sie waren meiſt verheirathet und

von deutſcher Geſinnung und hatten ſich darum abſichtlich bei der

erſten Gelegenheit gefangen nehmen laſſen. Non ihnen erfuhr

unſer Dichter Näheres über jene Abtheilungen der däniſchen Armee,

welche während der lebten Tage im Feuer geweſen waren , und

hieraus ergab ſich mit Gewißheit, daß ſich die Bataillone, in denen

die beiden Schwäger ſtanden, nicht darunter befunden hatten . Ilnd

jo fonnte der Sohn am Abend recht beruhigende Nachrichten

für das angſterfüllte Mutterherz zurückbringen. Auf der Heim

reije benußte er nach Rendsburg wieder jenen Wochenwagen, den

diesmal eine Menge däniſcher Beamten aus der Stadt Schleswig

beſept hatte, die nach Verluſt ihrer Ämter ſchleunigſt zu entkommen

ſuchten , um ſich vor Injulten 311 ſchüßen . Es möge hier noch

bemerkt werden, daß die beiden Verwandten unſeres Dichters in

dem däniſchen Heere auch während der übrigen Zeit des Krieges,

in der ja noch das gewaltige Ringen um die Düppeler Schanzen

ſtattfand , von irgendwelchen Unfällen glücklich verichont blieben .

Für Johann Meyer und ſeine Anſtalt hatten dieſe Kriegs.

wirren inſofern wohl nachtheilige und fühlbare Folgen, als die

ihin unter der Dänenherrſchaft zugeſagte Unterſtüßung erſt ein

volles Jahr ſpäter unter der deutſchen Verwaltung der Herzog :

thümer zur Auszahlung gelangte. Doch auch dieſer mißliche Um

ſtand konnte das weitere Fortbeſtehen der Idiotenanſtalt nicht mehr

in Frage ſtellen, da die Anzahl der Pfleglinge beträchtlich gewachſen

und die Zuwendung ſeitens der Kieler Spar- und Leihcaſſe pünktlich

eingetroffen war

Bald war wieder Frieden im Lande; aber bald ſollten auch

wieder die Furien des Krieges ihre brennenden Fackeln ſchwingen .

Es fam das Jahr 1866 mit jeinem ſiebentägigen Bruderfriege

zwiſchen den früheren Waffengeführten, den Öſterreichern und Preußen.

Bis dahin reſidirte auf dem Kieler Schloſſe der Feldmarſchall

lieutenant Freiherr von (Sablenz als Gouverneur von Holſtein,

während ſich die Verwaltung des Herzogthums Schleswig in den

Händen des preußiſchen Generals Freiherrn von Manteuffel befand .

Jener, ein freundlicher, liebenswürdiger Herr, erwies ſich ſehr

wohlwollend gegen die Anſtalt; er beſichtigte ſie eines Tages ſehr
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eingehend und ſprach ſich recht anerkennend über ihre Einrichtung

aus. Zugleich lud er den Vorſteher für den andern Tag zur

Tafel ; und an dieſer unterhielt er ſich längere Zeit auf das herzlichſte

mit ihm .

Aber wir ſind ſchon zu weit vorausgeeilt und über andere

Ereigniſſe, die das Leben des Tichters und ſeine Anſtalt innig

berühren, hinweggegangen . Nehren wir deshalb wieder etwas zurück !

Bald nach dem Umzuge in das neu gemiethete Heim und den glücklich

überſtandenen Kriegsunruhen mußte man ſich wieder vor die Frage

ſtellen, ob es nicht für den kranken Vater und ebenſo für die ihn

jo treu pflegende und dabei noch dem großen Dansſtande vorſtehende

Mutter gut und rathjam jei , wenn ſie wieder in ihr eigenes ichönes

und ruhiges Haus in Schleswig und in die Mitte der größeren

Familie zurückkehrten . Hier war der Arzt, der zuidem noch der

Schwiegerſohn war, im Hauſe und jomit der Kranke, der jenem

in einem hohen Grade zugethan war, unter beſtändiger unmittelbarer

ärztlicher Pflege und Beaufſichtigung . Hier waren auch mehrere

erwachſene Töchter, die in der Pflege des geliebten Vaters der

Mutter zur Seite ſtehen konnten . Dieſe Gründe fielen gegenüber

andern , die dafür ſprachen , daß der Patient in Kiel verbleiben jolle,

ſchwer in Gewicht; und nachdem ſich der ihn behandelnde Arzt und

ein Kieler College von ihm ſowie der Schwiegerſohn in Schleswig

dahin ausgeſprochen hatten, daß eine Reise dem Kranfen nicht

ſchade, fand die Überführung unter der Aufſicht der Mutter und

des Sohnes ſtatt; und, am Ziele angekommen , wurde der Vater

von den Kindern und dem Schwiegerſohne mit den Ausdrücken

rührendſter Liebe empfangen .

An Stelle der Mutter übernahm eine Schweſter der Krant,

die größeren Haushaltungen ſchon vorgeſtanden hatte, die Führung

des Hausweſens in Johann Mener's beim Aber auch dicie

Umgeſtaltung währte nicht lange ; denn die ſtetige Zunahme in

der Frequenz der Anſtalt, in der ſich nunmehr ſchon 23 Zöglinge

befanden, und die Bewilligung jener beiden lInterſtützungen, was

alles nach menſchlichem Ermeſſen eine weitere gedeihliche Entwicklung

des Inſtitutes ficherte, zerſtreuten die letzten Bedenken der Eltern

der Braut, ſo daß ſie gegen die eheliche Verbindung der Tochter

mit dem Verlobten nichts mehr einzuwenden hatten. So konnte

denn endlich Johann Meyer in optima forma in die Hand der

1
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Tocyter anhalten, und es wurden dann nach) freundlicher Gewährung

dieſer Bitte die Vorbereitungen zur Hochzeit raich betrieben .

Dicje fand dann am 29. Oftober 1864. in aller Stille im

Hanje der Eltern ſtatt ; und noch am Abend deſjelben Tages reiſte

das junge Paar von dannen, und wenige Stunden ſpäter betrat

es die dwelle jeines mit Blumen und (Grün jo reich und 10

ſinnig geſchmückten ſtattlichen Hauſes. Wohl ernite (Gedanfeit

mögen nebent all den freudigen im Herzen der jungen Fran

während dieſer Stude, wo für ſie eine neue bedeutungsvolle Zeit

beginnen ſollte , auf und wieder geſluthet haben ; hatte ſie doch zu

gleich mit der Schwelle des eigenen Hauſes auch die Schwelle zu

einem ganz anderen Leben überſchritten , als es das war, das ſie

bisher in tranten beim der Eltern und Geſchwiſter, reich an

Glück und Freuden , führen durfte. Nun ſollte ſie mit einem Male

nicht nur die Führung eines großen Hausſtandes übernehmen, der

vorausſichtlich im Laufe der Jahre noch umfangreicher wurde,

ſondern auch — und das war wohl noch viel idwieriger als alles

andere bei ſo vielert unglücklichen , an Geiſt und Körper

dwachen und tranfen Kindern die ebenſo verantwortungsreiche wie

mühe- und ſorgenvolle Stelle einer Mutter übernehmen . Und ſie

hat dies alles gethan , und das ſoll ihr vor allem auch hier in

diejer ihrem Manne gewidmeten Feſtſchrift zur hohen Ehre aner.

fannt und nachgerühmt werden ; ſie hat es gethan ein langes

Menſchenleben hindurch mit aller Energie und Ausdauer, mit aller Ge

wiſjenhaftigkeit und Pflichttreue und unter Tarbringung unzähliger

Opfer und unter Verzichtleiſtung auf ebenſo viele Annehmlichkeiten

und Freuden . Und ſie iſt froh und glücklich in der Gewißheit,

ihrem ſo überaus ſchweren Berufe in unermüdlicher Treue gelebt

zit haben , und in der ſchönen Verheißung, die in den Worten

deſjen liegt , der der Menſchheit die Nächſtenliebe als die höchſte

Pflicht, der gegenüber andere Pflichten klein erſcheinen, gepredigt

hat: „ Was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten

Brüdern, das habt ihr mir gethan . “

Freude und Betrübniß reichen ſid) ſo oft im Menichenleben

im jähen Wechſel die Hand. Mitten in das Glück des jungen

Paares drängten ſich trübe Gedanken und Erinnerungen, und ſie

ranften ſich um das in der Sdileiſtadt belegene Heim eines alten

guten Mannes, der hier in der großen Wohnſtube ſchwer frank
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darnieder lag . Und ſehr bedenkliche , betrübende Nachrichten brachte

die Poſt herüber. Das Leiden hatte ſich dort ſchon in den erſten

Wochen jo weſentlich verſchlimmert, daß der Sohn beſchloß, ſobald

es jeiner Anſtalt wegen geſchehen könne, hinüberzureijen . Bevor

es aber hierzu kam , wurde er von dem den Vater behandelnden

Arzte, jeinem Schwager, telegraphiſch aufgefordert, ſofort zu kommen ,

da ſich das Befinden des Kranken derart verſchlechtert habe, daß

ein baldiges und vielleicht ſchon ein ſchnelles Ende zu befürchten

lei . Die Depeſche traf ſpät abends ein , und unverweilt reiſte der

Sohn am andern Tage früh morgens mit dem erſten Zuge von

Kiel nach Schleswig. Als er das Elternhaus mit Bangen und

Hoffen betrat, eilte ihm die Mutter weinend entgegen , mit der er.

ſchütternden Nachricht, daß der geliebte Vater überwunden habe

und ſanft entſchlafen ſei . Und um die noch lebenswarme Leiche

des Todten ſtanden die Angehörigen und ſtreichelten ihm weinend

die bleichen Wangen und die weißen Locken.

Am Abend kehrte Johann Meyer nach Niel zurück, und er

brachte herben Schmerz und tiefe Trauer auch für diejenige mit,

die jeiner Rückkehr mit banger Erwartung geharrt hatte und die

jo bald das jommerlich helle Gewand der Freude mit dem dunklen

der Trauer vertauſchen mußte. Am vierten November hatte der

Tod den ſchwer Erfrankten von ſeinem furchtbaren und unheilbaren

Leiden erlöſt, und als er dann wenige Tage ſpäter unter zahlreicher

Betheiligung der Verwandten und anderer Leidtragenden aus dem

Si reiſe jeiner ſchleswigſchen Mitbürger, die ihn ſo gut gefannt und

jo hoch geachtet hatten , zu Grabe getragen wurde, fiel ein ſanfter

Regen in vereinzelten Tropfen ſtill zu Erde, als ob der Himmel

mit weinte über den Heimgang eines ſo lieben und guten Menſchen.

Gut war er und lieb zu jeder Zeit, ſo lange ihil das Auge der

Gattin und die Augen der Kinder geſchaut und gefannt hatten ;

und der Sohn jepte ihm darum auch ſpäter und im Namen

aller Angehörigen den Denkſtein mit der Injchrift:

,,Er war ſo lieb und ſo gut. In unſerer Liebe wird

fein Andenken leben ohne Aufhören !"

In Kiel ging das Leben der Anſtalt in raſchen Pulsſchlägen

weiter. Wenn nun auch die Mutter, die ſie hat mit begründen

helfen , nicht mehr dort weilte, ſondern in Schleswig bei ihren Kindern

war, ſo blühte doch die Anſtalt fröhlich empor, und gegen Ende
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Anita

des Jahres 1863 hatte ſie ſchon einen Beſtand von 23 und am

Jahreſchluſie 1865 einen von 27 Pfleglingen, ſo daß ſich in ihr

zuſammen mit dem Perſonal der Wärterinnen und Hausmädchen

ſowie den beiden Ehegatten 33 Perſonen befanden . Nein : 34 !

Denn beinahe hätten wir jenes kleine Weſen vergeſſen, das auch

ſchon damals in der Anſtalt feine Verpflegung hatte, aber noch

nid )t am großen Tijde der andern , ſondern an der Mutterbruſt,

die kleine Tochter, mit der die Gatten am 7. Auguſt 1865 beſchenft

und beglückt wurden . Sie hatte in der Taufe den Rufnamen

Anna erhalten ; ein ſchöner Name, der den Vater ſpäter zu dem

nachfolgenden kleinen , der Tochter gewidmeten Gedichte begeiſterte:

das heißt Gottes huld ;

Willſt Du hören gute Lehre :

Zeig ' Dich ſtets wie lauter Gold ,

Bet und arbeit', lieb ' und duld ' ,

Alſo madiſt Dui , rein von Schuld ,

Deinem ſchönen Namen Ehre .

Immer mehr häuften ſich nun die Arbeiten , und immer

lebendiger wurde es im Dauje. Vorläufig war noch die Anſtalts.

ſchule gemiſcht; die bildungsfähigen Pfleglinge männlichen und

weiblichen Geſchlechts erhielten gemeinſamen Unterricht, und zwar

vom Vorſteher ganz allein . So war er denn wieder Lehrer geworden

wie vordem , und es gewährte ihm dieſe Beſchäftigung ebenſo wie

damals große Freude, obgleich ſeine Arbeitskraft ſchon bedeutend

mehr in Anſpruch genommen wurde als zu jener Zeit, wo er in

den erſten Claſjen des udrejen'chen Inſtitutes in Altona als

Lehrer wirkte. Es fam ja jept noch die Erziehung und Überwachung

jeiner unglücklichen Pflegbefohlenen hinzui und dann noch in den

Abendſtunden die mannigfachen Schreibereien für die Anſtalt.

eine gleiche Zumahme erfuhren mit dem Wachsthume des Inſtitutes

die Arbeiten, welche in der Beſchäftigungsſphäre der Gattin lagen ;

auch ſie zeigte ſich ihrer Aufgabe voll gewachſen , uud jo fanden

beide Genugthuung und Befriedigung in ihrem Schaffen und

Mühen.

Dajelbe fröhliche Weiterwachſen war der Anſtalt auch im

Jahre 1866 vergönnt. Aber da brad, im Juli der Krieg zwiſchen

Öſterreich und Preußen aus , und um dieje Zeit gerieth das Inſtitut

auch ganz vermuthet in Gefahr, ſein ſchönes Heim zu verlieren .

Und
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Ein ſogenannter Unternehmer, der für reich galt und in Grundſtücken

jpeculirte, hatte ſein Augenmerk auf das ſchön belegene und werthvolle

Anſtaltsgeweſe gerichtet und dem Beſiber eine Kaufjunume von 16000

Thalern Preußiſch geboten. Glücklicherweiſe hatte der Miether in

jeinem Contracte das Vorkaufsrecht vorbehalten , und ſo konnte der

Eigenthümer das Beſikthum nicht verfaufen, ohne es vorher für

denſelben Preis dem Miether angeboten zu haben. So ſtand nun

diejer vor einer höchſt fritiſchen Frage . Aber woher ſollte er das

erforderliche Geld nehmen ? Er erbat ſich ein paar Tage Bedenfzeit

und ſeşte zunächſt ſeine Hoffnung auf einen Hamburger Kaufmann,

der ſich überſeeiſch ein großes Vermögen erworben und ſich dann

im öſtlichen Holſtein auf einem ſchönen Gute häuslich niedergelaſſen

hatte . Der Mann hatte eine ſchwachſinnige Tochter, und die war

Penſionärin der Idiotenanſtalt in Kiel. Bei Gelegenheit der oft

ſtattfindenden Beſuche, welche die Eltern dem Kinde machten , hatten

jie gar manchmal der Verwunderung über das ſchöne Anſtaltsgeweſe

Ausdruck gegeben und der Mann ſchon mehrfach angedeutet, daß

auch er wohl dort wohnen möchte und daß der Inhaber der Anſtalt

darauf Bedacht nehmen müſie, das hübſche Geweie käuflich zu er :

werben , damit ihn nicht andere unvermuthet daraus verdrängten .

Auf eine Bemerkung des Vorſtehers, daß er wohl kaum in die

Lage komme, die hierzii erforderlichen Geldmittel aufzubringen ,

hatte jener Herr dann einmal geantwortet: ,, Die gäbe ich Ihnen event :

tuell unter der Bedingung, daß das Geweſe auf meinen Namen

gefauft und gebucht würde; Sie fönnten es ja dann ſo lange für

Ihre Anſtalt benußen, bis Sie einmal Gelegenheit haben , ein an

deres paſſendes dafür zu erwerben , worauf ich mit meiner Familie

vielleicht jelbſt einmal dieſes Serveje bewohnen werde. "

Tieje möglicherweiſe nur jo hingeworfenen Worte ermuthigten

unſeren bedrängten Vorſteher, hieran anzuknüpfen und einen Verſuch

zu wagen. Und ſchon am erſten Tage nach der Auseinanderſebung,

die der Eigenthümer des Grundſtückes mit dem Miether inbetrefi

des Ankaufes hatte , an einem jener ſieben Tage, an dem zwei

gewaltige deutiche Heere wegen der Suprematie ihrer Souveräne

über die Völker deutſchen Stammes miteinander rangen , futſchirte

Johann Meyer ſelbſt auf einem gemietheten Einſpänner nach jenem

Gute im öſtlichen Holſtein. Er wurde hier ſehr freundlich empfangen ;

der Eigenthümer des Gutes führte ſeinen Beſuch überall imher,
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zeigte ihm alles und wir ſichtlich erfreut über all die Anerkennung,

welche ſein ( Vaſt der vorzüglichen Bewirthichaftung des Gutes zollen

mußte ; als aber der Herr (Gutsbeſitzer, der ſich doch früher einmal, und

zwar imgebeten , bereit erklärt hatte, das Geld zum Ankauf des

Anſtaltsgeweſes herzugeben, erfuhr, welchem Umſtande er die Freude

dieſes Beſuches zu verdanken habe, verhielt er ſich ablehnend, indem

er, den faum ausgebrochenen Brieg 3111 Vorwande nehmend, erklärte,

er före jetzt die erforderliche Simme nid )t flüljig machen, und

zuiden wijje man ja auch nicht, wie lange der Krieg noch dauern

und was für Folgen er nach ſich ziehen werde. Mit dieſem redit

imerquicflichen Ergebnijje jeiner kurzen Reiſe langte unſer Freund

ſpät Abends in Niel wieder an , und er hatte nur noch die Nacht

und den anderen Tag 311 weiteren Sdritten vor ſich, bevor die ihm

gewährte Friſt abgelaufen war.

Am anderen Morgen hatte er aber auch ſchon jeinen Entſchluß

gefaßt, den auch die mitjorgende junge Frau jo richtig fand, daß

ſie darin mit dem Vatten ganz eines Sinnes war. Unverweilt

begab ſich Johan Mener zu dem Eigenthümer des ſchönen (Gewejes,

mit dem Entichluſje, daß er es für den feitgeſepten Preis behalten

wolle. So war er denn glücklicher Beſitzer, aber ähnlich wie (Georg

Brown in der ,,Weißen Tane " , der Beſiber des Schloſjes von Avenell;

den wie diciem war es auch ihm ein Käthiel, wie er es anzufangen

habe, jenen beim Laufe mit übernommenen Verpflichtungen inbezug auf

den nervus rerum gerendarum gervijenhaft nacizufonimen . Aber

kommt Zeit, fomut Kath , -- wir wiſien , welche Bedeutung diejes,

Wort im Leben mjeres Dichters hatte. Zunädiſt war ſein Herz

fron ; der er hatte für jeine liebe Aluſtalt ein beim erworben , aus

dem ihn niemand fürs erſte verdrängen formte. Und war es auch

Diesmal nicht ein Glück für ihni, für jeine Familie und ſeine Pileg .

linge, daſ ist anders gekomen iit , als er gehofft hatte ? Hätte

jener andere den Berit Gefauit, ſo würde ihn der Vorſteher mit

jeiner Mutalt fidertid idon längſt haben verlajien müſjen ; und nun

weilen Tie noch heute darin .

Mit der Beichaiimg des Bildes hatte er auch Glück ; denn

imei liebe Dände wie die der weißen Frau reiditen ihm das Käſtchen ,

worin Tiit die erforderline Cune befand, und innerhalb

fieben Tage war and dieser Serieg zu Ende, und es ward vorläufig
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vor

Frieden. Das Geweſe Rondel 1 in Riel erhielt Herr Johann

Meyer und Schleswig -Holſtein der König von Preußen !

Und auch die Anſtalt war preußiſch geworden , aber in einem

etwas anderen Sinne wie jene Lande : die unter Preußen den

Herzogthümern vorgeſepte Regierung vergaß die Unterſtüßung nicht,

ſie zahlte ſie auch ; aber unſeres Tichters Inſtitut blieb nach wie

eine Privatanſtalt .

In der erſten Hälfte des Jahres 1866 ereignete ſich auch

der erſte Todesfall in der Anſtalt, worüber der Vorſteher und ſeine

Frau aufs tiefſte betrübt waren . Der Verſtorbene war ein nabe

von 10 Jahren, der mit hochgradiger Idiotie behaftet geweſen war ;

und als Todesurſache gab der Arzt Tuberculoſe an . llitd jo durfte

man es wohl als ein Glück betrachten , daß der Engel des Todes

den armen Kleinen , deſſen Körper und Geiſt auf das furchtbarſte

erkrankt waren , von dannen führte. Am Schluſſe des Jahres hatte

die Anſtalt einen Beſtand von 29 Pfleglingen , und da faſt alle

Idioten nicht nur geiſtesfrank, ſondern auch förperlich leidend ſind,

ſo muß es als unabweislich feſtitehen , daß bei ihnen der Procentiat

der Sterblichkeit weit größer iſt als bei geiſtig geſunden Menſchen .

Den zunächſt Betroffenen , Johann Meyer und ſeiner Gattin, konnte

dies zur Beruhigung gereichen ; ſie hatten aber auch noch die

tröjtende Gewißheit, hinſichtlich der Pilege des Kindes in jeder

Beziehung ihre ganze Schuldigkeit gethan zu haben .

Aber nun wollen wir einmal abſchweifen von den Mühen

und Sorgen , die das Leben und der Beruf unſerem Dichter brachten,

und, hinübergreifend in das ſonnige Gebiet jeines poetiſchen,

Schaffens, ein Gedicht aus jener Zeit zum Abdruck bringen .

Dulce et decorum est pro patria mori!

Concurrenz-Gedicht zur Berherrlichung der Siege der preußijchen

und öſterreichiſchen Truppen in Schleswig - Holſtein .

O ſieh, nach langer Winterszeit

Beginnt es frühling nun zu werden !

So folgt die Freude dod dem Leid ,

Und alles wendet ſich auf Erden .

Das war ein Jahr wie keines war,

Des Vaterlandes Ruhm zu melden !

Herbei , du deutſche Sängeridar !

Ein Lied , ein Lied dem deutiden War,

Ein Lied den Thaten ſeiner Velden !
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Von ibrem Herzblut' ſchmolz der Sonee,

Wo ſie gekämpft im heil'gen Bunde,

Bei Daimewirk und Gewerjee,

Vor Dippel und am Uljenjunde !

Das ging im Sturme Scanz' auf Schanz'!

So fämpfen die vom deutſchen Reiche !

Sie flochten ſich im Waffentanz

Um ihre Stirn den ſpönſten Kranz

Uus Søleswig Holſteins Doppeleide !

Und wo ihr Hur auf hohem Meer'

Gerauſcht von ſeiner Maſten Spitze ,

Da floh'n die feinde vor ihm her

Im wilden Feuer ſeiner Blitze !

Da ſank vor ſeinem Flügelſchlag

Ihr Stolz , der Damebrog darnieder .

So ward geſühnt die lange Somad ,

So kam der Freiheit Oſtertag

Dem hartbedrängten Lande nieder !

Gejegnet jei ſein Morgenroth ,

Mit deutſchem Heldenblut erſtritten !

fürs Vaterland iſt ſüß der Tod !

Geſegnet ſei , wer ihn erlitten !

Er iſt des Landes liebſter Sohn ,

Er wird es bleiben ohne Gleicheni!

Ward auch kein Krenz des Braven Lohn ,

flammt doch auf jeinem Hügel ſchon

Das ſchönſte Krenz, der Liebe Geidyeni!

Der Liebe ! o , wo du auch biſt,

Es wird um dich die Liebe weinen !

Weil keines Liebe größer iſt,

Denn daß er hingeht für die Seinen !

Didy rühme laut des Sängers Miund

Ju ſeinem Liede , ditt vor allen !

Und dein gedenk' zu jeder Stund'

In Bruderlieb ' aus Herzensgrund

Das Volk , für welches du gefallen !

Und end , die ihr zum Tod bereit ,

Nicht minder freudvoll ener Leben

Verlag'nem Bruderſtamm ' geweiht,

Die freibeit ihm zuritzugeben ,

End , die der Herr in jeiner Guad',

Wo eure Brüder ſterbend janken ,

Bejdirmt auf blutigem Siegespfad' ,

Emh wird , ſo lang es Worte hat,

Dies Volk ob eurer Thaten danken !
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O, wie ſo gern nach all dem Harm ,

Den ungebeugt ſein Muth ertragen ,

Die weiße Binde um den Arm ,

Hätt ' es mit euch den feind geſchlagen !

Erprobt war längſt ſein gutes Shwert

In manchem blutigen Gefechte ;

Doch ward die Freude ihm verwehrt ,

zu kämpfen für den eignen Herd

Und ſeines Fürſten heilige Rechte .

Ihr habt's vollbracht! fern ſei der Neid ,

Vergeſſen alles , was erduldet!

Und fern die frage : wer das Leid

An Schleswig-Holſtein einſt verſchuldet .

Gott ſei's gedankt, es iſt vorbei ,

Gedankt dem deutſchen Heldenmuthe!

O, Schleswig-Holſtein , du biſt frei !

Unſterblich deinem Herzen ſei ,

Wer das gethan mit ſeinem Blute !

Und du , o hohes Herrſcherpaar,

Sei hochgelobt und hochgeprieſen !

Du haſt zur Stunde der Gefahr

Dich ja als rechten hort erwieſen !

O, wolleſt das auc fürder ſein ,

Daß keine handvoll deutſcher Erde

Und keiner Mark bemooſter Stein ,

Uuch da , wo nicht die Grenze Dein ,

Von Deutſchland je geriſſen werde !

Du biſt beſtimmt zu ſolcher Wacht ,

Und wenn die andern mit Dir gehen ,

Wo wär ' auf Erden eine Macht,

Die dieſer könnte widerſtehen ? !

So ſchirme Du das Vaterland ,

So oft es ruft zum heiligen Streite !

So ſtehe Dir mit Herz und hand,

Umſchlungen von der Eintracht Band,

Das ganze deutſde Volk zur Seite !

Und Gott im Himmel jederzeit

Geleite jedes Deiner Werke

Gu Deutſchlands Ehr' und Einigkeit,

Zu Deutſchlands Ruhm und Deutſchlands Stärke !

Und daß , wofür der Deinen Schwert

Gelämpft in Schleswig Holſteins liamen ,

Nuch Schleswig - Holſtein ſei gewährt:

Sein heilig ' Recht, jein freier Herd,

Das walte Gott im Himmel ! Umen .

I
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Es handelt ſid ), wie aus der Überſchrift zu erſehen iſt, um

ein Concurrenzgedidit. Von unbefanter Seite war für ein Gedicht

zur Verherrlichung der Siege der preußiichen und öſterreichijden

Truppen in Edleswig - Holſtein ein nicht unbeträdytlicher Preis

ausgeſchrieben und jeder deutſche Dichter zur Betheiligung an dem

Wettbewerbe aufgefordert worden . Johann Meyer folgte dieſer

Aufforderung, und zwar mit dem oben abgedruckten Gedichte.

Den Preis erhielt kudolph von Gottſchall für eine an und für

ſich recht ſchöne und dwingvolle Tidtung, die aber injofern den

Bedingungen nicht genügte, als ſie hauptjächlich die Siege der

Preußen, namentlich den bei Düppel, feierte und für die glorreiden

Saffenthaten der Oſterreicher mir wenige Worte übrig hatte .

Nach dem Kriege zwiſchen Preußen und Öſterreich im Jahre

1866 fam aljo Schleswig Volſtein in den Beſitz Preußens, das

ja mu die Macht in Händert hatte und die Erbanſprüche des

Herzogs Friedrich VIII. wenig 311 beachten ſchien . Da jollte

m am 14. Januar 1867 dieje Amerion der Herzogthümer durch

eine Proclamation des Königs von Preußen öffentlich vollzogen und

dieſer wichtige Ait zu gleicher Zeit mit einer Feſtlichkeit in fiiel, dem

damaligen Siße des Oberpräſidenten, verbunden werden . Zu dieſer

Feier, für welche ein Feſteſien nebſt Ball im Schloſſe und eine Feſt:

vorſtellung im Stadttheater beſtimmt waren , hatte der Königliche

C berpräſident, Baron Marl von Scheel-Pleſjen , eine Anzahl Ein

ladungen an die Spigen der ſchleswig Holſteiniſchen Militär- und

Civilbehörden und unter dieſen namentlich an alle damaligen Amt:

männer ( Landräthe) mit ihren Damen ergehen laſſen . Unter der

Einwohnerſchaft Niels , beſonders in Bürger- und Handwerkerkreiſen

ſowie im Arbeiterſtande, herrichte aber damals noch eine ſehr par .

ticulariſtiſche Strömung zu Gunſten des Herzogs Friedrich VIII.,

der bis vor kurzem unter der Begünſtigung der Öſterreicher in

Niel ſozuſagen reſidirt und mehrfach Huldigungen der Schleswig .

Jolſteiner empfangen , dann aber vor den einrückenden Preußen

ebenſo wie der bisherige öſterreichiſche Statthalter, Freiherr von

Gablenz, mit jeinem Militär - die Stadt verlaſjen hatte. Man

mufelte von ernſtlichen Demonſtrationen , die für dieſen Tag, zu

mal gegen die Feier im Stadttheater, geplant ſein jollten ; und

jo jah ) mander unter dem Trucke banger Erwartung den nächſten

Stunden entgegen . Auf der Kieler Bühne, die damals unter der
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tüchtigen Leitung von L. Friedrich Witt ſtand, ſollte die Oper

,,Norma“ aufgeführt werden . Die Titelrolle lag in den Händent

der Frau Director , der ſich damals noch im Zenithe ihrer Numſt

befindenden hochgefeierten Primadonna Frau Jojephine Schüß -Witt.

Dann war ein Feſtprolog in Ausſicht genommen , der der Oper

vorangehen ſollte . Da mußte min Ilmſchaut nach einem Dichter

gehalten werden , der fähig und unter den obwaltenden Verhältniſjen

bereit jein würde, die gewünſchte Dichtung 311 liefern . Zunächſt

hatte man den Privatgelehrten Dr. Friedrich Volbehr hierzul in

Ausſicht genommen ; denn dieſer hatte als Redacteur des „ Mieler

Wochenblattes " und Theaterrecenſent vielfach Fühlung mit der

Bühne und zuidem ſchon wiederholt Prologe für das Nieler Stadt .

theater gedichtet. Aber Dr. Volbehr ſtand jowohl in ſeiner Eigen

ichaft als Redakteur wie als Berichterſtatter vieler auswärtiger

Zeitungen mit den Räthen des Verzogs und mit dieſem jelbit

während jeiner Anweſenheit in Niel als einer ſeiner cifrigiten und

treueſten Anhänger zu ſehr in Verkehr, als daß er jener Aufgabe

hätte entſprechen können . So mußte er denn ablehnen ; aber er

brachte ſelbſt an maßgebender Stelle mjeren Dichter, den er ja

perſönlich fannte und als Poeten ſehr ſchäfte, für dieſe Arbeit

in Vorſchlag . Bereitwilligſt ging man höheren Ortes hierauf ein ,

und ſo famen denn am Vormittage des der Aufführung vorant

gehenden Tages Dr. Volbehr und der Theaterdirektor Witt im Auf

trage des Oberpräſidenten von Scheel-Pleſſen 31 Johann Meyer,

um ihn um die Dichtung des Prologes dringend zit erſuchen.

Unjer Freund, ſeiner politiſchen Geſinnung nach gleichfalls

ein Anhänger des Herzogs, wie er das ja auch am Schluſje feines

,,Concurrenzgedichtes " unzweideutig zu erkennen giebt , hatte anfangs

einige Bedenken , dem ihm geäußerten Wunſche zu entſprechen.

Aber „ necessitas est lex temporis et loci“ oder, wie Schiller

jagt , ,, eine Gunſt iſt die Nothwendigkeit ;" Johann Meyer erinnerte

ſich noch ſchnell daran , wie ja eigentlich das Beſtehen jeiner Anſtalt

von dem Wohlwollen des Oberpräſidiums und der Regierung ab .

hänge, es ſogar ausſchließlich in deren Madit liege, ob die für

ſein Inſtitut ſo nothwendigen Unterſtüßungen auch fernerhin be

willigt würden oder nicht . Zudem kam es ja auch ganz auf die

Art der Abjajung des Prologs an , ob von einer Wandlung des

früheren politiſchen Glaubensbekenntniſſes geſprochen werden konnte.
13
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Somit entichluß fich denn unſer Dichter, jenem Anliegen zu ent

ſprechen, und er that dies jeßt umſo lieber, als ihm ja die Dichtung

wegen der Überfülle des ihm 311 Sebote ſtehenden Stoffes nicht

all zu dwer fallen durfte. Freilich ſtand ihm hierfür nur wenig

Zeit zur Verfügung ; denn ſchon am anderen Vormittage vor 10

Uhr ſollte der Prolog in den Händen des Schauſpielers ſein , der

ihi zu ſprechen hatte .

Aber ein halber Tag und eine ganze Nacht konnten doch

noch) ausgenutzt werden ; und ſo ließ Johann Meyer für diesmal

die Auſaltsgeſchäfte von der Gattint allein beſorgen und ſtellte ſich

jelbſt in den Dienſt der heiligen dreimal Drei“ . Morgens gegen„

5 Ilhr war der letzte Federitrid) gethan , und da der Dichter wegen

der Aufregung, in der er ſich naturgemäß befand, doch nicht

chlafen konnte, beſorgte er auch noch die Reinſchrift. Dann über:

bradte er don um 8 Uhr dem bei der Generalprobe bereits be :

ſchäftigten Theaterdirector das Manuſcript.

Am Nachmittage war der verſäumte Schlaf leicht nach

geholt - denn die Poeten ſchlafen ſchnell und intenſiv und

am Abend war ujer Freund im Theater ; aber er ſtand ganz

hinten und merfannt zivijchen der erdrückenden Menge, die das

Harterre füllte. Wie man erwartet hatte, waren alle Plätze bejekt ;

der erſte Nang und das Parkett waren für die vielen vornehmen

(Gäſte reſervirt, von denen ſich wenige and mit einem Plaße auf

dem zweiteit Range begnügen mußten . In der Umgebung des

Tichters im Parterre und ebenſo auf der Gallerie war jeder vierte

oder fünfte Mann ein preußiicher Iluteroffizier . Und ehe ſich noch

der Borhang hob , war es wohl allen Theaterbeſuchern klar, daß

an dieser Stelle an cine ernſtliche Demonſtration nicht gedacht

werden konnte. Aber auch ſchon während des Tages würde irgend

eine feindliche sandgebung gegen die Einverleibung der Herzog .

thümer in Preußen auf offener Straße ein Ding der unmöglichkeit

gewen lein ; denn überall, wo an pajjender Stelle die Proclama:

tion angeidilagen war, jah man imter der ſich anſammelnden

Wenge itete ebenso viel Soldaten wie Civiliſten , jo daß keiner

von dicici e batte magen dürfen, eine unliebſame Bemerkung zu

maiten oder gar cine Demontration in : Werk zu jeßen. So kam

dan an der Protog im Tbeater vortrefflich zur Geltung, und

er circute lid ) eines jait beriviellosen Erfolges . Der Verfaſſer
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wurde jogar wiederholt gerufen ; aber er ſtand im Parterre ſo ein

gepfercht, daß er ſich nicht rühren, geſchweige denn vor die Kampe

treten konnte. Auch die Dper nahm einen glänzenden Verlauf;

Frau Schüß-Witt entzückte und begeiſterte wieder mit ihrer herrlichen

Sopranſtimme und ihrem ſympathiſchen Spiel alle Ancienden .

Das war nun Johann Meyer's Debut als Prologdichter .

In ſpäteren Jahren hat er poetiſche Anjprachen in großer Zahl

und zu den verſchiedenſten Feſtlichkeiten , namentlich für ſolche im

Kieler Theater, gedichtet und ſich ſtets --- bis in die jüngſte Zeit

hinein -- als Meiſter in dieſer Art der Dichtung erwiejen . Einige

von dieſen Prologen, die zum Theil fünſtleriſch noch höher ſtehen

als jener erſte, der am Tage der Einverleibung Schleswig - Holſteins

in Preußen im Kieler Stadttheater geſprochen wurde, werden noch

in dieſer Feſtichrift wiedergegeben werden .

Um die Zeit, die für die beiden Herzogthümer den Beginn

einer neuen geſchichtlichen Epoche bedeutete, lernte der Dichter einen

Mann kennen und bald als Freund gewinnen , den ebenſowohl

eine umfaſſende wiſſenſchaftliche Bildung wie jeltene Gaben des

Verzens und Charakters in hohem Grade auszeichneten. Es war

dies der mit ihm faſt in gleichem Alter ſtehende Privatdocent

und Bibliothekar an der Königlichen Univerſitätsbibliothek Dr. phil.

Eduard Alberti , auch ein bekannter Dichter und ein beliebter

Jugendſchriftſteller. Er hat ſich durch ſein „ Lerikon der Schleswig

Holſtein-Lauenburgiſchen und Eutiniſchen Schriftſteller von 1829

bis 1866 “ ſowie durch die Fortſeßung dieſes Werkes für die Zeit

von 1866 bis 1882 -- je zwei ſtarke Bände – ein unvergängliches

Verdienſt um ſein ſchleswig-holſteiniſches Heimathland erworben

und wird allein um dieſes Werkes willen , für das er eine lange

Reihe von Jahren bis kurz an ſein Lebensende mit ſo unermüdlichem

Fleiße geſammelt und gearbeitet hat , allezeit in der dankbaren Erinnering

ſeiner Landsleute bleiben . Wo iſt der Gelehrte, der ſchon jept , nachdem

ſich vor einigen Monden das Grab über Alberti geſchloſſen hat,

dieſe zwar compilatoriſche, aber wiſſenichaftlichen Geiſt und wiſien .

ſchaftliche Tüchtigkeit verlangende Arbeit, die ja nur bis zum Jahre

1882 reicht, wieder aufnehmen und im Sinne des Verſtorbenen

fortjeßen könnte und möchte ? Eduard Alberti iſt am 11. März

1827 in Friedrichſtadt geboren. Der Vater bekleidete eine kleine,

untergeordnete Beamtenſtelle bei der Stadt und der dortigen Juſtiz

13 *
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verwaltung. Der Sohn hatte ſich vom einfachen Buchdrucker:

tehrling durch unermüdlichen Fleiß ſoweit emporgearbeitet, daß er

in die prima des Huſumer Gymnaſiums aufgenommen werden

fonnte. Nach dem
Abiturienteneramen ſtudirte er claſſiſche Philo

logie und Philojophie und habilitirte ſich , nachdem er zuvor das

Staats- und Doctoreramen ehrenvoll beſtanden und beim Grafen

Magnus von Moltfe auf Grünholz eine Hauslehrerſtelle inne

gehabt hatte, als Privatdozent an der Univerſität zu Kiel .

Erwürde auch jedenfalls infolge ſeines reichen Wiſſens und ſeines

trenen Fleißes als academijcher Lehrer eine glänzende Carriere

gemacht haben, wenn es nicht jein Schickjal anders gewollt hätte :

Alberti wurde taub- und alle ſeine Pläne für die Zukunft waren

hiermit begraben . Nun mußte er es dankbar begrüßen , daß man

ihm die Stelle eines zweiten Kuſtoden an der
Univerſitätsbibliothek

antrng. Er docirte freilich noch nebenbei; – aber wer beſuchte

noch das Colleg eines ſtocktauben Docenten ? So mangelte es

ihm nicht an Zeit, und fleißig ſtudirte er weiter und ſammelte

ſich ein Wiſſen von jeltenem Umfange und ſeltener Tiefe . In

jeiner Abgeichloſſenheit von dem Leben der Außenwelt und bei der

Verzichtleiſtung auf jo vieles, was gerade das Dhr dem Innen

leben zuführt, gewährte ihm die Muje jüßen Troſt . Seine philo

jophijchen Schriften haben auch jezt noch Bedeutung und ſeine

Erzählungen für die Jugend erfreuten ſich eines großen Beifalls .

Alberti's Gedichte ſind erſt in jüngſter Zeit, mit denen ſeines

Bruders Leopold geſammelt, erſchienen ; und eben, als die Ausgabe

von jeiner Hand geſchehen war, nahm ihn der Tod ſanft hinweg.

Dr. Alberti hatte ſich , als Johann Meyer mit ihm zuerſt

zuſammen kam , eben verheirathet; er wohnte mit ſeiner jungen

Frau, einer Kielerin, in der
Schuhmacherſtraße. Damals war

ſein (Gehörſinn noch nicht ganz erloſchen , ſo daß man ſich mittelſt

eines Döhrrohres auch noch mündlich mit ihm unterhalten konnte.

Er bat brieflich den Dichter, der damals auch in Kiel ſtudirte,

einmal bei ihm vorzukommen, um ihm einige Mittheilungen über

ſich für das
Schriftſtellerierifon zu geben . Von dieſer Zeit an

iſt er Johann Meyer der treueſte Freund geblieben . Er zollte ihm

neid und rückhaltlos volle Anerkennung als einem der hervor.

ragendſten ſchleswig -holſteiniſchen Dichter und hat ſich in dieſem

Sinne auch vielfach öffentlich ausgeſprochen. Eine derartige Äußerung
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von ihm über unſern Freund als ,, Dichter ſeines Volkes" iſt auch

in dieſe Feſtichrift mit aufgenommen worden.

Alberti erhielt nach ſeinem Abgange als Bibliothekabeamter

den Titel eines Profeſjors honoris causa ; und jein Naijer chrte

ihn in Anerkennung ſeiner vielen Verdienſte durch den rothen

Adlerorden IV . klaſſe . Die lepten Jahre verlebte er , nach wie

vor im innigen Verkehr mit den Wiſſenſchaften und der edlen

Dichtkunſt, im Hauje ſeines Schwiegerſohnes in dem reizend ge.

legenen Torfe Voorde an der Eider, in der Nähe Niels Hier

ſtarb er , im Frühling 1898, tief betrauert und vermißit von ſeinen

vielen Freunden. An ſeinem Begräbnißtage wurde ihm von unſerm

Dichter der folgende Nachruf gewidmet:

1

Profeſſor Dr. Eduard Alberti.

(Um Tage ſeiner Beerdigung '.

Viel ' Arbeit, Müh' und Sorgeil,

Spät abends, früh am Morgen ,

War Deine Jugendzeit,

Bis Du das Ziel errungen

Und Dich emporgeſchwungen,

Wo roll Dein Herz von Glück und freud '!

Vom Lehrling zum Studenten

Und weiter zum Dozenten

Und dann 0 , welch ein Schlag !

Die Hoffnung Dir genommen ,

Uuch da hinauf zu kommen ,

Wo Deines Strebens Endziel lag !

Nicht blind, doch taub ! Was idylimmer ?

Har Solimmes bleibt es immer,

Kommt's auch von Gott , dem Herrn !

Niod weiter mu ? – mit nichten !

Entjagen utd verzichtent !

Verſunken Deiner Hoffnung Stern !

Und dennoch Dein Entſagen

Bis zu den letzten Tagen

Wie herrlich und wie groß !

Wie muthvoll noch Dein Strebeil,

Und jegensreich Dein Leben ,

Trotz dieſem Dir ſo harten Loos !
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Der Außenwelt entriſjen ,

Kein ſchmerzliches Vermiſſen

Hat Dir dies Leid gebracht !

Nach Juunien mehr gerichtet

Den Geiſt ! 11110 Dir gelichtet

zur freud' ſo manches Räthjels Nacht !

Dein Wiſſen Deine Stütze !

Und ſo , wie viel 110ch nütze

Nus andern um Dich her !

Und was Du uns geweſen

Und ließeſt uns zu leſen ,

Dich rühmt's und bringt Dir Dank und Ehr' !

Und eine hohe, Milde

Uus himmlijdem Gefilde,

So hehr uuid wouldervoll

Niit ihres Glüdes Wonne

War Deiner Urbeit Sonne

für Deine Brüder in Upoll !

fiir u’re Ruhmeshalle *)

Wie danken wir Dir alle ,

Die Du uns bauteſt hin !

Sie ſteht und bleibt beſtehen ,

Ob wir, wie Du, vergehen ,

Wir leben doch mit Dir darin !

Uud legent , Deine Brüder,

Den Ehrenkranz Dir nieder

Heut' auf die friſde Gruft,

Wo bald die Lieder (dallen

Der lieben Nachtigallen ,

Und füllt die Luft der Blumenduft !

lind eine, die auf's neue

Die Farbe trägt der Trenie,

Wie es ihr Name ſpricht ,

Soll us im Herzen blühen ,

zum Dank für all ' Dein Mühen

Um iuis , ſtets das Vergißmeinnicht!

Schriftſtellerlerilon , jenes für die ſchleswig - Holſteiniſche Litteraturgeidhichte be.

deutiame Werf.

In demſelben Jahre, in dem die Herzogthümer Schleswig

Holſtein 311 einem werthvollen Beſtandtheile des preußiſchen Staates

wurden, ward unſeren Dichter ein Töchterlein geſchenkt, das die
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Herzen der Eltern hoch erfreute . Das kleine, prächtige Mädchen

wurde auf den Namen Bertha getauft. Und auch dieſes

ſchöne Wort, das der ſprachenkundige Vater richtig 311 deuten

und der Poet in ihm herrlich zu umſchreiben verſtand, gab Ber:

anlaſjung zu einem ähnlichen kleinen Liede, wie es ſeiner Zeit die

Scweſter bekommen hatte; beide Sprüche erhielten ſpäter in dem

den Kindern gewidmeten reizenden Büchlein „ Steinigkeiten" einen

Plat . Berthas Verslein lautet :

Bertha .

„ Bertha , “ meine jüngſte Kleine,

Mert es Dir, das heißt die belle ;

Zeig ' in Deinem Sonnenſcheine

Nie ſich eines Schattens Stelle ;

Deine Freude ſei das Reine !

Halt das Schmutzige, Gemeine

fern aus Deinem Herzens breine

Und von Deines Hauſes Schwelle !

Ein gütiges Geſchick hat die beiden Kinder gnädig den Eltern

erhalten und ſie fröhlich wachſen und gedeihen laſſen. lind die

Eltern ſelbſt haben ſich redlid bemüht, ihnen eine gute Erzichnng

zu geben, und für die vortrefflichſte Schulbilding Sorge getragen .

So wurde auch hier der Zweck allerechten und wahren Erziching

erreicht, nämlich der, die Kinder tugendhaft, verſtändig und geſund

an Körper und Geiſt zu machen. llnd wenn mir die beiden

Tamen in ihrer Beſcheidenheit keine Beſchränkung auferlegten : ich

würde noch mancherlei zur weiteren Ausführung und zum Bes

lege deſien anführen können, was jo mir eben angedeutet iſt .

Aber auf etwas muß an dieſer Stelle doch noch beſonders hinge:

wieſen werden , und zwar deshalb , weil es in der innigſten Be:

ziehung z11 der Thätigkeit unjeres Dichters als Vorſtehers ciner

Idiotenanſtalt ſteht . Johann Meyer's Töchter, die ſchon durch

die Geburt mit ſeinem Inſtitute verknüpft wurden, ſind durch ihre

aufopfernden Samariterdienſte aufs engſte damit verwachſen, jo

daß ſie zuleßt bei der Führung und Leitung den Eltern cine

nicht zu entbehrende Stüße geworden ſind. llind ſie beide werden

auch von den Pfleglingen nicht minder geliebt als der Vater und

die Mutter. In zweifacher Beziehung gehören ſie alſo in unſere

Feſtſchrift hinein , zunächſt als die beiden Kinder imeres Dichters



200

und dann als perſönliche Beſtandtheile der Anſtalt, die mit ſeinem

Namen aus innigſte verquickt iſt . Dariun freut es mich doppelt ,

daß ich dank dem freundlichen Entgegenkommen ihres Vaters,

dem id) auch jouſt für jo mancherlei Mittheilungen aus ſeinem Leben

für dieses Buch verpiliditet bin der vorliegenden Biographie

ein Familienbild einreihen famn, auf dem die liebliden Bilder

der Ninder mit enthalten ſind.

Zuerſt freilich hatte es sic Mutter, nachdem die Familie im

zwei kleine Auömunlinge größer geworden war, bei der Führung

des Dausſtandes nod ) bedeutend ſchwerer denn jonit: die Minder

verlangten auch ihr Recht, und daneben waren noch 36 Anſtaltepfleglinge,

denen des Voritchers Frau nidt minder cine treue und fürſorgliche

Mutter ſein ſollte ; und dann kamen noch all die übrigen , die im

Hanje lebten und die mit jenen andern einen Beſtand von 17

Perſonen bildeten Aber die wactere Frau zeigte ſid) and diejen

erhöhten Pluſprüchen an ihre (Beidhidlidfcit, lmſidit, Arbeitskraft

und Ausdauer vollfominen gewachian.

lind all dieſes Mühen und Streben, lowohl auf Seiten des

Vorſtchers wie ſeiner Frau , jollte auch die verdiente Anerkennung

finden ; noc) war das Jahr 1867 nicht zu Ende, als die linterſtützung,

welche die Kegierung der Inſtitute bis dahin hatte zu Theil werden

laſſen , weſentlich erhöht wurde. Die Freude darüber war unjo

größer, als umjer Freund um dieſe Vergünſtigung nicht nachgeſucht

hatte. Auch die beiden Sparkaſſen von Niel und Rendsburg

fanden ſich bereit , durch Zahlung größerer Beiträge das Gedeihen

der Auſtalt zu fördern .

Trop der ſich mit der Zunahme der Pfleglinge immer mehr

ſteigeriden Suprüche an eine Arbeitsfraft fand der Vorſtcher

doch noch dann und wann ein Stündchen Zeit, wo er den ihm

innewohnenden Trange nad poetijden Schajjen befriedigen konnte.

So ſchuf er für das Fcit des niederjädlichen Sängerbundes in

Flensburg im Jahre 1872 ein ſchwungvolles Begrüßungsgedicht.

llud als in den darauffolgenden Jahre der Freund Dr. Eduard

Alberti bei Ehlers in Neuſtadt den Jugendboten " ericheinen ließ,

wurde das für unſeren Dichter eine gewaltige Anregung zum fröhlichen

poctiſchen Weiterichafien , und hierbei offenbarte ſich nun zium erſten

Male jeine dichterijde Begabung als eine reiche Quelle der Freuden

für das Gemüth der Kinder. Selbſt harmlos wie ein Kind in
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ſeinem Anſchauen , Fühlen und Empfinden, vermochte er die jui

gendlichen Lejer und Leſerinnen dieſer kleinen vortrefflichen Schrift

jo zu feſſeln, daß er bald ihre Herzen gewonnen hatte . Leider

mußte der „ Jugendbote " ſchon nach drei Jahren wieder eingehen .

Als dann aber bald nachher, im Jahre 1873, bei Alphons Dürr

in Leipzig unter der Redaction von Julius Lohmeyer die ,, Deutſche

Jugend " erſchien und Johann Meyer zur Mitarbeiterſchaft ange.

gangen wurde, bethätigte er aufs neue ſein können als Jugend.

idriftiteller Und gleich wie damals für den „ Jugendboten “

lieferte er nun für die „,Deutſche Jugend “ eine große Zahl von

Beiträgen der verſchiedenſten Art, wie Sinnſprüche, Balladen und

Märchen, ſowie ſehr viele Räthſel und Charaden. So verdanken

wir nicht wenige der werthvollen Dichtungen, die Johann Meyer

geſchaffen hat , namentlich ſeine jämmtlichen Märchen, dem Antriebe

von Seiten der Herausgeber und Leiter jener beiden Jugend

ſchriften . An einer anderen Stelle werden wir noch auf manche

diejer poetiſchen Schöpfungen zurückzukommen haben .

Noch einmal wurden die Trommeln gerührt, und zwar

zu einem neuen Kriege, und zit welch einem Kriege ! ZU

einem der bedeutungsvollſten, zu denen jemals das deutſche Volk

unter die Waffen trat . Und die gewaltigen Eindrücke dieſer

großen Zeit gingen nicht ſpurlos an dem Gemüthe unſeres Dichters

vorüber. Sie fanden Ausdruck in einer großen Zahl von Schöp

fungen , die zum Theil von erheblichem fünſtleriſchem Werthe ſind.

In beiden Bänden von Johann Meyer's Dichtungen, unter den

hochdeutſchen wie plattdeutſchen , finden ſich genügend Proben davon ;

einige dieſer patriotiſchen Geſänge mögen hier mit eingereiht

werden .

!

1

Na, Jungens, denn man los !

Dat weer dar öber'n Rhein ,

De Hahn fung an to freih'n ,

Den franzmann juck de Puckel un de Ditſchen ſchulli em neihn ,

Se bebbt't all eenmal dahn ,

Se fünnt den welſchen Hahn

Ton tweeten mal wul ock den Kopp afſla'n .

Na , Jungens, denn man los !

friſch op den Schelmfranzos !

Haut ſe in Grus und Mus, de parleruis !
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De Herr Napoleoni ,

De is en Erzcujon ,

he liemt ſick mit Gloarr tohop ſin Kron mock in Thron,

Dat weer to Ems in't Bad ,

Dar wirr de König patt ,

Un pattſt du mi, jo patt ick di , weetſt dat !

Na, Jungens, denn man los !

friſch op der Sohelmfranzos !

haut je in Grus und Nius, de Parlevus!

De Turco un de Juav,

Swart, als en Klunferrav ,

Un mit en Kater op de Nack , jo famt ſe an in'n Draf .

hoc op ſteiht ehr de Sout,

Heel gräſig ſeht ſe nit ,

Se brüllt dar , as en Oijen brüllt, ſo lud.

Un weer de Deuwel los ,

friſch op den Schelmfranzos !

haut ſe in Grus un Muis, de Parlevus !

De Mamſell Mitralljös,

De inackt verflucht franzöſch ,

Wie haut ehr mit'n Sabel doch de Kugeln uit de Kröſ ' .

Uit hebbt wie je eerſt fat ,

So mutt je ohne Guad

Tonöſten in Berlin mit langs de Strat .

Na, Jungens, denn man los !

friſch op den Schelmfranzos!

Haut ſe in Grus 11 Nius, de parlevus!

Hurrah, wo liggt Paris ?

Dar ſtellt wie jiim den Pries

Un ſnackt mit jüm , as Blücher dahn , mal recht op dütſche Wieſ" .

Un will ſe't noch nich dohn ,

So kriggt ſe blaue Bohn

In't grote Mul, de grote grang Natſchon .

Na , Jungens, denn man los !

friſch op den Schelmfranzos!

Haut je in Grus und Mus, de Parleviis !

Wat je vör Jahrn wis ſtahlı ,

Nu ſtillt ſe't utbetahlı ,

Nu wüllt wi uns mal Eljas un Lothringen wedder haln !

wa ſchön , wa ſchön klingt dat

Un makt ſo warm dat hatt :

„ O , Straßburg , du wunderſchöne Stadt ! "

Na, Jugens, denn man les !

friſd op den Sohelmfranzos !

Haut ſe in Grus un Mus, de Parlevus !
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Hurrah !

Hurrahl wie ſchlagen ſie darauf

für Deutſchland , unſ're Braven !

Wie bringen ſie ſie auf den Lauf,

Die Turkos und die Zuaven !

Wo liegt Paris ? iſt nicht mehr weit ,

Nur wenig blut'ge Stunden ,

Und aus iſt's mit der Herrlichkeit

Und Babel überwunden !

Zuſammen ſtürzt der morſche Thron

Vor unſern feuerſchlinden .

Napoleon empfängt den Lohn,

Den Lohn für ſeine Sünden .

Verloren hat er Ruhm und Ehr ' ;

Von einer Stadt zur andern ,

Verſpottet von dem eignen Heer,

Muß frankreichs Kaiſer wandern .

Ihm nach der Blutſtrom ſeiner Sdyuld

Seit den Decembertagen !

Ihm keine Stätte, die ihn duld ',

Nun ihn die furien jagen !

Und wenn er mit des Windes flug

Uuch um die Erde ränne,

Ihm nach mit ſeinem Leichentucı

Die Todten von Cajenne!

Hurrah ! was er vernichten wollt'

Jit ſeinem Größenwahne,

Er hat's errichtet : Schwarz-Roth - Gold,

Die deutſche Einheitsfahne !

Kein Nord , kein Süd mehr und kein Main !

Kein Reich, das das könnt zwingen !

Weit übern Rhein , weit übern Rhein

Uuch Eljaß und Lothringen !

.

Iſt denn der Ulte aufgewacht,

Der Rothbart im Kyffhäuſer ?

Er iſt's zu Deutíhlands Ehr und Nacht,

Der alte deutſche Kaiſer !

Und weithin über Land und Meer,

Uus allen Herzen (call es :

hoch König Wilhelm ! Hoch ſein Heer !

hoch Deutſchland über alles !
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So kommt's !

So kommt's ! nun ſchlagen ſie nicht faul

Dent Parlezrous franzojen

Ston luſtig auf das große Maul

Und auf die rothen Hoſen !

Trotz Turcos, Zuiaven und Spahis

Und allerlei Banditen

Geh'nı ſchon im Sturmmarſch auf Paris

Die preußiſchen Eliten .

Bei Weißenburg der Geisberg liegt ,

Da ging's auf allen Vieren ,

Da wurden ſie zuerſt beſiegt

Und mußten retiriren .

Bei Spicheren ging's ebenſo ,

Und weiter ging's und weiter,

Und hinterher in jubilo

Das Heer der deutſchen Streiter.

Und als der Herr Mac Mahon ſich

Bei Wörth nicht wollte drücken ,

Da blänte Kronprinz Friederic?

Ihm jämmerlich den Rücken .

Da biißten ſie den Adler ein ,

Die afrikan'ſchen Böſen ,

Niid ließen gar noch obendrein

Im Stich die Mitrailleuſen .

Bei Metz, da hat es 'was geſetzt,

Drei heiße , blut'ge Tage ,

Da kriegte auch Bazain ' zuletzt

Die allerdickte Cage .

In Mietz , da ſitzt der Herr Bazain '

Tiun in der Manſefalle ;

Wenn das die Merikaner jäh'ı ,

Wie jubelten wohl alle !

Wo iſt dein Er ? und wo Lulu ?

Wo ſind ſie ? allewetter !

Was ſagt denn ſeine frau dazu ?

Und was Plon Plon , der Vetter ?

Sie ſagen nichts, ſie paden all ' ,

Daß keine Zeit verloren ,

Dem draugeit ſteht don hannibal,

Der zweite, vor den Thoren .
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Nun, hat es denn ſo große Eil ' ,

So laßt ſie flöten gehen ,

Die Deutſchen werden ſich derweil

Paris einmal beſehen .

Und während ſie bei Wein und Bier

franzöſch einmal parliren ,

Wird König Wilhelm zu Papier

Den frieden hübſch dictiren .

So kommt's ! und wenn Herr Benedett'

Dann juſt zu Hauſe wäre ,

So nähm ' der König ihn , ich wett ' ,

Dabei zum Sekretaire ;

Denn Peiner fann es jo wie der,

Er würd' es leicht vollbringen ,

Und wenn es auch nichts and'res wär',

Als Eljaß und Lothringen !

So macht's der Ulan !

So macht's der Ulan :

Er läßt flattern die fahn '

Und giebt dem Roß die Sporen ,

Daß ihm nicht auf blutiger Siegesbahn

Der wälſche feind geh ' verloren .

So macht's der Ulan :

Er läßt flattern die fahn '

Und läßt die Lanze ſauſen ,

Wo immer die feinde ſich wieder nah'n ,

Darein mit Wetterbrauſen .

So macht's der Ulan :

Er läßt flattern die Fahn '

Und jagt mit verhängtem Zügel,

Bis daß er hält den gallijchen Hahn ,

Napoleon , beim Flügel.

So macht's der Ulan :

Er läßt flattern die fahn'

Und läßt die Trompeten erſdallen .

Und dem fühnen Reiter , der das gethan ,

Ein donnernd hoch von allen !

Dies fleine Kriegslied iſt von Claudius Serpenthein für eine Singſtimme mit Biano

begleitung ſehr hübſch componirt und das Titelblatt mit einem prächtigen Ulanenbilde geſchmückt
Ivor dert.
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(Victoria !

Als der Kaiſer Napoleon gefangen wurde ; .

( 1870, September 2. )

Victoria ! lait die flaggen weh'nı

ulud last die Hänjer prangen !

Unglaubliches , es iſt gejbehen ,

Der Kaijer iſt gefangen !

Iſt's Wabrbeit ? iſt es denn kein Traun ?

So geht's von Mund zu Miunde ;

Man hört ſie wohl, doch glaubt man kaum

Die winderbare Kuude .

Ja , was iſt heut' 110d) wunderbar,

Und förutte nicht geideben ?

Wir alle baben's formentlar

So Tag fiir Tag gejeben .

Sechs Wochen , und ſie madter's gut!

lium ſei der Herr geprieſen !

So hat den Wäljiben deutſcher Ninth ,

Was er vermag , bewiejeni.

Vernistet iſt die ſtolze Madt,

Die uus vernidyten jollte !

Und der iſt in den Staub gebracht,

Der uus zertreten wollte !

Tiini iſt es alls , Jhr habt ihn icon !

Hurrah ! Ihr deutſchen Krieger,

5u fiifen liegt Napoleon

Dem Königlichen Sieger !

Den Gefallenen .

Schlaft ſanft in ſtillem Frieden ,

In fiihler Erde Schoß !

Was end der Herr bejmieden ,

War doch ein herrlich los !

Ihr jeid des Ruhmes Erben ,

Dem kein Erlöſchen droht,

und für den Bruder ſterben ,

Das iſt der ſchönſte Tod .

Ihr habt ſo tren gehalten ,

So tren die Wacht am Rhein !

Nie joll die Lieb ' erkalteit ,

Die wir end dankend weih'ni.

Ob end? auch fern erforen

Der Tod im blut'gen Streit,

Ihr bleibt us univerloren

Im Herzen allezeit .
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O, wären nichts als Kränze

Uuf Gottes weiter Welt

Die Roſen all ' im Lenze,

Die Blumen all ' im feld ' ,

Wir wollten ſie euch reichen ,

Euch , aller Kränze werth ,

Ihr Braven ſonder Gleichen ,

Die nun der Tod verklärt .

Ihr habt mit eurem Blute

Ju Ehren uns gebracht.

Euch kommt es nicht zu Gute,

Ihr ſchlaft in Grabestiacht.

Nun wird ſie wahr die Sage

Von Deutſchlands Herrlichkeit,

O , daß am Ehrentage

Ihr auch jo fernie ſeid !

Doch ziemt es nicht , z11 frageri ,

Warum es mußt' geſcheh'n .

So wollen wir nicht klageri ,

Daß wir euch nicht mehr ſeh'n .

Der Rubm , den ihr erworben ,

Macht alle Leiden klein ;

für's Vaterland geſtorbent,

Das heißt : unſterblich ſein !

Kurz vor dem Ausbruch des Krieges im Jahre 1870

war man in der Stadt Niel eifrigſt mit den leßten Vorbereitungen

für das nah bevorſtehende vierte niederſächſiſche Sängerbundesfeſt,

das hier gefeiert werden ſollte, beſchäftigt. Schon hatte man an

verſchiedenen Stellen mit dem Aufrichten von Ehrenpforten und dem

Ausſchmücken der Häuſer begonnen, als plößlich die Kunde kam ,

der Kaiſer von Frankreich habe an den König von Preußen den

Strieg erklärt . Da nahmen nun alle Vorbereitungen ein jähes

Ende, und das Sängerfeſt mußte auf unbeſtimmte Zeit verſchoben

werden. Als es aber nach Beendigung des Krieges im Juli 1872

zur Verwirklichung fam , ſtiftete unſer Dichter zur Begrüßung der

Sänger ein längeres plattdeutſches Gedicht, das in einem der

Kieler Blätter veröffentlicht wurde. Der Verfaſſer ließ darin dem

Humor, der ihm ja jo reichlich zur Verfügung ſteht, freien Lauf,

und er hatte die Freude, daß ſein Þoem viele Anerkennung fand

und nicht wenigen Theilnehmern die Feſtſtimmung beträchtlich er
14
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höhte . Es wurde ſpäter in den plattdeutſchen Band ſeiner Gedichte

mit aufgenommen und findet ſich hier Seite 658 unter den Ger

legenheitsgedichten .

Ebendaſelbſt, Seite 542, ſteht auch jene plattdeutſche Dichtung,

welche Johann Meyer im Jahre 1874 zuir Feier der Grundſtein

legung des neuen Univerſitätsgebäudes zu Kiel verfaßte und gleich

falls in einer Nieler Zeitung abdrucken ließ . Auch dieſe Verſe

ſind meiſt humoriſtiſch gehalten und verfehlen ihre Wirkung nicht,

jo daß der Verfaſjer jdon während der Feier, an der er als

früherer Studioſus der Chriſtiana Albertina von Anfang bis zu

Ende betheiligt war, von vielen Seiten , namentlich aus den Kreiſen

der Studentenſchaft erfuhr, wie gern man es geleſen und wie

fehr man ſich darüber gefreut habe . Das war ein Feſt für die

Stadt und für ganz Schleswig-Holſtein ! - Nein Wunder ! War

doch der geliebte Kronprinz, „ unſer Frig “, der in dem ſchweren

Ringen bei Königgräß durch rechtzeitiges Eintreffen mit ſeiner

Armee den Sieg herbeigeführt und ſpäter im blutigen Kriege mit

Frankreich die Armee Mac Mahon's bei Weißenburg und Wörth

jo ſiegreich überwunden und dadurch die drohende Gefahr eines

Einmarſches der Feinde in das deutide Grenzgebiet jo heldenmüthig

abgewendet hatte, auch dabei ! Er legte und weihte ja eigenhändig

den Grundſtein und war ſpäter im Verlaufe der weiteren Feier

und des ganzen Tages bis 12 ihr nachts in der Mitte der

Feſttheilnehmer ein Gegenſtand der höchſten Freude und Verehrung!

Damals noch in der vollen Schöne ſeiner perſönlichen Erſcheinung

und in der beſtrickenden Liebenswürdigkeit des Verkehrs mit jeinem

Vulfe wie ſchlugen ihm da die Herzen aller entgegen und

wie jubelten die Scharen , wenn er ſich in ihrer Mitte befand !

Und wie fühlte ſich ein jeder mit gerechtem Stolze ob des Beſißes

eines ſolchen Fürſten erfüllt, wenn er jah, wie „ unſer Frit" mit

einer faſt beiſpielloſen geiſtigen und körperlichen Kraft alle An

ſtrengungen, wie ſie ein ſolcher Feſttag mit ſich brachte, faſt

ſpielend überwand. Von der Inſel Föhr, wo die Gemahlin zur Er

holung weilte, war er frühmorgens abgereiſt und hatte dann in Huſum

eine feierliche Begrüßing ſeitens der oberſten Behörden der Stadt ent

gegengenommen , in Schleswig eine zweite, in Rendsburg eine dritte und

in Neumünſter und Kiel eine vierte und fünfte; es folgte die feier

liche Grundſteinlegung im Schlußgarten und im Anſchluſſe hieran das
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Feitmahl auf Bellevue; von hier ging es nach dem Wriedt'ichen

Etabliſſement, wo der leßte Theil der Feier in einem ſolennen

Commerſe beſtand . lind überall mußte eine Anſprache gehalten

werden, und bei „ Wriedt “ wurde die Anſprache ſogar zit einerzu

langen und prächtigen Rede, die alle bezauberte und entzückte,

jowohl durch den Inhalt wie durch die Form des Vortrags. Aus

jeiner kurzen Pfeife rauchend und aus einem fuſtbaren Seidet

trinkend, den ihm die Univerſität z11 dieſer Feier verchren durfte,

verweilte in beſter Stimmung der Kronprinz inmitten der Schar

der fröhlichen ſtudentiſchen Jugend, der alten Herren und Profeſſoren

bis 12 Uhr Nachts. Tann erſt brach er auf, beſtieg die bereit

ſtehende Equipage und fuhr nach dem Dafen hinunter, wo der

Tampfer ſeiner wartete, um ihn nach Schweden zum Beſuch des

dortigen Königs zu bringen . Nur eine jo fratvolle Natur wie

die des deutſchen Kronprinzen war im Stande, eine ſolche Fiille

von Anſtrengungen und Mühen in jo furzer Zeit ohne nachtheilige,

Folgen 311 ertragen. Wer hätte es damals ahnen fömen , daß

diejer Fürſt, an dem das Volt mit allen Faſern des Herzens hing,

jo bald von einer heimtückiſchen Krankheit, die ihm am inierſten

Lebensmarke zehrte , hinweggerafft werde! Eine glänzende Zukunft

idhien nach der langen und glorreichen Regierung des Vaters dem

ebenbürtigen Sohne zu lächeln . Aber :

Was ſind Hoffnungen , was ſind Entwürfe,

Die der Menſch , der flüchtige Sohn der Stunde,

Nufbaut auf betriglichem Grunde ?

Das werthvolle Glas, aus dem Seine Mönigliche Hoheit

getrunfen , übergaber, bevor er vom Commerie aufbrach), dem

Rector magnificus mit der Bitte, es aufzubewahren bis zu dent

Tage der Einweihung der neuen Univerſität; dann wolle er wieder

fonumen und noch einmal daraus trinfent. -- Er hat nicht wieder

daraus getrunken. Alldeutſchlands Siegfried, welch eine Nacht des

Schickjals war Dir vorbehalten und welch ein Schmerz dem alten

Naijer und ſeinem Volke ! -

Es möge nun hier noch jenes Gedicht folgen , das Johann

Meyer zu jener Feier in Kiel gejungen und in dem er den Kron:

prinzen von Preußen und des deutſchen Reiches geprieſen hat.
14 *
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An unſen Kronprinz.

Zur Grundſteinlegung des neuen Univerſitäts - Gebäudes

in Kiel.

( 1873, Auguſt 3. )

Ei , ſüih mal an ! gudn Dag , potz Blitz !

Dat is en Ehr för us, Herr Fritz !

för Di is't Beſte nich to gut!

De handichen an ! den Steertrock ' rut!

Un op'n Kopp dat lange Spint !

Willkam'ı ! Wilkam'n ! unſ Kaiſers Kind !

Wa is't mit Di ? waſücken geiht't ?

Doch gut mit de Geſundheit ſteiht ?

Will't höpen ! weer dar wat in'n Wegn ,

Harrn wi Di wul ſo gau nich kregn ,

Harrſt ock wul nich jo'n Reiſ' in'nı Sinn,

Jn'n Rupps vun Föhr 11a Sweden hin .

Vun Föhr na Sweden , wat en Tour!

Na, mak Di't man nich allto ſur !

Wat hett't denn ook för grote Jl ?

Wi lat ſo gau Di nich ut Kiel ;

De ſchönſte Stadt in't Holſtenland

Js't ſchöne Kiel an'ı Oſtſeeſtrand !

Willkam’n ! willkamin ! nu drück iš Di

De Hand un ſegg Di frank un frie,

Wenn't od man jo op Plattdütſch is ,

Wat Du mi'n leewen Kronprinz biſt ,

Un weer't od man vunwegn de freud ' ,

Dat Du den franzmann ſo verneiht !

Den franzmann mit in Parlewu,

„ De Trepp hindal, Kantüffelnſlu “

Us hier to Landn dat Wort ſo geiht ,

Un uſ Siag Lüd de Sprať verſteiht,

Den franzmann mit fin grot Umbrajc ,

Niit ſin Gloar un ſin Cuiraſch '.

Juchhei ! bi Wörth ! wa Du ſe kneepſt ,

Us Du de ſmucken Adlers greepſt!

Us Du de Nitralljöjen halſt

Un ehr de Bodder utbetalſt !

wa leegn ſe dar u kreih'n nicht mehr !

Juchhei ! bi Wörth ! wa fregn ſe Smeer !
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Gott Lof un Dank ! dat hebbt wi hat

Un hebbt Di nu in unſe Stadt ,

Un hebbt Di to de grote fier ,

Uns intowiehn den Grundſteen hier .

Dree Släg , ja , Du verſteihſt dat Sla'n !

Nu ſhall de Bu wul vörwarts gahni.

Un heſt tonöſt en beten Tid ,

Denn kiek man noch mal in bi Wriedt,

In Wriedt ſin Gard'n un groten Saal ,

Dar kneipt wi nöſten alltomal,

Un wullſt en beten bi uns blibu ,

Wi wulln Di wul de Tid verdribu !

Dar ſünd de Oln u jind de Jungn ,

Ward Pauken holn un luſtig ſugn ,

Un is unſ Kronprinz mit darbi ,

So ward't eerſt recht en Kneiperie,

Denn Oid un Jung un Jedermann,

Un tut ſick een ut freuden an .

Du weerſt ja malinſt ock Student,

Ach ja , wenn fo de Piepen brennt,

So op'n Diſch dat grote fatt,

Un hier en Kater, dar en katt,

Wat kunn't den ock wul Schönres gebni ,

Us jo'n vergnögt Studentenleben !

Geſundheit, Fritz ! denn drinfſt Du ut,

En Kronprinz makt dat jiimmers gut!

Geſundheit, Fritz! Dat hett keen Enn ,

Se holt Di Ull den Seidel hen ,

Se wünſcht Di't All von Mund to Mund :

Geſundheit, fritz ! ut Hartensgrund.

Un mennig ol ' Perückenſtock,

De ſüppt vunabend, as en Lock,

Un rifft en Salamander mit,

Dat he dat Hörn u Sehn vergitt,

Un röppt in dulci jubilo

Sin Kronprinz gar en Smollis to .

Na, nehm't nich krumm , wenn he dat deiht ,

he deiht't ja doch ut luter freud !

Un geihſt ja ook tonöſt an Bord

Un mußt vunabrid all wedder fort

Un ſittſt dar op de hoge See ,

Wenn wi hier kneipt, wul gar bi'n Thee.
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Dat weer en Spaß , leeg denn för Di

Dat „ Kieler Wodenblatt“ darbi ,

Dat Du dar ſülbn mal 'rinner ſeegſt

Un dit Gedibt to lejen frecaſt !

Dat weer en Spaß ! un dullſt Du't mögn ,

So ſchull mi't ganz unbamig högni !

Un frögſt Du gar, wafeen dat dicht,

Uli frögſt ufunſt, be legat Di't nic !

Niit witte Handiden an de hand

Ni mit deii ſpitzen Steertrock an ,

So leep be mit in'n groten Trupp

Un harr den hogen Spintshot op .

Tas Bahr 1873 iſt inſofern noch ein wichtiger Abſchnitt aus

dem Leben mujeres in jo hohem (Grade productiven Dichters, als

in ihm ſeine epiſch lyrijche Dichtung „ Gröndunnersdag bi Eckernför ' "

erſchien , ein Werk, ganz einzig in ſeiner Art und von hohem poetiſchem

Werthe Wir werden es in der Abtheilung ujeres Buches, der

Johann Weyer's cpiichen Dichtungen gewidmet iſt, einer beſonderent

Beſprechung wd Würdigung unterziehen .

Eine recht hübiche Epiſode , in der imjer Freund den Mittelpunkt

bildet, gehört dem Jahre 1874 an . In Niel war wieder einmal

alles Jubel und Freude, gleichwie damals bei der Feier der Grundſtein

legung des neuen lluiverſitätsgebäudes, als der Kronprinz durch

feine (Segenwart dem Feſte eine beſondere Weihe gab. Aber diesmal

war der erlauchte Gaſt der Kaiſer jelbſt, der in die alte Holſtenſtadt

am blauen Djujeebujen gekommen war, um ein neuerbautes großes

Fanzerſchiff der jungen deutſchen Flotte zu taufen und dem Stapel :

laufe beizuwohnen . llud es war dies zum erſten Male, wo er

als Naiſer des faum geeinigten mächtigen deutſchen Reiches, das in

dem ruhureidiſten aller Sriege umjeres Vaterlandes geſchmiedet worden

war, dorthin gekommen ! Tas war ein Ereigniß, das eine Kreiſe

weit über die Grenzen Schleswig-Holſteins hinaus zog ; in Kiel

wimmelte es von Fremden und Säften, nicht allein aus den

Herzogthümern , ſondern auch von weither aus allen Theilen des dent

ident Paterlandes. llnd die Stadt jebit prangte in ihrem ſchönſten

Schuce. Ghrenpforten waren errichtet und Läden und Häuſer

feſtlich geſchmückt; von allen Tächern und über allen Straßen hingen

itud flatterten bunte Flaggen, und alle Vorbereitungen waren getroffen,

um mit Dunfelwerden die ganze Stadt im Glanze einer großartigen
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Illumination erſtrahlen zu laſſen . Dann anferten im Hafen die

beſten Schiffe der deutſchen Flotte, um ihren Kriegsherrn mit

donnernden Saluts zu begrüßen ; und unter ihnen befand ſich auch

das neue prächtige Schweſterſchiff.

Und wie jeder Patriot jein Möglichſtes that, an der Ver:

herrlichung des für ganz Schleswig -Holſtein und beſonders für Niel jo

wichtigen Ereigniſſes mitzuwirken, ſo auch Johann Meyer ; er griff in

die Saiten ſeiner Laute und bekundete ſeine Freude im Bejange.

Ilnd er ſang ſogar zwei Lieder, beide in plattdeutſcher Sprache; das

eine, „ An unſen Kaiſer“ , ſtand am Tage der Ankunft Sr. Majeſtät

in der Abendausgabe der Kieler Zeitung " und das andere, ,, An

dat lüttje Pöppen " , am Tage darauf im „ Nieler Wochenblatt."

Röppen heißt Püppchen und bedeutete hier das neue Schiſi, das

durch den Kaiſer auf den Namen Friedrich des Großen

getauft werden ſollte .

Beide Gedichte mögen zur Ergänzung der vorſtehenden Mit

theilungen über das Kieler Kaiſerfeſt und zur Erläuterung der

noch zu erzählenden Epiſode zunächſt hier folgen .

An unſen Kaiſer.

Zur Unweſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers in Kiel.

( 1874 , September 20. )

Hurrah ! Kanon ' 111 Klocken gaht!

Vull Ehrenporten ſteiht de Strat !

Ut alle Hüſer flagg an Flagg !

Dat's wedder mal en freudendag!

Willkamn, willkamıı ! na'nı lange Wiel,

Vel duſend mal willkam in Kiel !

Vun Sleswig -Holſteen ſtammverwandt

Hört Di doch lang all hart im Hand.

Dat wi't man ſeggt : Du löwſt dat ni,

Wa wi uns högt un frent op Di !

Wi hebbt Di ock ſo lang ni ſehn !

Un wat is ni bideß geſchehn !

Ja , wat is ni bideß geſcheh'ı !

So Een , als Dui , gifft dochy keeneell !

Du heſt den franzmann Moritz lehrt ,

Dat ſick de ganze Welt verfehrt,

Un 'rünnerſprung ſogar de Ol

Ji'n Barg dar vun fin Kaiſerſtohl!

.
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Un wenn de ole frit dat wüſs,

Dat Du vunwegen em hier büſt ,

He keem gewiſs vun'n Himmel dal

Un fat Di um , un küß Di mal,

Un jä : Parblö ! alle Honnör !

Jck wull, dat ' Kaiſer Wilhelm weer !

De ole fritz, wat he in'n Sinn ,

Du bröchſt dat noch vel höger hin !

Du halſt för veerdig Million '

Ut frankrik Di de Kaiſerkron ,

Un wahr is , wat unſ Schiller dicht:

De Weltgeſchicht is't Weltgericht !

Dat weeſt Du wul un heſt dat markt,

Süh ', darum geihſt ook eerſt to Kark

Un giffſt den leewen Gott de Ehr ;

Dat weer ni gut, wenn't anners weer .

Un mit Di gaht wi alltomal

Un bed op Di den Segen dal .

Hurrah ! un nöſt is't hoge Tid ,

Heröwer na de anner Sit .

Du ſchaſt di wunnern , wat en Jung,

Hett lang all in de Wickeln hungn

Un kann op eegen föten ſtahn ,

Denn lat em man to Water gahn !

Ja , lat em man ! ſin Nam is fritz ,

De kummt, wenn't knippt, als weer't en Blitz,

Un wo he op de Waggen reiſt,

Swevt öwer em ol ' Fritz ſin Geiſt

Un röpt em to : geiht mal verdweer ,

Mak mi in mak Din Kaiſer Ehr !

Un is de Jung to Water, füh,

Denn geiht't wull all 11a Bellevii ,

Un de ni mit to Tafel lad'ni .

De itt denn wul för ſick ſin Brad'n .

Min fru un ick hört mit darto

Un makt to Hus dat ebenſo .

Doch weern wi noch ſo wit vun Di ,

Wi do't , als weern wi mit darbi ,

Un nehmt de Gläſ ' mal in de hann

Un ſtöt op Din Geſundheit an

Un ropt Hurrah ! in lat Di lebni

Un allns, wat to Di hört , danebn .
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id meen ,Ja , allns, wat to Di hört !

Da denk wi Kieler glifs an Een ,

De prächtig, als jung Siegfried , weer,

He jeet all mal bi uns to Beer ,

Un mat in'n Ogenblick min Olſch ,

Un heel veel frunslid rein katholích .

Op den ſtöt wi apart mal an ,

Un wenn Du wullſt , denn gröt em man

Un ſegg : dent a ni Din Seidel , fritz,

Dat Du de Kieler ni vergittſt,

Se freut ſick op de Kneiperie,

Un holt en Barg vun Di un mi !

En ganzen Barg ! wein't aners weer ,

Denn gung't hier ni ſo fröhlich her ;

Süh, wat en Menſchen op de Been ,

Ut Leevd ' to Di keem Jedereen !

U11 nümmermehr vergitt de Stadt ,

Dat ſe den dütſd en Kaiſer hatt !

An dat lüttje Pöppen .

Zum Stapellauf des Panzeridiffes.friedrich der Große."

( 1874 September 20 ).

Du biiſt en Jung, dat's eenmal wiß ,

De nich vun ſlechte Öllern is !

Herr Gottes nie , wa ſtramm un ſtiev !

Un wat för (Quoddeln op'ıı Liev !

Un wat en Steert u wat en Sout !

Wanem fiſch di de Udbar 'rut ?

Jck weet ock all , wo he di fung,

Du büſt en echten Kieler Jung !

Dat högt un freut de ganze Stadt ,

So'n Bengel hett ſe noch nich hatt,

En Kerl, as wenn't „ de Kronprinz“ weer ;

Un morgen is all de Kinnerbeer .

V, Junge, Junge, wat en feſt !

Vun Nord un Süd un Oſt un Weſt ,

To Shipp , to Wagn , to fot, to Peer ,

Vun alle Kanten kamt je her !

De ganze Stadt in Sünudagsſtaat,

Un wat en Leben op de Strat !
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Un Een kummt mit de Iſenbahn ,

De will bi di to Vadder ſtahn ;

Du ſchaſt di wunnern , wat för Een !

Dar möt ſe all den Hot för tehn !

En olen Mann mit graue Haar ,

Doch ewig jung un wunnerbar.

Ja , ewig jung un wunnerbar

De ole Mann in graue Haar !

Us Keen , ſo rik an Ruhm un Glanz!

Us Keen , jo ſmuck in'n Siegeskranz !

Us Keen , ſo hoch , as Keen , jo hehr !

Din Kaiſer fülbn ! wat wullt Du mehr ?

Un döfft warſt mit Scampanjewien ,

So'n Kinddöpswater magſt wul lid'n ,

Dat hett en ganz apparten Sinn,

Sitt nir as für un Leben in ,

Lettſt du man erſt de flaggen weih'n ,

Hörſt ock mit to de Wacht an’n Rhein .

Wa ſchaſt denn heeten ? ſüb, ick meen ,

Di mutt man't an de Näſ' anſehn ,

Wakeen du büiſt in wat du kannſt,

Wenn du dat Mul mal apenſpannſt ;

Denn kunn't all ganz nich beter kamn,

As mit den olen Fritz ſin Namn.

De ole fritz , Schock Schwerenoth !

Wa weer de lüttje König grot !

Em kunn de halwe Welt nir lehrn ,

He reckt tohöchd bit an de Steern .

Den hebbt ſe di as Muſter ſett ,

Dar denk man an un hol di nett.

Un wieſ di man as Kieler Jung,

Geſund vun Kopp un Hart un lung,

Krieg Hannis, wenn he kummt, bi'n Pull,

Un wackel em den Puckel vull,

Vernieih em , dat dat hult in brumit

Un he ſin Dag ni wedder kummt.

Denn ſegelſt du mit guden Wind

Un büſt de Stadt ehr leevſtes Kind,

Denn heeſt all na en korte Wiel

Gewiß de grote fritz vu 1 Kiel ,

U11 makſt , as dütſche Waff un Wehr,

Din Namun ock din Kaiſer Ehr !
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Der alte Kaiſer übernachtete im Schloſſe der einſtmaligen

Reſidenz der Herzöge von Holſtein - Gottorp ; er wird ſich wohl,

ermiidet von den Anſtrengungen der Reije und der Stunden un

mittelbar nach jeiner Anfunft in Kiel, nach dem üblichen großen

Zapfenſtreiche rechtzeitig zur Ruhe begeben haben. Die Beleuchtung

der Stadt gewährte im Verein mit der prachtvollen Ausſchmückung

der vänjer und Straßen einen überwältigend ſchönen Sublic ,

und eine Fluth von Menſchen wogte in den Hauptſtraßen. Auch

die Gattin des Dichters war mit zwei Schweſtern, die zum Beſuch

von behoe herübergekommen waren , in die Stadt gegangen ,

während er ſelbſt zunächſt dahein blicb , um in der Anſtalt,

nach dem Rechten zu ſehen und die Fenſter im Glanz der Kerzen

eritrahlen zu laſſen . Als aber die Frauen zwiſchen 9 und 10

llhr zurüdfehrten , redeten ſie ihm zit , ſich die Illumination, die noch

voll im Gange war, auch einmal anzuſehen . Da hiergegen unſer

Freund nichts Stichhaltiges einzuwenden hatte, verſah er ſich vor

ſichtshalber mit dem Hausthürichlüſjel und pilgerte das Sophien:

blatt hinunter nach der Stadt .

Hier gab es nun vieles für ihn zu ſchauen , und namentlich

intereſſirten ihn die zahlreichen Transparente mit den mehr oder

weniger geiſtreiden, aber immer loyal und gut gemeinten Juichriſten.

So ſtand er denn auch vor einem großen Schlachterladen, deſſen

Schaufenſter voll von Würſten hing ; unter ihnen befand ſich auch

eine wahre Kieſenwurſt und darüber ein Transparent mit den

flajlichen Worten :

Was dieſe Wurſt iſt unter den Würſteil,

Das iſt der Kaiſer unter den Fürſten .

Herzlich mußte er lachen , umjer Tichter, als er jah, wie der

biedere Wurſtfabrikant aus der Sphäre ſeiner geräucherten und

ungeräucherten Erzeugniſie die Gedanken und Worte zur Befundung

jeiner tiefinnerliden patriotiſchen Geſinning geholt hatte. Und als

er noch darüber nachdachte , wie verſchieden die Metaphern ſein fönnen ,

deren ſich die Herren Poeten je nad ) ihrer Individualität bedienen ,

flopfte ihm ein befreundeter Zeitungsmenſch auf die Schulter,

indem er die Worte ſprach : ,,Nu funman Johann ! Mi beiden

hebbt dat jur hatt, Tu als Dichter , i icf als Berichter. Nut

wüllt wi uns ock mal en beten amijeren ! " llnd damit ichob er
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den Arm in den des unſeres Freundes, und dann ging es ſelb

ander hinunter in den nächſten großen Bierkeller, wo friſch aus

dem Faſje gezapft wurde und Hunderte die ſchäumenden Seidel

leerten . Gleich famen noch einige, zufällig anweſende gute Be

fannte hinzu, und es bildete ſich , was man ſo im Kneipjargon

eine fidele Kunde nennt. Und da Scherz und Humor nicht aus.

gingen, befand ſich unſer Dichter äußerſt wohl dort, ob zuleßt auch

etwas angeheitert, das wage ich nicht zu behaupten, aber auch

nicht in Abrede 31 ſtellen , da er mir davon nichts erzählt hat .

Und wenn auch , wer wollte ihn deshalb tadeln ? Iſt es doch

wahrhaftig keine Kleinigkeit, zwei ſolche Gedichte, wie er ſie ge

ſchaffen , zur Verherrlichung eines ſo ungewöhnlichen Feſtes aus

ſich herauszupreſjen ! Und wennUnd wenn er nun in berechtigter Freude

darüber, daß ſie ihm ſo ſchön gelungen waren , einmal ein wenig

über das Maß, für das er geeicht iſt, hinaus getrunken haben

ſollte - wer wird es ihm verargen wollen ? Meine Leſer und

ich gewiß nicht . Erſt in ſpäter Nacht fam er heim und erlebte hier

in Morpheus Armen die kaum verlebten heiteren Stunden noch einmal.

Am anderen Morgen, furz nach ſieben, pochte die eine der

Schwägerinnen recht unſanft an die Schlafſtubenthür und rief dem

jäh aus ſeinen Träumen aufgeſchreckten müden Poeten haſtig zu ,

er möge ſchnell aufſtehen , an der Pforte halte eine elegante Equi.

page, und darin ſeien zwei ſehr vornehme Herren angekommen,

und der eine von ihnen , in Uniform und mit vielen Orden ge

ſchmückt, jäße noch im Wagen, und der andere, ein Mann in

Civil, jei ſchon ausgeſtiegen und komme die Verandatreppe hinauf

und weg war ſie wieder !

Nun aber trop der Müdigkeit ſchnell aus den Federn heraus

und ebenſo ſchnell in die Kleidung ! Ilnd dann einen Blick in

den Spiegel , der dem armen Poeten die Worte zuzurufen ſchien :

Noch recht verſchwiert und noch lange nicht ausgeſchlafen ! Aber

was half's ? Es flopfte ſchon wieder an die Thür, und man

rief hinein , daß zum Waſchen keine Zeit mehr ſei , er jolle nur

ſchnell hinunter kommen . Und ſo mußte er denn nolens volens,

nachdem er noch eben mit dem Namm durch die Haare gefahren

war, in Morgenſchuhen die Treppe hinab auf die große Vordiele,

wo ſich ſchon für die Morgentoilette der Wohnung, Handeule, Wiſch

tücher und Waſcheimer eingeſtellt hatten und wo ſich auch die
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liebe Schwägerin, die ſich eben zum Reinigen der Diele hatte

an chicken wollen , im lebhaften Geſpräche mit dem ſo frühen Be

jucher befand.

Es mußte ein ſehr vornehmer Herr jein , das jah man auf

den erſten Blick : Lackſtiefel, weiße Handichuhe, ſchwarzes Beinkleid

und ſchwarzer Frack, weiße Cravatte, ein glänzendjchwarzer Cu

linderhut und verſchiedene Orden auf der Bruſt ! Lalut !

un wat denn ? wat is dar los ! ? “ dachte unſer Freund, da trat ihm

auch ſchon in der jovialſten Weiſe der Fremde entgegen, drückte

ihm warm die Hand und entſchuldigte ſich wegen der ungewohnten

Zeit, in der er ihn ſchon ſo früh morgens habe ſtören müſſen .

Und dann erzählte er faſt in einem Athem und in größter Eile,

ſo daß der andere mit ſeinem ſchweren Nopfe faim folgen konnte,

daß er der Geheime Hofrath Schneider lei und ſich im Gefolge

Sr. Majeſtät des Kaijers befinde und daß da draußen im Wagen

noch Sr. Majeſtät Correſpondenz Sekretair, der eheime.Hofrath Borf

fibe. Und dann weiter : daß er in der Nähe des Schloſjes bei einem

Schneidermeiſter Manshardt wohne, und daß diejer ihm , als er vom

Schloſje nach Hauſe gekommen, die Albendnummer der „ Mieler

Zeitung" gebracht habe mit dem Gedicht ,,An injen Naijer."„ umſen

Dieſes nun habe er gelejen und ſo ſchön befunden, daß er jofort

entſchloſſen geweſen ſei , es am anderen Morgen Sr. Majeſtät

beim Kaffee vorzutragen . Und Majeſtät ſeien ſehr darüber erfreut

geweſen und hätten ihn wiederholt unterbrochen und geäußert :

„ Nein, ein ſolches Lob verdiene ich doch nicht.“ Dann hätten

Allerhöchſt dieſelben ihn und Borf beauftragt, ſofort zur Re:

daction der „ Kieler Zeitung “ zu fahren und ſich nach dem

Namen und der Wohnung des Verfaſſers zit erfundigen und dann

diejem Sr. Majeſtät Dank für das hübſche Gedicht 311 über

bringen . - Und dann erging ſich der Herr Geheime Hofrath in

Lobeserhebungen über die Dichtung und entſchuldigte ſich wieder

wegen der unpaſſenden Zeit des Bejudies ; aber es habe ſich nicht

anders machen laſjen : denn um 8 Uhr wollten Se Majeſtät den

Gottesdienſt in der Nicolaikirche beſuchen und vorher müßten

Geheimrath Bork und er wieder im Schloſie ſein . llnd bevor ihm noch

der jo jäh überraſchte und erſtaunte Poet ein paar Worte 311

ſeiner eigenen Entſchuldigung erwiedern konnte, drückte ihm der

gewandte Schauſpieler denn das war des Königs Vorlejer ja
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früher geweſen idon wieder die vand, um ſich ſchleunigſt zu

empfehlen. Ter Dichter, der noch immer recht verſtört und über

nächtet dreinſchaute, begleitete ihn die Gartenpforte hinaus und

wurde hier noch dem in der Equipage ſißenden Herrn von

Bort vorgeſtellt. Dann ſchnellte der Herr Geheimrath in den

Wagen und richtete , ehe dieſer abfuhr, an Johann Meyer die

Frage, ob er noch mehr für die Feier in Kiel gedichtet habe .

Der Dichter bejahte , wenn auch etwas zögernd ; denn in dem

Gedichte ,, 9111 dat lüttje Pöppen " befand ſich bei der erſten Ver :

öffentlichung ein etwas drajtijder Vers, der jpäter durch einen

anderen erſetzt wurde. Herr Schneider wünſchte auch dieſes Gedicht

zu beſigen ; es wurde ſchnell herbeigeholt und mit der Äußerung:

,, Das werde ich Sr. Majeſtät in Berlin vorleſen " dankend ent

gegen genomen . Tam jagte die Nutiche mit den beiden vornehmen

Injaſjen eiligſt davon .

Der an der Pforte ſtehende Dichter ſchaute ſchwerwiegenden

Hopfes dem Gefährt nach und rieb ſich verwundert die Augen;

es war ihm faſt ſo , als wäre alles nur ein Traumbild geweſen,

hervorgezaubert durch die Geiſter, die in der verwichenen Nacht

von ſeinem Immern Beſit genommen hatten .

Ob dem Naijer von dem gewandten Hofmann auch jenes

Gedicht „ An dat littje Pöppen " vorgelejen worden iſt , darüber hat

Johann Meyer nichts erfahren. Vielleicht iſt es wegen der einen

Stelle, die im Ausdrucke etwas weniger derb hätte ſein können ,

nicht geſchehen . Übrigens war es eben jo gut gemeint wie das

andere ; ja es wurde ihm jogar von vielen der Preis vor dieſen

ziierkannt.

An dieſer Stelle möge noch bemerkt werden , daß die Zahl

der Gedichte, die Juhann Meyer zu Ehren des Kaiſers und der

faiſerlichen Familie, namentlich auch des Prinzen Heinrich , ſeiner

Gemahlin und Ninder, geſchaffen hat, erheblich groß iſt , jo daß

aus ihnen allein ſchon ein anſehnlicher Band, den man als „ Hohen

zollerngedichte“ bezeichnen könnte, gebildet würde. Aber auch die

„ Gelegenheitsgedichte" anderen Inhalts ſind faſt ebenſo zahlreich .

Einige der beſten davon jollen in unſerem Buche noch abgedruckt

werden .

Die nächſte große Feitlichkeit für die Stadt Kiel und die

ganze Provinz war die am 24. October 1876 erfolgte Einweihung



223

des neuen Univerſitätsgebäudes. Man lebte anfänglich der Hoffnung,

daß auch der Kronprinz zu dieſer Feier nach Niel kommen werde;

und er würde dies wohl auch — im Einklang mit dem von ihm

bei der Grundſteinlegung geäußerten Wunſche – gethan haben,

wenn ihn nicht andere wichtige Verhältniſſe um dieſe Zeit in

Anjpruch genommen hätten. Statt ſeiner und ihn vertretend fam

der Cultusminiſter Dr. Falck. Wohl alle Feſttheilnehmer mögen

es tief bedauert haben , daß Se. Sönigliche Hoheit der Kronprinz

nicht diesmal auch durch ſein Erſcheinen dem Feſte eine beſondere

Weihe geben konnte; es würde einen noch ſchöneren Verlauf genommen

haben, als es an und für ſich ſchon geſchehen iſt. Auch der

Verfaſſer dieſer Feſtſchrift wohnte der Feier bei , und mit ihm werden

wohl alle Feſttheilnehmer jene Tage im Stunden zu den ſchönſten

ihres Lebens zählen . Wer von den früheren cives academici

der Chriſtian -Albrecht Univerſität nur irgendwie kommen konnte, der

fam ; und ſo ſtrömten ſie von allen Himmelsgegenden herbei, die

einſtigen Söhne der alma mater. War das ein Wiederſehen und

Begrüßen, Umarmen und Nüſſen! Und auch viele andere Bürger

der alten Nilia nahmen , ſoweit der Vorrath der Einlaßfarten

reichte, und die vorhandenen Räumlichkeiten es geſtatteten, Theil

an der Feier . Selbſtverſtändlich that dies auch die Preſſe in

ihrer Weije ; alle Kieler Zeitungen brachten diesbezügliche Aufäße

und Gedichte, jogar ein lateiniſches in der alcäiſchen Strophe

von dem Conrector des Kieler Gymnaſiums, Profeſſor Carl Janſen ,

dem ehemaligen Lehrer Johann Meyer's aus der Meldorfer Zeit.

Taß ſich auch der Schüler vor ſeinem früheren Lehrer in der Kunſt,

lateiniſche Verſe zu ſchreiben, nicht zu ſchämen brauchte , werden

wir gleich ſehen . Waren Sprache und Rhythmus auch nicht grade

ſo klajſich wie beim alten Lehrer , jo waren die Worte doch leicht

verſtändlich, ſelbſt für denjenigen , der ciceronianiſches Latein von

Chineſiſch nicht unterſcheiden konnte.

Unjer Dichter verfaßte für dieje Univerſitätsfeier nicht weniger

als fünf Gedichte, theils in hochdeutſcher, theils in plattdeutſcher

Sprache und eines ſogar wie ſchon angedeutet in der des

alten Latiums. Es mögen die Lieder , die nicht wenig zur Hebung

der Feſtſtimmung beigetragen haben, hier zum Abdruck kommen .
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Alma mater .

(Zur Einweihung des neuen Univerſitätsgebäudes ).

Du Olich mit Din latinichen Nam ,

Wenn ick ock man op Plattdüſch kam

Un in 11' ole Nioderſprak

Vundag min liitten Glückwunſch mak,

Nehm mi't nicy krumm , Din Hart verſteiht't ,

Süb , Landeskiner ſind wi beid ' .

Ne, wat en Pracht uu'n Staat mit Di !

Un wat för'ni bunte Püttjerie !

Un wat för'ıı Sprüch för't Publikum

Dar baben um de Halskriiſ' rum !

Un wat för'ıı Urchitektenſtöhl!

Du feemſt wul uit de Jungfernmöbl?!

Wa ſteihſt Du nu ſo leevlid dar !

Nargis ſtudſt Du beter, dat is wahr !

To beide Sidi de hogen Böm ,

un vör de Döhr en hoff mit Blöm ,

Un dat nir feilt , to linker hand

De Utſidyt na de Waterkant.

Un doden weern dar Welk', de wullii,

Dat wi mit Di na achtern ſchulin

Na'i bortus stinkmorasticus

Bi'n groten slickadorius,

Dat Letzte jä ick op Latin ,

Op Plattdütſch kann ick't nic jo fien .

Weer dat en Platz för ſo en Dam ?

Gott Coff in Dank, datt aners kam !

Un dat vundag vuil alle Sidn

De Lüd all kemii, Di intowiehn !

Vu Nord u Süd, vun ()ſt in Weſt ,

Hurah ! hurah ! wa ward't en feſt !

Ja , wat en feſt ! doch feilt dar Een ,

Wa geern harrii wi em hier mit ſehn !

Jek meen uſ leev Herr Kronprinz fritz !

Wi harrn unſ dar ſo lang op ſpitzt

Un hebbt ja ut ſin egen hand

Den ſmucken Seidel noch as Pand.

Na, wur ock ditmal nir darut,

he makt dat wil mal wedder gut.

E11 Kronprinz hett nic jimmers Tid ,

Weni wi mal kreipt bi Krijohan Wriedt;

liu ſnitt Di Docter fall de Cour,

Un Ercellenz is ock keen Bur !
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Du warrſt Din Dank nich ſchuldig blibu

Un em en Salamander ribni !

Süb , wat en Salamander is ,

Dat weet Herr Ercellenz gewiß ,

Den Ehr gebührt, – de Ehrngebühr!

He ſteiht ja all ſo lang in't für!

Wenn't hier ock brennt un dar ock brennt,

Dat für dat is ſin Element!

Un ſcreegn ſe Holland gar in Noth,

Wat gelt ? ſe ſmort em doch nich dot !

Un wem ſe Höll un Deuwel harrn ,

Erlenz de ward ſe doch wat narrn !

Un Du ? Du brukſt Di nic to ſchami,

Weerſt du't nic werth, be weer nich kamn !

So hochverehrt un allbekannt

Ju Sleswig Holſteen ſtammverwandt!

Js Keen as Du , dat's eenmal wit,

Wa jung Du wurſt, wa old Du biſt !

Du tïggſt uns umſe Beſten grot ,

Du nährſt de Kraft in hegſt den Moth !

Du ſtrevſt na Ullis, wat behr in echt,

Na Wahrheit, frieheit Lidyt w Recht !

Wakeen kun mehr un Bet'res dobi

för Vaderland in Kaiſerthron ?!

Wo harr en Junfer, wo en fru

Ok ſo vel herrn an'n Vand, as Du ?

Süh, Di umſwarmt un nia Di reint

De Herr Profeſſer un Student,

Un Preeſter , Docter Ufkat

Du heſt le ja nod? all an'nı Draht!

Segg ſülbii, weer't juſt ſo vull in Kiel ?

Nu wull ick mani, ol ' Vadder Biel

De harr den Dag nody mnit belevt ,

Wo wi dat nie Kleed Di gevt !

Oi Vadder Biel liegt in de Ehr,

Wa Vel ' drapt wul chr früindni nich mehr !

De Stundn de lopt , de Klock de ſleiht ,

Dar geiht Een rum in meiht u meiht,

Un wat dar riep , dat ſnitt he af,

Un hier en Graff in dar en Graff,

Ja , wat dar riep , wafeen kain't leggn ?

Wat ſlapen (dall, dat mutt ſick legyn .

15
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Na, mak man nich ſon ſur Geſich ,

Di trurig maken wull ick nich ,

Dar keem ist halvwegs meiſt in't Tweern ,

Un will Di doch man gratuleern ,

Vel Glück un heil ! her mit de hand !

To'n Segen för unſ Vaderland !

Alma mater .

( zur Einweihung des neuen Univerſitätsgebändes ).

“) , daß die Blumen ſon vergangen ,

Nun Du erblüht in neuem Glanz!

Dir ſollten heut' zu füßen prangen

Ringsuim gebettet Kranz an Kranj!

Wie ſchön Du biſt ! - und dieſer Hülle

Kommt Unermeſi'nes noch hinzu !

Verklärt Dich erſt des Geiſtes fülle,

Des herrlichen , wie ſchön biſt Du !

Sieh ’ , was dem Auge giebt das Leben ,

Iſt doch allein des es Kraft !

Und was die Menſchheit mag erſtreben ,

Verdankt ſie mur der Wiſſenſchaft !

Nos leuchtet zu dem Stein der Weiſen

Hier keiner andern Sonne Strahl!

Sie müſſen auch die Künſtler preiſen

Jm Ringen nach dem Ideal !

bienieden Kampf ! Dui , ſtark zum Streiteit ,

Hod; halt' den Schild und hoch das Schwert !

“) , zeige Dich zu allen Seiten

Der Macht, die Dir verliehen , werth !

Hinaus, hinaus aus finſterniſſen

Und in den Staub mit allem Gleis !

Kein wirklich Leben ohne Wiſſen

Und ohne Kampf Pein Siegespreis !

Und denkſt Du heut' der ernſten Jahre ,

Der vielen , die Du mit erlebt ,

Dem Volk voran ! – Das iſt das Wahre,

Wonad Du immerdar geſtrebt !

Als edles Zweiglein einſt geprieſen ,

Da Du für uns erſtanden biſt,

Längſt haſt Du Didy als das erwieſen ,

Was doch am Baum das Schönſte iſt !
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Und heute zu der neuen Weihe,

Wer hätte nicht ein Segenswort?!

O , grüne, blühe und gedeihe

Gum heil des Landes fort und fort !

Dem Kaiſer und dem deutjden Reiche

Sei Du mit ſtolzer freudigkeit

Von Schleswig -Holſteins Doppeleiche

Die Krone ! jei es allezeit !

An dat ole Hus.

(õum Abſpied von dem alten Univerſitätsgebände ).

So lev denn wohl, Du ole Kath !

Mit Di makt nu keen Menſch mehr Staat !

Wat ibüllt wi mit den olen Krempel ?

Wie hebbt ja nu den nien Tempel.

Dat is ja eenmal ſo in'n Lebn :

De Om ward von de Jungn verdrebni ,

Un vun de nie'n de olen Saken ,

Dar lett fick nir bi dohn un maken .

Se jung un ſchön , Du old und ſtief,

Se ' n lütte Deern , Du ' n oles Wiev,

Se drall , un Du mit ſlappe Titten ,

Wi gaht mit ehr un lat Di ſitten .

Un dochen , meen ick, weer dat ſchad ,

Kreegſt Du nich ock jo'nı lütt ' Kantat ',

So ähnlic , as Din ſmucke Süſter ,

Du arme, ole Udbenpiſter !

Se kieft doch man eerſt in de Welt,

Du biſt all een , de Hunert tellt ,

Un wenn ock ſunſ keen Gründıı nich weeren ,

Di mutt man all wegn ' t Üller ebreni.

Siih , wat heſt Du nic Alliis belevt ,

Wenn Din Gedanken rüggwarts ſwevt,

In ſo en Tid vun hunnert Jahren

Wat muß ſil dar nic Allens klaren !

Sunſt gung dat man in'n Stritt in Drav ,

Nu geih't per Damp u Telegraph ,

Sunſt harrn dat Regiment de Papen,

Un nu regeert de Wetenſchapen !
15 *
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Ja , nir as Wunner ſünd paſſeert,

De Tid , de bett de Welt umkehrt,

Un dat wi mit to Diitſchland kamen ,

Du heſt dar redlich Deel an nahmen !

?Er wahren Segen för dat Land

Keem alltid ut Din Moderhand,

Man markt un ſpört em allerwegen ,

Dat is de alma mater Segen !

Wa Vel ' heſt Du nich nährt un tagn ,

Unis bitoſtahn in alle Lagn ,

Un Preeſters, Dokters un Uffaten

Un hochgelehrte Magiſtraten !?

full Een un anner ock mal dör ' ,

Du harrſt keen Schuld , kunnſt Du daför ?

Jit jhull doch meen : en ſlecht Eramen

Dat kan ja man vun ' t Bummeln kamen !

Na Vel ' heſt Du nic mores lehrt ,

Dat ſe de leges ſtill ſtudeert

Dar baben achter ' t ſchwedſche Jſen !?

So'n Moderleevd, de mutt man prieſen !

Du dehſt din Plicht, as Een , jo tru !

Sülbni affett , günnſt Di nocy teen Ruh

Un lettſt Di ton Muſeum maken

för ole Pütt un Jſenjaken .

förwahr ! verdeent dar Een en Leed ,

Du biiſt't – um koſt dat od min Sweet ,

Jck funn Di dat nich ſchuldig blieben

Un muß Di een to'n Aficheed ſchrieben !

Un wur dat ook en beten lank,

Un leep od Allerlei darmank,

Nehm't fründlich an , ſo as ict't inatert

Un di dat to de fier fantatert !

Ad hospitem .

(Ein Katerlied nach der feier) .

( 1876, Cltober 24 u. 25 ).

Nun , wie geht's Dir ? gleich nach verrauſchtem feſte,

Sei's erlaubt mir, thenierſter aller Gäſte,

EH' des Abſchied's ſchmerzlide Stund' geſdlagen ,

So Dich 311 fragen .
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Wie mir ſcheint nicht optime, grauer Uſche

Gleicht Dein Untlitz, nahe der Waſſerflaſche

hockſt Du wortfarg , Liebſter, um Gottes willen

Meide die Grillen !

Quält Dich Heimweh ? weilſt Du bei Muttern fernie

In Gedanken ? ihr , die nicht allzu gernie

Ließ nach Kiel Did; zieh'ıi , einſt den flotten , Loſen

lind Burſchifoſen ?

Jit's die Sehnſucht nach den geliebten Kleinen ,

Welche drückt Dich ? Keiner verläßt die Seinen

Ohne furcht, ſie könnt', bis er kehrt , derweilen

Schlimmes ereilen .

Oder finnſt Du, welcherlei Angedenken

Du Jedwedem möchteſt von ihnen ſchenken ,

Wenn Du heimkehrſt und den Papa mit Kiiſjen

Alle begrüßen ?

Shwerlic ?! ſchwerlich ! wäreſt nicht ſo verdroſſen

Und griesgrämlich, freundlichem Wort verſchloſſen !

Ha , ich hab's ! o , trotz ihm und halt Dich ſtrammer !

Das iſt der Jammer !

Er, der Menſchheit ſchrecklichſter Attentater !

Nach der Kneipniacıt leiſe beſchleicht der Kater

Die gerieben klappernden Salamander

Ull miteinander.

O , des Jammers ! aber Du jei gerüſtet

Ju bekämpfen , welchen nach Dir geliſtet ,

Rücke muthig nun mit probatem Mittel

Jhm auf den Kittel !

Iſt Dir übel, ſdılürfe , Gambrin zum Hohne,

Doppelt ſtarł das ſchwärzliche riaß der Bohne,

Oder ſpürſt Du fröſtelndes Gliederzittern ,

Thee trink', den bittern !

Grimmt's im Bauch Dir , und, mit Reſpekt zu ſagen ,

Knurrt und murrt es , Etliches biet ' dem Magen ,

frommt ihm nicht mehr ſaftigen Beefſteal's Nahrung,

frommt noch der Harung !

Thut's auch der nicht , ſei des Verſuch's befliſſen ,

Ihm zum Trotz, eh ganz er Dich hingeriſſen,

Nimm' ' was andres, ſpieß ' auf die blanke furte

Salzige Gurke !
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Hilft auch die nicht , fort mit dem grünen Knollen !

Mehr der Mittel giebt es , dem Jammervollen

Gar nicht ſelten halfen mit einem Male

Saure Hale .

Uuf die Nale, daß ſie das Schwänzchen rühren ,

Etwas feuchtes ! Laß Dich zum Schnaps verführen !

Und jo nahen endlich die drei famojen

Spirituoſent :

Hilft kein Lütjenburger Dir mehr, Duckmänſer;

Thut's vielleicht rechtzeitig noch ein Nordhäuſer,

Nacht vielleicht ein doppelter Bommerlunder

Wieder Dich; munter.

Proſit, Bruder ! Was Du um ihretwillen

Nu erleideſt , jollt ' ſie es Dir nidot ſtillen ?

O , D1, hilf ihm ! hilf ihm , o , alma mater,

Sanft durd , den Kater !

1/

Dicie Gedidite fanden vielen Beifall , namentlich das letztere,

das ja auch ein wahres Cabinetſtück von föſtlichem , überſprudelndem

Humor und feinſinniger Naivetät iſt . Ein jeder wollte es beſigen

und mit nach Hauſe bringen, und die Nachfrage darnach bei der

Erpedition der Zeitung, die es gebracht hatte, war ſo groß, daß

furz nach der Veröffentlichung alle Nummern vergriffen waren .

„ Ad hospitem “ ging in andere Blätter über, und ſpäter erhielten

o's alle Feſttheilnehmer in der von Dr. Friedr . Volbehr geſchriebenent

Broſchüre : ,, Die Einweihungsfeier des neuen Univerſitätsgebäudes

in Kiel. “ Auch in Bezug auf die Form dürfte das Poem ein

lluicum fein . Bietet die Sapphiiche Strophe an ſich ſchon dem

Dichter viele Schwierigkeiten : mit Neim wie hier, iſt ihre Handhabung

noch einmal jo chwer ; umjer Dichter ſcheint ſich aus purem Uebermuth

daran gewagt zu haben, und die leberwindung aller Schwierigkeiten

dabei mß ihm eine Spielerei geweſen ſein : ſo leicht und flott

fließen die Verſe dahin . Für andere ſeiner Gelegenheitsgedichte,

die wir auch in unſerem Buche in einigen Proben wiederſehen

werden , wählte er die alcäiſche Strophe, und auch dieſer gab er

den Reim . Es mag das ein poetiſch techniſches Erperiment der

ſchwierigſten Art ſein ; aber auch hiermit wurde unjer Versfünſtler

dies Wort im beſten Sinne des Wortes gebraucht – leidit

fertig.
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In der erwähnten Schrift des Dr. Volbehr finden wir auch

Johann Meyer's lateiniſches Gedicht. Der Name des Verfaſſers

ſteht nicht darunter, wie unter keinem der anderen ſeiner Lieder zur

Verherrlichung dieſer Univerſitätsfeier ; es iſt vielmehr von dem

bekannten Beſißer einer von Studenten und auch von unſerem

Dichter oft beſuchten Wirthſchaft in der Schumacherſtraße unterzeichnet.

Dr. Volbehr jagt bei der Wiedergabe, daß es ihm nicht gelungen

jei , den Verfaſſer zu ermitteln ; lebte der alte Freund noch , er

würde ſich nicht wenig wundern, wenn ich ihm hier erzählte , daß

das Gedicht von ſeinem amicissimus Johann Meyer herrührt.

Deſſen neulateiniſche Muſe ſang alſo :

Ad capita muscosa et omnes festi socios .

Salvete, viri omnis facultatis ,

Qui huc venistis ad jubilaeum ,

Et a mea domo notiam sumatis ,

Ubi gastronomicae artis museum

Est vinum in optimis sortibus

Pro doctae reipublicae cohortibus,

Cerevisia Kiliensis

Et , si mavultis, Erlangensis,

Utraque in copiis immensis !

Hummeros offero et caviaria ,

Austros, pulcherrima exemplaria,

Beefstickii copiam excellentis

Cum et sine impedimentis

Et anseres bene paratas

Et anates delicatas,

Sprottos optimos subter solem ,

Caseorum totam molem ,

Wurstulas quoque Viennenses

Leberas etiam Strassburgienses

Cetera denique, quae delectant

Eos, qui quid boni amant

Audite , favete, docti, sodales,

Edite, bibite , collegiales !

Fr. Heuer jun ., Gastronomicus,

edendi et bibendi artis utriusque Doctor,

via sutorum No. III .
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Bei Gelegenheit dieſer Einweihungsfeierlichkeit wurden auch

einige Ehrendoktoren creirt, aber merkwürdigerweiſe fein ſchleswig

holſteiniſcher Dichter, und doch gab es darunter einen Theodor

Storin , einen Wilhelm Jenſen , einen Heinrich Zeije, einen Klaus

Groth und einen Johann Meyer. Die Herren Gelehrten der Kieler

alma mater idienen die Söhne Apolls nicht auf Rechnung " zu

haben . Ob ihr poetijdes Empfinden durch die bittere Pille, die ihnen

Wilhelm Jenſen in der „ Gegenwart“ 311 ſchlucken gab, eine kräftigere

Belebung erfahren hat ? -- Unſer Tidhter ließ ſich ſeinen Humor nicht

ſchmälern und ſeine gute Laune nicht verfümmern ; im Gegentheil von

Jahr zu Jahr wuchs ſeine Freude am Sdaffen und Geſtalten .

Von der großen Menge plattdeutſcher und hochdeutſcher Gedichte,

die im jene Zeit oder etwas ſpäter entſtanden ſind, erwähne ich

ir: ,, Iluſen olen Derri to ſin' Geburtsdag ", „ An dat hoge Paar“,

,,Dem Könige und der Königin von Schweden bei ihrer Durchreiſe

durch Niel" , ,, Hans Chriſtian Anderſen " , ein Gedicht auf dejen

Tod, „ An umſen Werthichapsfreund “, ein Gedicht zur ſilbernen

Hochzeit Dr. Ludwig Meyu's, „ Einer fern Entſchlafenen “, auf den

Tod der Baronin von Scheel Bleijen , „ Als Herwegh geſtorben war“ ,

„ An Mirza Schafſy “, zur Anwejenheit Friedrich Bodenſtedt's in

Kiel , „ An Heinrich Zeije ", 311 deſjen ſilbernen Hochzeit, „,An Ann

Marit Schulten ", die Dichterin Allwine Wuthentow in Greifswald,

,, Ton Millfam “ , zur Anweſenheit Ihrer Königlichen Hoheiten des

Sironprinzen und der Kronprinzeijin in Kiel , „, To'n Geburtsdag ",

dem Fürſten Bismarck gewidmet, ,, an de verrn Perſepters “, zur

12. allgemeinen ſchleswig-holſteiniſchen Lehrerverſammlung in Kiel,

„ Tv't Muſikfeſt“ , zum Provinzialmuſikfeſt in Kiel, „ Injerm theuren

Todten “ , Profeſſor Bartels an ſeinem Beerdigungstage, „ Dr.

„ Ludwig Menu ", am Tage ſeiner Beerdigung, ind ,, Anna Sdröder".

Von all dieſen Dichtungen möge diejenige eine Stelle hier finden ,

die Johan Meyer auf den Tod des beliebten Wirthichaftsfreundes

in den ,, Ibehoer Nadrichten " veröffentlichte.

Dr. Ludwig Meyn .

Am Tage feiner Beerdigung).

Hent' roll id finger , wo ich möchte klagen

Mit fruſt'rem Groll , warum wus das beſcheert ? !

Wie der , den heut' wir ſtill von dannen tragen ,

Ward kaum ein andrer je geldärzt , verehrt !
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In dieſem Manne hat ein Herz geſchlagen ,

Das eines ganzen Landes Liebe werth !

So Theuren mehr hat Schleswig - Holſtein keinen !

Der zweite fehlt, wir hatten huir den Einen !

Den Einen ! Oder wäre das vermeſſen

Zu jagen ? doch ! id ſag ' es ingeſcheut !

Wer hätte nicht von ſeinem Brot gegeſſen

Der Wiſſenſdiaft und ſich daran gefreut ? !

Wer hätte nicht zu füßen ihm gejeſjen ,

Menn er der Weisbeit Samenkorn geſtreut?!

Wir können's lidt, Gott wird es ihm vergelten !

So liebe , treue Lehrer giebt es jelten !

Und jelten einen Mann wohl, der den Spaaren

Der Wahrheitskämpfer bot jo trenie hand !

Wie mander Gleißner mußte das erfahren ,

Wenn er im Strauß ihm fühn das Schwert entwand !

Das haben wir geſehn in all den Jahren ,

Wo für die Wahrheit er auf Poſten ſtand '

Ein Ritter war er ohne furdt und Tadel !

Und ganz ein Mann vom höchſten Seelenadel !

Und ganz ein Kind vor Gott ill allen Stücken !

Wo immer er durchforſchte die Natur,

Es zeigten ihre Räthjel ſeinen Blicken

In jedem Halme des Allmächt'gen Spur !

Und Seinen Namen hat er mit Entzücken

Geprieſen , wo er's konnte , immer nur,

Und hat , wie ſeine Liebe das bejeniget ,

In Demuth ſtets die Knie vor ihm gebenget.

Und jei auch das geprieſen hier, er konnte

Nicht mehr ſid frenien als am Jdeal !

Wenn ſich ſein Herz im Glanz der Schönheit fonnte,

Wie flammte ſeines trenen Unges Strahl!

Sie war der Blumengarten ihm , der bunte ,

In welchem jich verlor imzähl’ge Mal

Sein edles Herz, weil von der Urbeit miide

Die Kunſt es labte und ihr juiğer friede !

Und nun dabin ?! Jch kann es noch nicht faſſen ,

Was Tauſende jo jdwer das Herz bedrückt !

Und dochy, was lieb man hat, man muß es laſſen ,

Wie hoch uns ſein Beſitzthum and entzückt!

Den ſchönſten Kranz nun Deinem Haupt, dem blaſſen ,

Der je für einen Todten ward gepflückt !

Dein Staub mag ruh'ı im Schatten der Cypreiſen ,

Was Du uns warſt, das bleibt uns unvergeſjen !

!
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Gine hübiche Epiſode in dem Leben unſeres Dichters fällt

in das Jahr 1877. Sie betrifft in der Hauptſache den ſehr pro

dictiven und in den beiden Idiomen des Hoch und Plattdeutichen

gleich ſchaffensfrohen ſchleswig holſteiniſchen Volfsdichter Franz

Bodel. Damals, wo das in Frage ſtehende Ereigniß ſpielte,

war er ſchon ein alter Man , da er 1798 geboren wurde. Lange

vor Sophie Detlef's Zeiten erfreute ſich Bockel, beſonders wegen

jeiner durchgehends ſehr humoriſtiſchen (Gelegenheitsgedichte, einer nicht

geringen Werthíchägung im großen Publicum . Er hatte ein be:

wegtes Leben hinter ſich , war aber ſtets ein braver und rechtichaffener

Mann geblieben . Der Vater war Schiffsſchmied in Kloſterſande

bei Elmshorn, und diejen Beruf hatte ſich auch der Sohn gewählt.

Aus wandernder Handwerfsburſche war er weit umhergekommen

und einmal ſogar von Berlin bis nach St. Petersburg gewandert;

von dort wurde er in ſeinem Wanderbuche als ,,Vagabund," wie

die lex dura beſagt, nach der Heimath zurückviſirt. Dann arbeitete

er zwölf Jahre als Schmiedemeiſter und war dann in fröhlichem

Wechiel bald Tabacffabricant, bald Seifenſieder, bald Gaſtwirth,

bald Buchhändler, bald Schriftſteller . Als ſolcher hatte er andy

ſchon einmal ein Interhaltungsblatt herausgegeben. Im Laufe

jeiner publiciſtiſchen Thätigkeit wurde er fleißiger Mitarbeiter des

„ Ipchver Wochenblattes“ ſowie anderer Tagesblätter . Auch ſelbſt .

ſtändige Werke gab er heraus, jo „ das Lied vom Schiffe," eine

nicht üble Nachahmung des Schiller'ſchen Liedes von der Gloce,

,, Der Mend)," ein philoſophich didaftiiches Gedicht, ,, Der Schorn

ſteinfeger" , ein Charakterbild aus dem Lebent , ,, Das Mißverſtändniß ,"

eine hiſtoriſch-romantiſche Novelle, Inſtippen ," eine plattdeutſche

Erzählung, und verſchiedene Sammlungen von Gedichten, darunter

auch eine, die für die Schule beſtimmt war. Turch Verwendung

des Grafen Courad 311 Rantan Breitenburg verlich ihm der König

Chriſtian VIII. für das Lied vom Schiffe die Strömungsmedaille.

Es hatte aber dem Boeten trotz allen Fleißes und aller Mühe

war er doch ausdhließlid) Sutodidakt nicht glücken wollen ,

auf einen grinen Zweig zu fonumen , und ſo mußte er ſich zuleşt,

von der bitterſten Noth dazu gedrängt, in den Schuß und die

Obhut einer Armenverwaltung begeben ; als 80 jähriger Greis

fand er Obhut in den Armienthanje z11 Nortorf.

Als die Kunde hiervon durch die Blätter ging und ſo auch
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Johann Meyer zu Ohren fam , faßte er den Entſchluß, alles

Mögliche zu verſuchen, damit dem armen alten Dichter Hülfe werde.

lind wie er dies zu Stande brachte und was dann weiter geſchah,

das hat uns ſein Freund, der Dichter Wilhelm Röjeler ,

der damals in Neumünſter wohnte und das alles mit erlebte , in

fejjelnder Weiſe im „ Holſteiniſchen Courier " und im „ Berliner

Fremdenblatt " erzählt. Es ſei ihm dies im Nachfolgenden auszilgs

weiſe und faſt überall mit ſeinen eigenen Worten nacherzählt.

Bockel aus dem Armenhauſe 311 entfernen, war menſchlich,

war ſelbſtverſtändlich. Der Dichter Johann Meyer unterzog ſich

diejer Aufgabe mit dem beſten Erfolge. Ohne Vorwiſſen Bocfel's

und ſeiner Angehörigen und Verwandten ſeşte er ein Geſuch für

ihn auf, das nur von einflußreichen Perſönlichkeiten in Schleswig

Holſtein unterzeichnet wurde. Dieſes Geſuch gelangte an die

Schillerſtiftung in Dresden, und die beigelegten Dichtungen des

greijen Mannes fanden Gnade vor den Augen des Vorſtandes

dieſer jegenſpendenden Stiftung. Bockel wurde die erbetene Unter:

ſtüßung bewilligt. Voll aufrichtiger Freude über dieſe frohe Bot.

ichaft eilte in Johann Meyer mit dem nächſten Bahnzuge 311

Köjeler ; und in Begleitung zweier Bekannten, begaben ſich die

beiden Herren an einem Juli-Vormittage des Jahres 1877 nach)

Nortorf.

Hier verlebten ſie einen Tag, der ihnen unvergeßlich geblieben iſt.

Nachdem ſie ſich bei einem Verwandten des Dichters, dem

Bahnhofsvorſteher Bockel, und dem Kirchſpielvorſteher Bielenberg

gemeldet und beide in ihr Vertrauen gezogen hatten, gingen ſie

nach dem Armienhauje. Dicjes, eines der ſtattlidiſten Gebäude

Nortorfs, lag für ſich am nördlichen Ende des Ortes an der

Cijenbahn . Es gewährte einen günſtigen , äußerlich und innerlich

durchaus nicht demüthigenden Eindruck und erinnerte in ſeiner

ganzen Einrichtung an die frommen Stiftungen der größeren

Städte . Die Zimmer waren luftig und ſauber, die Behandlung

der Jujaſjen war mild und die Hausordnung angemeſſen. Und

dennoch , dennoch) !

Herr Bockel ſtände gleich 311 Dienſten , wurde dem Beſuch

gejagt . - Dieſer durchwanderte noch die oberen Räume des Hauſes,

beſichtigte das Zimmer der Druckerei , in dem die orthodore ,,Neute

Zeitung " herauskam , und ging dann wieder nach unten . Bald
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öffnete ſich eine Thür - und Bockel trat ein, eine lange, ſchmächtige,

ausgedörrte (Beſtalt, gebücft und belaſtet von der Fülle der Jahre,

das Haar lang und limemweiß und idealiſtiſch über die durchfurchte

hohe Stirn zurückgeſtrichen. Seine Züge waren ſcharf und ecig .

Tas große, blane, min triefende Auge mag einſt ſcharf auf die

Welt und ihr Treiben geblickt haben ; etwas außergewöhnliches

ſprach aus ihm , und der Piychologe von Fach würde ſich in ihm

nid )t getäuſcht haben. Trotzdem war die unſcheinbare, niedergebeugte

(Geſtalt noch in voller Küſtigkeit und der nun einmal ſelbſt bei hohem

Alter nicht immzubringende ( Veiſt noch friſch und lebendig ; auch der

Humor, den Bockel jo oft , namentlich in ſeinen plattdeutſchen Verſen

documentirte, war noch nicht veridwunden volles, raſch pulſirendes

Leben in ciner Ruine !

Bockel freute ſich richtlich über den Beſuch , der ihn vollkomnen

überraſchte. Die Herren luden ihn ein, mit ihnen z11 Mittag zu

ipcijen ; und obgleich er nicht gern von ſeinen Gewohnheiten abging

und ihm die Eigenarten des Greijenalters nicht erſpart geblieben

waren , jagte er doch 311. Man begab ſich langſamen Schrittes

in das Hotel

Bockel war natürlich der Mittelpunkt der Unterhaltung; er

gedachte früherer Tage, der Jugendzeit, ſeines Ringens und Kämpfens

uns Dalein , trüber Stunden und heiterer Episoden , die er mit

vieler Reſignation 3111 Beſten gab, mit der Ruhe eines Mannes,

der nicht viel mehr erleben kann als den Abichied von dieſer Welt .

Dieſe Rückerinnerungen jetzten ſich auch über Tiſch fort ; hier

erzählte er von ſeiner Fußreiſe nach St. Petersburg, daß er ein

ganzes Jahr über die Formvollendung der Verſe nachgegrübelt und

durch eifriges Studium von Nlopſtod's Meſſias jeine Kenntniſſe in

der deutchen Sprache bereichert habe. Andrerſeits wurden die

Lücken ſeines (Gedächtniſſes nach Tiſch durch Wiederauffriſchung ſeiner

humoriſtiſchen Zeitungspolemit mit der nun vergeſſenen Dichterin

Henriette Frecſe ausgefüllt. Die Schilderung dieſes Kampfes des

Healiſten Bockel mit dem huperidealiſtiſchen Blauſtrumpf ließ der

Heiterkeit die Zügel ſchießen , und der alte Dichter und die jungen

(Genojien laditen aus vollem valie .

Auf einem (Gang durch den Hotelgarten wurde Bockel noch

redieriger, da berichtete er von ſeinen naturwiſienſchaftlichen Studien ,

die er mit Vorliebe getrieben hatte ; eine jede Pflanze jeiner Heimath



237

1

fannte er und ihre Stellung im Linnéidhen Syſtem . ,, Ta traf

ich einſt “, ſo erzählte er, „ auf einem Feldwege einen bebrillten Herrn ,

einen mir unbekannten homo doctus; der ſchluß ſich mir an ,

und wir plauderten über dies und das . Er wäre ein Pharmaceut,

jagte er ; ich freute mich darüber und ſchlug bald darauf, um ihn

auf die Probe zu ſtellen , mit meineni Spazierſtock eine Pflanze ab .

Was iſt das für eine Pflanze ? - Die fannte er nicht . Nun , dann

ſind Sie auch kein Apotheker; das iſt ja das, Taujendgüldenkraut“ .

Unter freiem Himmel wurde der Kaffee eingenommen ; die

Unterhaltung aber wurde nun einſilbiger. Jeder der beſuchenden

Þerren hatte das Gefühl, den Schleier von dem Geheimniß, das

bleijchwer auf ihnen laſtete, zurückzuheben . Wiederholte Anfragen,

ob denn der Greis nicht einmal diejen Ort zu verlaſſen gedenke,

wurde mit Kopfſchütteln abgelehnt. Inzwiſchen trat Regen ein, und

man war genöthigt, in den anliegenden Pavillon zu flüchten . Hier

Fortiefung der langſam fortſchreitenden Einleitung und Wiederholung

der Anfragen . Es müſſe doch für ihn ein niederdrückendes Gefühl

jein , täglich in den Räumen diejes Hauſes zu leben ; ob er ſich

denn nicht hinausſehne in die Freiheit ?

Nein ! “

Das klang ſcharf, faſt ſchneidend.

Man drang feſter in ihn ; er dürfe hier nicht länger bleiben ;

der Aufenthalt in dieſem Ajyl jei für ihn entwürdigend ; es würden

ſich vielleicht noch Freunde finden , heute oder morgen oder ſpäter,

die ihm dringend eine Veränderung 311 ſeinen Gunſten wünſchten

und ſich für ihn verwendeten .

Bockel erwiederte : „ Laſſen Sie mich hier bleiben , hier will

ich ſterben ".

Es entſtand eine Pauſe. Dann bewies er uns, er genieße

daſelbſt eine zuvorkommende Behandlung und habe jo viel freie

Zeit, Kindern Unterricht in der deutſchen Sprache geben und dichten

zu können, mehr verlange er nicht.

Aber wenn nun auswärtige Freunde einer Muje, in

Dresden und Berlin, ihn aus ſeiner eingeferferten, trübjetigen

Freiheit fortwünſchten, ihn daraus erlöſen wollten, für ihn ſchon

eine beſtimmte Unterſtüßungsſumme in petto hätten , -- ob er dann

bei ſeinem Eigenſinn beharren und eben dieſe guten und wahren

Freunde durch ſchroffes Abweiſen fränken wolle, wurde weiter gefragt .

1

1



238

,, Freunde !" ſagte er mit ungläubigem Lächeln. Vielleicht

wollte er hinzufügen : es giebt keine ; aber ahnungsvoll ſchien etwas

in ihm aufzudämmern, über ſeine bleichen , abgehärmten Züge flog

ein Lächeln, er blickte wie verflärt .

Der Augenblick war gekomen.

Johann Meyer entfaltete das Schreiben aus Dresden und

bat den Dichter , genan zizuhören, er würde es ihm vorleſen. Die

Blicke der anderen waren auf Bockel gerichtet. Wind und Regen

legten ſich , die Vögel hörten auf zu ſingen , die ganze Welt hielt

den Odem an und ſchien den Worten zu lauſchen :

Dresden , den 8. Juli 1877 .

Threm Muniche gemäß haben wir Ihr Sejuch für den Didyter

Franz Bockel vom 7. Mai zur Kenntniß und Prüfung des Ver

waltungsrathes der deutſchen Schillerſtiftung gebracht und ſind heute

in der Lage, Ihnen Folgendes zi1 eröffnen. Mit Kückſicht auf das

hohe Alter und die drückende Armuth des Empfohlenen iſt der

Verwaltungsrath nicht abgeneigt, auch dieſem Unglücklichen die

Segnungen der Stiftung angedeihen zu laſſen . Leider erlaubt es

die finanzielle Lage der lepteren nicht, Ihren Wünſchen in vollen

Umfange zu entſprechen. Die Verwilligung des Verwaltungsrathes

erſtreckt ſich nur auf die Gewährung von 300 Mark jährlich für

die Zeitdauer von 3 Jahren ( 1. Juli 1877 bis 30 Juni 1880 ).

indem wir es mi 311 umjerm Leidwejen den Freunden und

Landsleuten Franz Bockel's überlaſien müſjen, das Fehlende der

gewünſchten Summe für ihren Dichter ſelbſt aufzubringen, möditen

wir bei dieſer Gelegenheit zugleich der Erwägung der Herren, welche

jenes Geſuch unterzeichnet haben, anheim geben , ob ſich nicht die

Begründung einer Zweigſchillerſtiftung in Niel ins Werk ſeßen ließe.

iſt doch die Zeit noch) in friſchem Andenken, wo Ihr ſchönes Land

jo manchen Dichter ein gaſtliches Tahein bot, und fehlt in

Schleswig Dolſtein duch and gewiß noch immer nicht ein lebendiges

Interejje für die Segnungen der Poelie . Sollte dieſe unſere Anregung

nicht auf einen urud)tbaren Boden fallen, jo ſind wir gerne bereit ,

in weitere Correjpondenz mit Ihnen zu treten .

Beiliegende Cuittung, welche von Herrn Franz Bockel jelbſt
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zu vollziehen iſt, ermächtigt ihn, die erſte halbjährige Rate der

bewilligten Jahrespenſion ſofort zu erheben .

Mit vorzüglicher Hochachtung zeichnet

Der Vorort der deutſchen Schillerſtiftung.

Ober-Appellationsgerichtsrath Klemm .

Zugleich im Auftrage des Vorſitzenden

Duboc.

Es war heraus, es war geleſen, das Geheimniß offenbart .

Ta jank der Dichter leicht zurück und war wie ſprachlos . Niemand

vermochte ein Wort zu ſagen ; und nun weinte der alte, ruhig.

heitere Mann, weinte heiße Thränen , die ihr Kinnjal fanden in

den Furchen des alten guten Geſichtes. Er hörte nicht auf zu

ichluchzen , alle waren erſchüttert .

Dann ſtanden ſie auf, entblößten das Haupt und wünſchten

ihm Glück

Und er war jo ſelig .

Es hätte ſich kein Nind mehr freuen können über ſeine

Weihnachtspuppe und keine junge Tame mehr über ein neues

Kleid.

„ Auf meine alten Tage, auf meine alten Tage noch eine

ſolche ſchöne Stunde ! Wer hätte das gedacht! O , nun ' fann

ich ruhig ſterben !“ So flüſterte er leiſe vor ſich hin . Die frohe

Kunde war wie ein milder, erwärmender Frühlingsfonnenſtrahl in

fein einjames, fummervolles Leben hineingefallen, Dank jener jegens

reichen Stiftung, die den Namen von Bockel's Lieblingsdichter führt.

Gerade die ihm zugewieſene Summe hatte er ſich oft gewünſcht,

jeit langer Zeit ; nun war dieſer Wuch in Erfüllung gegangen

und ſein Herz hatte einen Feiertag . Mit bebender Hand und in

freudiger Erregung unterſchrieb Franz Bockel die Quittung.

Das Bewußtſein, nicht mehr gethan zu haben , als einfache

Menſchenpflicht gebieteriſch gefordert, hielt Johann Meyer, Köſeler

und die anderen Herren beim Abſchied von dem alten Manne, der

nun einer beſſeren Zeit, wenn auch recht ſpät , entgegenjah, rege .

So ſchieden ſie von einem , der von der Welt verlaſſen und in den

Winkel geſtoßen war und den ſie ſelbſt für ſeinen Lebensabend

wieder emporgehoben hatten , als die Noth am größten war

Soweit die Mittheilungen Röleler's.
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Aus dem Armenhauſe zu Nortorf iſt aber der greiſe Dichter

trojdem nicht gekommen ; es war ſein Wunſch und Wille , auch

fernier dort zu verbleiben : nunmehr könneer ja auch hier für

Bezahluug ein kleines trautes Stübchen befonumen und gegen ent

ſprechendes Noſtgeld eine beſſere Beföſtigung erhalten ; dann ſeien

der Ökonom und deſſen Familie ſtets ſehr freundlich und wohl

wollend gegen ihn gewejen , ſo daß er die Weberzeugung gewonnen

habe , nirgendwo in der Welt werde er jo gute Behandlung und

Pflege finden wie gerade hier, und das gewähre ihm eine große

Beruhigung, denn wie leicht fönne einem jo alten Manne etwas

zuſtoßen. Mitbeſtimmend für dieſen Entdluß wird wohl auch

noch die Thatjadie geweſen ſein , daß er ſchwerlich anderswo in

Nortorf eine Wohnung gefunden hätte, ſo frei und ſchön belegen

wie gerade im Armenhauſe. Plus ſeiner kleinen Stube im erſten

Stoc mit ſchneeweißer Vretterdiele und ſchneeweiß getünchten

Wänden überjah er weithin die üppigen Wiejen und Kornfelder;

und ein grüner Wald mit ſich darant lehnendem großem Dorfe

waren ſeine gern geſehenen Nachbarn .

Su verblieb aljo Franz Bockel im Armenhauſe; er aß mit

dem Defonomen und deſſen Familie an demſelben Tiſch, hatte ſeine

volle Freiheit, ſeine liebe fleine Stube, eine aufmerkjame Aufwartung

und fein beſtimmtes Taſchengeld, jo daß er in jo recht nach

jeinen Geſchmack und feinem Wohlgefallen leben und arbeiten

foute und ſich außerordentlich glücklich und zufrieden fühlte.

Aber dicies Glück follte mir von Furzeni Beſtande fein .

Noch che es nöthig wurde, bei der Schillerſtiftung in eine Ver:

längerung der Penſion anzuhalten , zeigten ſich bei Franz Bocel

Spuren vou Geiſtesſtörung. Sie nahm raſch zu und artete bald

in Wahnſimt aus . Er glaubte, daß man ihn verfolge und die

Abſicht habe ihn zil vergiften. Einer derartigen geiſtigen Erſchüt

terung war ſein altersſchwacher Körper nicht mehr gewachſen ; und

ſo ging es denn rajd) mit dem Armen zi1 Ende, Bockel ſtarb im

Mai 1879 in einem Alter von 81 Jahren.

Ein anderes Ereigniß, wozu auch ein Dichter die Veran .

laſſung war, bereitete Johann Meyer in dem darauf folgenden

Jahre eine große Freude. Diesmal war es -- Emanuel

Geibel, der weitaus bedeutendſte jeiner zeitgenöſſiſchen Brüder

in Apoll. Er hatte ſich ſchon damals - 65 Jahre alt - in der
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von ihm ſo ſehr geliebten Vaterſtadt Lübeck dauernd niedergelaſſen

und war nach Kiel gekommen , um hier gegen ein ſchweres Leiden ,

das ihn ſchon Jahre lang quälte, Hülfe zu ſuchen . Beibel wohnte

in Riel bei ſeinem Freunde und ehemaligen Schulgenoſſen ans

der Lübecker Gymnaſialzeit, Profeſjor Lipmam , und machte von

hieraus ſeine Spaziergänge in die Stadt und deren Ilmgebung.

Johann Meyer hat ſtets eine große Schwärmerei für den

berühmten Dichter aus der alten Hanſaſtadt gehabt und mir noch

vor kurzem geſtanden, daß er ihn für den größten aller deutſchen

Lyrifer Goethe nicht ausgeltonen halte. Schon jeit

vielen Jahren gehören zu der Lieblingslectüre unſeres Freundes

die Werke Geibels ; immer wieder nimmt er ſie zur Hand, um ſich

ihrer Schönheiten zu erfreuen . Auch ein Einfluß von diejer Seite

auf ſeine eigenen dichteriſchen Schöpfungen iſt nicht zu verkennent.

Naum hatte nun Johann Meyer aus den Zeitungen erfahren ,

daß ſein Lieblingsdichter nach Kiel gekommen jei , als auch ſchon

das nachfolgende Gedicht entſtand und im „ Nieler Tageblatt “ zur

Veröffentlichung gelangte:

An Emanuel Geibel .

Bei ſeiner Anweſenheit in Kiel.

( Im März 1880 ).

Du hier ? doch mide, kranik ud matt ,

Wen ſollte das nicht herzlich dauern ?!

Wie gern jäh ' unſ're Muſenſtadt

Geneſen Dich in ihren Mauern !

Der Sänger viel im deutſchen Reich

Erfreuen uns mit ihren Weijen ,

Doch wer von allen wär' Dir gleich

Als Liederdichter wohl zu preijen ?!

Zwar nennet Dich , wir wiſſen's lang,

Ein pöbelhaftes Neidgelichter

Ob Deiner Harfe ſüßem Klang

Mit frechem Spott den Backrijchdichter.

Beneidenswerth um dieſen fiid ,

Womit Dich Mißgunſt möchte kränken !

Denn wie die Jugend, ewig friſch ,

Bleibt ihres Lieblings Augedenken !

16
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Wie groß, wie edel und wie rein ,

Wie (dön und wahr und fromm und bieder

Muß eine Dichterjeele ſein ,

Die ſpenden konnte ſolche Lieder !

Jch hab ' gefragt mich manch einmal,

Wenn ich gefreut mich Deiner eben :

Weil ſeine Welt das Jdeal ,

Was kann ihm unſ're Welt noch geben ?

Niuß einer Zeit , wo alles jagt

Dem Jrd'ſchen nach , ſein Herz nicht grollen ?

Und ſtets hab ' ich mir dann geſagt :

Er hätte früher leben ſollen .

Jch mein ', zu Weimars ſchönſter Zeit

hätt' wohl gepaßt der Stern im Norden ,

Und welch ' ein freund in Luſt und Leid

Wärſt unſer'm Schiller Du geworden !

Sieh , ſo entzückt bin ich von Dir

Und freu ' mich , Dir es kund zu geben ,

Weil Du von allen Dichtern mir

Der liebſte biſt, die jetzt noch leben !

Ein paar Tage waren vergangen , und es kam ein Sonntag.

Ilnd am Nachmittage, wie es Sonntags oft geſchah, wollten Johann

Meyer und Frau und Kinder einen kleinen Spaziergang machen .

Gattin imd Töchter waren ſchon „ fertig “ ; ſie ſtanden auf dem

pausflur und warteten auf den Gatten und Vater, der noch oben

in ſeinem Zimmer beſchäftigt war. Da kam ein ältlicher , etwas

corpulenter Herr von mittlerer Größe, mit ziemlich ſtarf ergrautem ,

langſträhnigem , etwas geloctem Haar und einem ſtarken Bart à

la llenri quatre durch die Pforte . „ Das iſt Geibel ! " riefen

Mutter und Kinder, die ihn zufällig gewahrten , wie aus einemu

Munde ; und ,,Geibel fommt ! " ging der Ruf nach obent, nach dem

Zimmer mujeres Dichters hin .

Dann war ( eibel auch ſchon bei ihnen , ſtellte ſich vor und

reichte den vor freudigem Erſtaunen noch ganz Verdußten freundlich

die band. Nun fam auch Johann Wiener die Treppe herunter

und begrüßte hocherfreut den jo ganz unerwarteten und berühmten

( Sait . lind alsbald jaßen ſie beide in dem großen und ſchönen

Arbeitszimmer vor einer Flade Chateau de la rose und zwei
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gefüllten Gläſern, Seibel in dem großen Lehnſtuhl und jer

Dichter ihm gegenüber, dem gefeierten Manne noch einmal und

mit vollem Glaje das herzlichſte Willkommen bietend. Und dan

wurde angeſtoßen und getrunken und dazwiſchen geplaudert, und

Johann Meyer konnte ſich nicht ſatt jchen an dem ſchönen ,

durchgeiſtigten Antlite des trefflichen Mannes, und dieſer zeigte ſich

jo beredt, jo liebenswürdig und beſtrickend, daß der andere wie

bezaubert von ihm wurde. Heibel, behaglich das (Blas leerend,

jagte, daß es ihm eigentlich ſtreng verboten ſei , Wein zu trinken,

aber diesmal müſje er wieder einmal eine Ausnahme machen , und

dann erzählte er , ja , was erzählte er nicht alles ! Inter anderem

jprach er von ſeinem Aufenthalte in Paris, und wie die Franzojen

es bei den Proben zu einer Première machten , wie der Director,

der Dichter, alle Mitwirkenden und auch die Eingeladenen während

der Zwiſchenacte und Pauſen gegenjeitig ihre Anſichten über das

Stück austauſchten, wie der eine dies und der andere jenes daran

ändern und beſſern wolle und wie bei ſolcher Berathug zuletzt

der Wortlaut der Novität zu deren großem Vortheile für die erſte

Auſführung endgültig feſtgeſtellt werde.

Während ſo die Unterhaltung keinen Augenblick ſtockte , flohen

die Minuten gar ſchnell dahin . Eine Stunde war bereits verſtrichen

und die Flaſche leer . Mit vielem Bedauern verabſchiedete ſich

Geibel, weil man daheim beim Freunde ſeiner warte, und er bat den

Kieler Dichter, ihn doch auch einmal in Lübeck zu bejuchen. Tam

drückte er ihm mit einem Gruß an Frau und Kinder warin die

Hand und ging raſchen Schrittes wieder von dannen.

Wenn nun Johann Meyer anch nach dieſer Zeit des öfterent

nach Lübeck kam , ſo wagte er es doch nicht, der freundlichen Ein .

ladung des großen Dichters Folge zu leiſten , da er ja wußte, daß

ſich deſſen Befinden immer mehr verſchlechtert hatte, und ſomit 311

befürchten war, es könnte dem franken Dichter ein Bejich nur

läſtig fallen , wenn nicht gar ſchaden .

Vier Jahre nach dem Zujammentreffen der beiden Poeten

ſchied Geibel aus dem Leben ; am 6. April 1884 that er den legten

Athemzug. Der Tod kam ihm -- wie jein Biograph Karl Theodor

Gaederß ſchrieb als erlöſender Freund, ſanft und ſchmerzlos ;

und wer die ſterbliche Hülle, umſtrahlt von himmliſcher Verflärung,

16 *
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ſcheinbar verjüngt, in Hoheit und Frieden ruhen ſah, konnte nicht

klagen.

Johann Meyer verehrte dem Lübecter Collegen ſeine jämmt.

lichen Gedichte die hochdeutichen und plattdeutſchen , den

plattdeutichen Hebel und die Sinnſprüche mit einer Widmung,

in der er ſeiner hohen Verehrung des Seibel'ſchen Genius beredten

Ausdruck gab, und (Seibel wiederum ſandte ihm nacheinander ſeine

,,Gedidite, dritte Periode" , die „ Gedichte und Gedenkblätter " und

die „ Spätherbſtblätter" , nachdem er ein jedes dieſer Bändchen mit

einer eigenhändig geichriebenen , herzlichen Widmung verſehen hatte .

Auch einen lieben Brief voll ehrender Anerkennung ſchickte er un.

jerem Dichter, der dieſe Berührung mit dem jo reich begabten ,

gottbegnadeten hauſeatiſchen Sänger zu den ſchönſten Erinnerungen

jeines Lebens zählt .

Das ſind Erinnerungen, die ewig jung bleiben, mag auch

der Jüngling z11. Manne und der Mann zum Greiſe geworden

ſein ; aber es giebt auch Erinnerungen an Erlebniſſe, die , wenn

ſie auch ſchon längſt geweſen ſind, doch niemals gänzlich dem

Gedächtnijje entichwinden, weil ſie der Bitterfeit gar zu viel

enthielten . Und wechſelvoll iſt nun einmal das Menſchenlebent;

Freud' und Leid , Angenehmes und Unangenehmes reichen ſich die

band, als gehörten ſie als Sprößlinge desjelben Menſchenge

ichicfes ſtändig zuſammen . Sagt doch aud) das ,, lütt Waijentind"

in Meyer's lieblichem Voltsſtück :

Nicht immer ſchient de Suin un blaut de Heben ,

Un vun Beſtand is nir op düſſe Eer ;

Ullis weſjelt af un ännert ſick in'n Leben ;

Dat weer ock nimmer gut, wenn't anners weer .

Ahn ' Unglück giff't keen Glück, dartwilden ſteiht

Dat Stickjal , dat för beides jorgen deit .

Das ſollte nun auch unſer Freund im nächſten Jahre

1881 einmal wieder zur Genüge erfahren. Und wenn ich

von dieſen ſeinem Mißge chick hier erzähle , dann darf ich wohl

hoffen, daß er es mir als ſeinem gewiſſenhaften Biographen, der

eben alles aufzeichnen muß, was das Leben ſeines Helden an

wichtigen Ereigniſjen mit ſich gebracht hat, nicht übel vermerken

wird . Ilud es war nicht einmal ein gewöhnliches kleines Malheur,

ſondern mit das Inangenehmſte, was einem Jünger Apolls paſſiren
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kann, ein veritabler Durchfall eines Stückes oder, richtiger

gejagt, ein glänzender Reinfall. Das fam jo : Johann Meyer

hatte ein neues Stück verfaßt und ihm den vielveriprechenden Titel

„,,Sangesbrüder " gegeben . Es war eine Poſie in fünf Acten mit

Muſik und Tanz; die Muſik rührte von Claudius Serpenthien

her . Vortreffliche Dilettanten eines Kieler Vereins hatten das Stück

nach ſorgfältiger Einſtudirung und Inſcenirung unter Mithilfe des

Verfaſſers erſt unlängſt aufgeführt und damit einen durchſchlagenden

Erfolg errungen . So übergab denn Johann Meyer ohne jegliches

Bedenken auch dem Director des Kieler Stadttheaters ſeine neue

Poſſe zur Aufführung und war ſeiner Sache und eines guten

Erfolges jo ſicher, daß er ſich um alles Weitere , was noch mit

einer ſolchen öffentlichen erſten Aufführung verbunden ſein könnte,

nicht im geringſten befümmerte.

alo: Sonntag den 25. September 1881 zum erſten Male:

Sanges brüder , Schwank mit Geſang in 5 Acten von Johann

Meyer, Muſik von Claudius Serpenthien .

Ter Componiſt, der ja durch ſeine - nebenbei gejagt

reizende Muſik – einen beträchtlichen Antheil an dem Stücke hatte,

war natürlich vom Verfaſſer eingeladen worden und auch erſchienent,

ebenjo zwei Schweſtern der Frau des Dichters und der Schwager

Dr. Claußen aus Schleswig. Dieſer, dem Johann Meyer ſpäter

jeinen luſtigen plattdeutſchen Schwant ,, Rinaldo Rinaldini" gewidmet

hat , war umſo lieber gekommen, als er die poetiſchen Schöpfungen

ſeines Verwandten ſehr hoch ſchäfte .

Der Abend kam und mit ihm der Begin von drei grauſigen

Student Das Theater war überfüllt, und alles harrte erivartings.

voll des Anfangs. Da erflang die ( blocfe ; die Ouverture begann,

und die reizende Compoſition verfehlte auch ihre Wirkung nicht:

alles klatſchte Beifall . Aber dann, als der Vorhang in die Höhe

gegangen war, welch eine Miſère ſchon gleich 311 Anfang. Es

war auch garnichts zur Genüge vorbereitet iud cinſtudirt worden .

Die Soubrette warf das hübiche Antrittslied vollſtändig um ; mit

genauer Noth brachte ſie es zu zwei Strophen ; - dam fam ſie

aus dem Rhythmus des Tertes und der Muſik und ſprang, rich)

eiligſt aus dem Staube machend, hinter die nächſte Coulijje. llud

dann fam der Nächſte, und – der wußte auch nidts ; und der ihm

folgte, war ebenſo ſchlecht beſchlagen , und jo ging es weiter : ſie waren
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ſich alle gleich , die leichtſinnigen Mimen, ſie wußten alle nichts.

Und ſie umſtanden den Souffleurkaſten wie ausgehungertes Federvieh

den Futternapf und holten alles , was ſie zu ſagen hatten , mühjam

und ſtotternd aus der Muſchel heraus. In dieſer Weiſe ſchleppte

ſich das Stück alle fünf Acte hindurch, im höchſten Grade peinlich

für das zahlreich anweſende Publicum und zum Tollwerden für

den in einem dunklen Winkel hocfenden , verzweiflungsvollen Boeten.

llud doch wie zartfühlend benahm man ſich ihm gegenüber ! Keine

einzige laute Kundgebung irgend eines Mißfallens gegen ihn und

das Stück, ja ſogar noch dann und wann Zeichen des Beifalls !

Aber ein Durchfall war und blieb es . Und als nach dem

legten Acte der Vorhang gefallent war, verließ die Menge ſtill

ſchweigend das Theater, ohne ſich im geringſten über die Poſie und

die Art, wie ſie aufgeführt worden war , zu äußern. Aber draußen

erging ſie ſich vielfach in lauten Vorwürfen gegen den pflichtvergeſſenen

Director und ſeinen Oberregiſſeur, und man fragte ſich mit Recht:

wie fonnte man das einem hochgeachteten Dichter und dazu noch

an dem Orte ſeines langjährigen Tomicils bieten ? Warum hat

man ihn nicht zu den Proben herangezogen, oder ihn wenigſtens

rechtzeitig vor dem Tage der Aufführung davon in Kenntniß geſeßt,

wie es mit der Einſtudirung ſeines Stückes ſtand ?

Aber es war um einmal geſchehen, und in Angſtſchweiß

gebadet kehrte imſer Dichter mit dem Componiſten und ſeinen

verwandtichaftlichen Gäſten , alle wortfarg und niedergeſchlagen , zu

den heimiſchen Laren zurück. Das mittlerweile hier bereitete warme

Abendeſjen, das den langen Tiſch jo verſühreriſch ſchmückte, fand

keinen Zuſpruch ; niemand hatte noch Appetit, und der prächtige

Braten nebſt allem Zubehör wurde faſt ſo wieder abgetragen , wie

er aufgetragen worden war.

Nur gut, daß die Nacht fam , und die Mohnblumen der

Vergeſſenheit ſtrente. Am andern Morgen hatte ſich die Stimmung

chon merflich aufgeheitert, und man ließ ſich den zum Frühſtücke

wieder aufgetiſchten Vraten gaitz gut ſchmecken . Jene Übelthäter

aber, welche die Stätte der Mujen ſo ruchlos geſchändet hatten,

empfingen von ſämmtlichen Nieler Blättern die wohlverdiente Strafe,

den Dichter zur Gengthung und für ſie ſelbſt zum warnenden

Erempel. llud eins wurde aus dieſer ganzen Affaire auch unſerem

Freude zu einer beachtungswerthen Lehre ; er behielt fünftig bei



247

1

den Aufführungen ſeiner zahlreichen Theaterſtücke auch auf der

Rieler Bühne trof Director und Regiſſeur die eigene Hand

energiſch mit dazwiſchen, und ſo konnte nicht zum zweiten Male an

ihnt ein ſolcher Frevel wie damals begangen werden .

Für ſeine Schaffensfreude war jenes unangenehme Intermezzo

von feinen nachtheiligen Folgen ; denn Johann Meyer iſt fein

Beſſimiſt : er dichtete fröhlich weiter, weil er eben nicht anders

konnte, gedrängt und getrieben von Alpoll und den Mujen . Seine

dichteriſche Productivität war auch für die nächſten Jahre geradezu

erſtaunlich ; durch Angabe der Titel und Überſchriften einiger der

beſten ſeiner vielen Dichtungen läßt ſich das leicht darthun . So

verfaßte er — ganz abgeſehen von dramatiſchen und anderen größeren

poetiſchen Arbeiten -- während der Zeit vom Jahre 1880 bis

zum Jahre 1887 allein für beſondere Gelegenheiten die nach :

folgenden Gedichte :

1880 : „ Heute " , zur Ankunft ſeiner königlichen Hoheit des

Prinzen Heinrich von Preußen von der erſten großen Seereiſe in

Kiel ; ,, Vundag " , plattdeutſches Gedicht zur Sedanfeier ; „ L

Friedrich Witt, " zu deſſen 50 jährigem Kapellmeiſterjubi-.

läum ; - 1881 : ,, Dem Kaiſer ! " , zur Aliweſenheit Sr.

Majeſtät des Kaiſers und Ihrer K. N. Hoheiten des Kronprinzen ,

der Frau Kronprinzeſſin und des Prinzen Wilhelm in Niel ;

„ Z um 27. Februar 1881 " , dem Vermählungstage Sr.

Königlichen Hoheit des Prinzen Wilhelm von Preußen und Ihrer

Hoheit der Prinzeſſin Auguſta Viktoria von Schleswig -Holſtein,

und in derſelben Veranlaſſung , An de littje Brut; "

1882 : Prolog und Begleitworte zu lebenden

Bildern “ , geſprochen bei der 41. Stiftungsfeier der Kieler

Liedertafel Es iſt dies ein kleines Werf für ſic) , das auch

ſeparat gedruckt wurde und in Buchform erſchien . Die Bilder,

nur Opern entnommen , wurden von dem früheren Director des

Kieler Stadttheaters, L. Friedr . Witt, geſtellt und die Worte dazu

ſowie der Prolog und der Epilog von Fräulein Altmann geſprochen ,

der damaligen vorzüglichen naiven Liebhaberin der Nieler Bühne. Es

möge hier der Inhalt der Dichtung folgen : 1. der Prolog ;

2. ein Gedicht, Lorþing feiernd, und ein Bild dazu aus dem

dritten Acte von „ Czar und Zimmermann “ mit den Perſonen : der

Bürgermeiſter, der Rathsdiener, Frau Browit, Bürger und Bürger:
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innen von Saardam ; 3. ein Gedicht, Flotow feiernd, und das

dazu gehörige Bild aus dem zweiten Acte der „ Martha “ mit den

Perſonen : Martha, Nancy), Lyonel, Plumfett; 4. ein Gedicht,

Mozart feiernd, und ein Bild dazıı aus dem 2. Acte des „, Ton

Juan " mit den Perſonen : der Nomthur, Ton Juan , Leporello ;

5. ein Gedicht, Weber feiernd, mit einem Bilde aus dem erſten

Acte des „ Freijchütz “ und den Perſonen : Nilian , Mar, Samiel,

Banern , Bäuerinnen ; 6. ein Gedidit,ein (Bedidit, Good feiernd, und(

ein Bild dazu aus dem zweiten Acte von ,, Fauſt und Margarethe"

mit den Perſonen : Margarethe, Fauſt, Martha, Mephiſtopheles;

7. ein Gedicht, Wagner feiernd, dazu ein Bild aus dem dritten

Acte des „ , Lohengrin " und den Perſonen Lohengrin, Elia , der

König, Herzog Gottfried, bordamen und Hofherren ; 8. ein Gedicht,

wieder Mozart feiernd, mit einem Bilde aus dem erſten Act

der „ Hochzeit des Figaro “ und den Perſonen : der Graf, Suſanne,

der Page, Baſilio ; 9. ein Gedicht, Meyerbeer feiernd, und

hierzu ein Bild aus dem fünften Acte der „ Hugenotten " mit den

Perſonen : Prieſter, Soldaten , Bürgerinnen ; 10. der Epilog

und ein Schlußtableau mit allen Perſonen , welche in den vorher:

gehenden Bildern mitgewirkt hatten . -- Wenn die Bilder ſtanden ,

wurde vom Orcheſter die betreffende Muſik dazu geſpielt. Die

Aufführung des kleinen Werfos macht ſich vortrefflich ; die Dichtung

iſt voller Leben , farbenreich und wechſelvoll und darf darum allen

Geſangvereinen und Liedertafeln , denen es nicht an den nöthigen

Erforderniſien dazu fehlt, für eine ähnliche Veranlaſſung, wie es

die der Kieler Liedertafel war , zıır Benubung warm empfohlen

werden. Als Probe daraus führe ich meinen Leſern die Dichtung

vor, welche (Bounod feiert:

Uuf galliſchem Boden iſt deutig eine Roſe ,

() lieblides Wider, ſo hold uns erblüht !

Dem Wert nach Germanie und doch ein franzoſe,

franzöſijd der Nieiſter und deutjb das Gemüth !

Jhr wißt, wen ich meine und werdet ihn kennen ,

Wie fern and die Stätte , wo ſchaffend er hauſt ,

Es drängt mich von Herzen , ihn preiſend zu nennen ,

Sein Name iſt Gounod, ſein Meiſterwerk Fauſt!

f a uſt ! Löfmmg des Räthjels , hier iſt ſie gefunden ,

Daß dentide Mujiť ein franzoje us bent;

Es hat ſich der Wälde in wonnigen Stunden

Nu Goethes bezaubernder Didytung gefreut !
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Und ſo wie es kommt, daß vom ewig Schönen

So ganz wird gebildet der Menſch und gebannt,

So kommt's, daß in Gounod's ergreifenden Tönen

Ein zweiter bewunderter fauſt uus erſtand !

Längſt ſchlummert der eine in ſeligem frieden ,

Es ſtrahlet ſein Name mit ewigem Glanz!

W, wandle der andre nod lange hienieden ,

Um ſilberne Cocken den leuchtenden Kranz !

Bald habe die Muſe, die himmliſche, milde,

Auf's neu ' ihn zu fröhlichem Sdaffen geküßt!

Und eh ' wir ihn laſſen , er ſei uns im Bilde

Uus ſeinem unſterblichem Werke gegrüißt !

Das erſte Gedicht Johann Meyer's aus dem Jahre 1883

war ein Gelegenheitsgedicht für ein künſtleriſch ſehr ſchön aus.

geſtattetes Blatt zu einem Feſte, das der Kieler Geſangverein am

24. Februar zum Beſten der Rheinüberſchwemmten in dem großen

Saale des Wriedtſchen Etabliſjements veranſtaltete und das

Dank der überaus regen Betheiligung der Kieler Einwohnerſchaft

- einen beträchtlichen Ueberſchuß ergab . Den Mittelpunkt dieſer

Wohlthätigkeitsveranſtaltung bildete ein Feſtſpiel, das den damals

in Kiel wohnhaften Königl. Regierungsbaumeiſter Sirajft zum Ver

faljer hatte ; es beanſpruchte, zumal ſich auch Chorgejänge darin

befanden, ein zahlreiches Spielperſonal, das meiſt aus Mitgliedern

des Vereins beſtand. Die Dichter des Feſtblattes waren aus :

idhließlich Schleswig - Holſteiner, und zwar Eduard Alberti,

Klaus Groth, Wilhelm Jenſen, Johann Meyer und Heinrich Zeiſe .

Auch Theodor Storm , den man nur imgern in dieſer Schar ver:

miſſen wollte, war um einen Beitrag gebeten worden ; er mußte aber,

weil es ihm an Zeit gebrach , ablehnen . Johann Meyer's Babe

mit der Ueberſdrift ,,Beati donantes !", in Juhalt und Form

gleich trefflich, findet ſich in der Ausgabe der hochdeutſchen Gedichte

Seite 493.

Eine andere Dichtung aus demſelben Jahre - „ 911 de Platt .

dütſchen inn ehr Frünn “ (unter den plattdeutſchen Gedichten

Seite 652) - war dem „ Verein für niederdeutſche Sprachforſchung"

zu ſeiner 9. Jahresverſammlung, die in hiel tagte , gewidmet.

Johann Meyer iſt ſchon ſeit vielen Jahren Mitglied dieſer durch

ihre ſtetigen Arbeiten im Gebiete der plattdeutſchen Sprachforichung

ſo hoch verdienten wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, und er würde auch

/
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damals ihre feſtlichen Tage mitgefeiert haben, wenn er nicht an einem

heftigen Gelenkrheumatismus erfranft geweſen wäre. Aber das hinderte

ihn nicht, wenn auch unter vielen Schmerzen, jenes Gedicht zu ver:

faſſen ; und alle Pein vermochte nicht, den unſerem Freunde eigenen

urwüchſigen Humor zu erſticken : denn auch in dieſen Verſen kommt

er aufs föſtlichſte zur Entfaltung.

Un de dat Leed Ju dicht un ſungn,

De bett ſick'n Rheumatismus fungn ,

He will dor fir mit Ju hindör

Un ock mit hin na Eckernför ,

Nu mutt be ſmuck bi Muddern blibni

Un fick mit ( podeldoc ribn !

Das war hart; aber eine große Freude ſollte ihn doch auf

eine Stunde all ſeine Schmerzen vergeſſen laſſen. In ſeinem

Krankenzimmer erſchienen zwei Herren, Vater und Sohn, Angehörige

einer Lübecker Patrizierfamilie und Verwandte Geibel's. Der Vater

war der geſchäfte kunſthiſtorifer Dr. jur. Theodor Gaederß ,

damals erſter Oberbeamter des Stadt- und Landamtes in Lübeck, und der

Sohn der bekannte Dichter, Literarhiſtoriker und Reuterbiograph

Dr. Narl Theodor Gaederk , Königlicher Bibliothefar in

Berlin, dem erſt kürzlich der Titel Profeſſor verliehen wurde. Mit

Gaederý junior ſtand Johann Meyer ſchon vordem in ſchriftlichem

Verkehr. Beide waren gefonumen, um Johann Meyer perſönlich kennen

zu lernen und ihn zum Fejteſien des niederdeutichen Sprachvereins

abzuholen. Hieran fonnte natürlich nicht gedacht werden , und jo

fand denn im Krankenzimmer ein lebhafter Austauſch der Meinungen

über gar mancherlei, was die Herren von der Feier intereſſiren konnte,

ſtatt ; gar zu ſchnell eilten die Minuten dahin , und als eine kurze

ſchöne Stunde abgelaufen war, nahm man wieder Abſchied von

einander.

Herr Dr. Theodor Gaedert - der Ältere - lebt noch in Lübeck

und feiert, jo (Gott will, demnächſt ſeinen 83. Geburtstag ; mögen

dem unermüdlichen Forſcher, der trotz des hohen Alters noch er.

giebige ,,Streifzüge auf dem Gebiete der hehren Kunſt unternimmt,

311 den reichen Maße der Jahre, das ihm ein gutes Geſchic ſchon

beſchieden hat, noch viel frohe Jahre hinzugefügt werden ! Der

Sohn , der damals, als er umjeren Freund beſuchte , im Beginn

jeiner litterariſchen Thätigkeit ſtand, gehört jekt zu den geachtetſten

der deutichen Schriftſteller. Aber trop aller Ehrungen , die ihn in
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der Geſtalt von Titel und Orden zu Theil wurden, iſt er doch

ganz und gar derſelbe joviale Menſch geblieben, der er damals

war, als er mit ſeinem Vater unſern Dichter beſuchte . Und daß beide -

Karl Theodor Gaeder und Johann Meyer auch heute noch

die beſten Freunde ſind, das haben ſie mir gegenüber wiederholt

geäußert und das fann ein jeder in ihren Schriften, bei dem einen

in den Reuterſtudien und bei dem anderen in dem Theaterſtücke

„ In Friş Reuter ſinen Gaard’n “, ſehen und leſen.

Noch vier andere Gedichte gehören dem Jahre 1883 an ;

es ſind jämmtlich Prologe , der eine für das Sommerfeſt der

deutſchen Reichsfechtſchule, Verband Kiel , der zweite zur Geburts .

tagsfeier Ihrer Majeſtät der Kaijerin, der dritte zum Feſte für

die Wittwen- und Waijenſtiftung verſtorbener Kampfgenoſſen von

1870 und 71 und der vierte zur Lutherfeier am 10. November,

dem 400. Geburtstage des Reformators. Der zweite und vierte

wurden im Kieler Stadttheater geſprochen . Namentlich der lebte

darf als ein kleines Meiſterwerf bezeichnet werden und iſt unſeres

Erachtens einer der ſchönſten und beſten der zahlreichen Prologe

Johann Meyer's. Er wurde von dem Schauſpieler Helmuth

Brähm in vorzüglichſter Weiſe vorgetragen und von dem vollbeſepten

Þauſe mit ſtürmiſchem Beifall belohnt.

Es findet ſich dieſe Dichtung, von der hier nur eine Probe,

und zwar der Anfang, gegeben werden ſoll , in der Sammlung

der hochdeutſchen Gedichte Seite 545 .

Prolog zur Eutherfeier.

Du , jei geſegnet , ſchöner Jubeltag!

Zwei Sterne gingen heute leuchtend auf

Um Himmel unſrer Erde, als in Nacht

Das Abendroth erloſch, zwei Wandelſterne,

Die , ob ſie längſt vollendet ihre Bahn

Und nimmer wiederkehren , doch die Welt

Mit ihrem Glanz erfüllt für alle Zeiten !

Ein weißer Sawan durdmaß die Flut der Zeit ,

Die Leben heißt , der König des Geſangs,

Ein Friedrich war's , friedreich wie eine Taube ,

Die Welt entzückend, friedrich von Schiller !

Und ein Titane, jenem weit voran ,

Uuf rauhem Pfad , mit ſeines Glaubenis Kraft

faſt eine Welt aus ihren Angeln hebend,

Der Kirche großer Reformator Luther !
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Der Kirche aber fragt Ihr nicht erſtaunt:

Was hat die Nuſe dieſes Hauſes denn

Mit der zu thun , die jener doch jo oft

Jm bittren Groll viel Böjos natgeſagt ?

Nicht ſie, nur ihre Diener thaten das .

Und auch nicht alle ! - Zeigt uns doch die Bühne

Den Spiegel unſers Lebens, jagt ſie nicht

Uns, was wir ſein und nicht ſein ſollen ? Hier,

Nuf diejem Kampfplatz unſers Menſchenlebens

Im ſchönen künſtleriſchen Spiel , uns Muth

Und Kraft und freud'ge Zuverſicht gewährend,

Reicht ſie der Kirche loweſterlich die hand !

lluid freudig feiert ſie mit ihr den Mann ,

Der doch im Grunde auch nur das gewollt ,

Was heute noch die Bühne will, uns beſſern ,

Um würdig einer ſchönern Welt zu ſein !

.“) , das iſt doch ein herrlich Zeichen auch

Der Zeit , in der wir leben , daß die Kunſt,

Die hier gebietet, ringsum froh und gern

Mit einſtimmt in den lauten Jubelruf

Der Lutherfeier! Aber freundlich Du

Den Muſen ſtets, nimm das auch freu ich hin ,

Was ſie Dir heute bieten , und zumal

Ein ſchwaches Wort, vorausgeſprochen , wie

Es Brandy und Sitte heijden ; wer bezwänge

Yuch folden Stoffes rieſenhaftes fluthen

Im ſchnellen fluge weniger Minuten ,

Hinübereilend aus des Jammers Nacht

In unſers Sternes wunderbare Pracht ?! 11. . w .

Inhaltſchwer ward für den Dichter und ſeine kleine Familie,

die Gattin und die beiden Kinder, das Jahr 1884 ; denn es ſtarb

ihm die Mutter, deren Liebe mit tauſend Fäden ſein ganzes Herz durch .

griff. Sie war ſchon hochbetagt, in einem Alter von 83 Jahren .

Eine ſtarke Erfältung, die ſie ſich an einem falten Wintertage bei

einem Beſuche des Kirchhofes, wo ihr Gatte ſeit 20 Jahren begraben

lag , zitgezogen hatte , warf die noch riiſtige alte Frau plößlich aufs

Krankenlager. Ärztliche Hülfe war ſofort zur Stelle ; denn der

ſie behandelnde Arzt, ihr Schwiegerſohn, wohnte in demſelben

Hauſe. Aber ſchon nach wenigen Tagen ſtellte ſich ein mit einem

heftigen Fieber verbundener Bronchialkatarrh ein, der das ſchlimmſte

befürchten ließ . Da wurde mm eines Abends der Sohn in Kiel

durch ein Telegramm benachrichtigt, daß die Mutter ſchwer erkrankt
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jei ; früh morgens mit dem erſten Zuge reiſte er nach Schleswig

ab und hatte noch die Freude, die ſchwererkrankte Mutter bei

Beſinnung anzutreffen ; aber der Schwager konnte ihm faſt keine

Hoffnung mehr auf Erhaltung des theuren Lebens machen . Im

Laufe des Tages verſchlimmerte ſich auch das Leiden ſo ſehr, daß

die Kranke das Bewußtſein verlor und in einen lethargiſchen

Schlaf verfiel, aus dem ſie nicht wieder erwachte . Denn ſo lag

ſie noch bis zur frühen Morgenſtunde des anderen Tages, bis ihr

ein ſanfter Tod Erlöſung brachte und ſie hinüberführte in die

Gefilde des Friedens.

Auch ihr Leben iſt Mühe nnd Arbeit geweſen, und ſie blieb

nicht verſchont von ſchweren Prüfungen und Schickſalsſchlägen ; aber

ſie hatte alles, als von Gott geſchickt, demüthig entgegengenommen

und ſtandhaft und gläubig ertragen . Andererſeits erfreute ſie ſich

auch des Guten und Schönen , das ihr verliehen war, und genoß

es dankbaren Herzens . Sie verlor eine Tochter , wie wir bereits

erzählten, im blühenden Alter von 22 Jahren und noch einen

Sohn, an dem ſie gleichfalls mit großer Liebe hing. Dieſer

wanderte in jungen Jahren nach Amerika aus und machte dort auf

Seiten der Nordſtaaten den Seceſſionsfrieg (1861 bis 65 ) mit.

Aber infolge der erlittenen Strapazen iſt er bruſtfrank geworden

und geſtorben . Wie weh that dies ihrem Mutterherzen ! Und dann

hatte ſie vielen Kummer gehabt und viele Sorge getragen um ein

entartetes Enkelkind in ihrer Nähe. Wie ſie für die Jhrigen

viele Jahre lang geſtrebt und geſorgt und was alles ſie für den

älteſten ihrer Söhne, unſern Dichter, gethan hat, das haben wir

erfahren . So umſtanden auch alle Kinder, aufgelöſt in Schmerz,

ihr Todtenbett, und ſo begab ſich auch unſer Freund tieftraurig

am Abend auf die Heimreiſe nach Kiel. Aber noch einmal mußte

er zurück zu jener ſchweren, thränenreichen Stunde, wo der Dahin:

gegangenen der leßte Liebesdienſt erwiejen werden ſollte .

Auf dem Grabſtein ſtehen die Worte, welche den Inhalt der

Grabrede bildetent :

,, Die Liebe höret nimmer auf!“

Es wurde ihnen noch hinzugefügt:

,,Dein treues Mutterherz ſorgte um uns, bis der Tod Dir

die Augen brach. Wir gedenken Dein in Dankbarkeit und Liebe,

bis er uns ſie bricht !"
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Was die Mutter unſerem Dichter war und wie viel er mit

ihr verloren , das jagt er uns ſelbſt in jenem tief empfundenen

Gedichte, mit dem er ihr zwei Jahre nach ihrem Tode den Band

jeiner neu erſchienenen hochdeutſchen Gedichte gewidmet hat . Es

lautet :

Meiner Mutter.

Dir , der ist alles , alles danke,

Was it im Leben mir errang,

Dir bringt mein Herz, das müde, kranke,

Der Lieder beſte, die ich lang !

O) , nimm ſie hin , Du Theure, Gute,

Und iſt es ſchon zu ſpät, vergieb !

Jd ſchrieb ſie ja mit meinem Blute

Und weih' ſie Deiner Mutterlieb ?!

Du haſt dem kindlichen Gemüthe,

Was groß und ſchön , zuerſt gezeigt !

Der Poeſie vieljiige Blithe

Ward mir aus Deiner Hand gereicht !

Es liegt die Heimath meiner Lieder

Jn jener Zeiten gold'nem Traum !

So geb ' ic? denn von Herzen wieder

Dir heut', was mir gehörte kaum !

() , daß ich nicht an jenem Morgen

Es bringen konnte, wo beglückt

Wir Kinder, Deinem Uug' verborgen ,

Dir noch den kleinen Tiſch geſchmückt !

faſt iſt ein Jahr dabingeſchwunden ,

Bald naht des Tages Wiederkehr,

Doch Du biſt fern, und dieſe Stunden

Sie kommen nimmer, nimmermehr !

Wo längſt des theuren Vaters Hülle

guir ew'gen Ruhe hingebracht ,

Da liegſt auch Du und ídylummerſt ſtille

Jn kühler Erde dunkler Nadt!

Sólaf' jih! bis dahin dringt kein Kummer,

Denn alle Siðmerzen bannt der Tod !

Wer gönnte Dir nicht lühen Sølummer

Nach ſolchen Lebens Müh'n und Noth ?!

Zehn Kinder ! Tag und Nacht ohu Ende,

Was haſt Du nicht für ſie gethan ?!

Wie haben Deine barten Hände

Geebiet w're Lebensbabn !
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Wie haſt Du bis zur letzten Stunde

Und noch im Sterben immerzu

Geliebt ſie all ' aus Herzensgrunde,

Du liebe, theure Mutter, Du !

Und kam der Kummer unverſduldet,

Wie ſtandhaft haſt Du allezeit ,

Wie fromm und glaubensfroh erduldet,

Was Gott beſchert an Weh und Leid !

Nicht wiſſend , wie wir's tragen ſollten ,

Uns zeigte das Dein frommer Sinn !

Und wenn wir ſøier verzagen wollten ,

Dein Muth half uns darüber hin !

Dir war die reine Menſchenliebe

Des Lebens heiligſtes Gebot !

Der ſchönſte aller Herzenstriebe,

zu lindern armer Menſchen Noth !

Wer ſo geſtillt Bedrängter Somerzen ,

Der hat genügt der höchſten Pflicht,

Und blühen wird's auf ſeinem Herzen

Von Rojen und Vergißmeinnicht !

Daß wir Dich ſchon gelegt darnieder,

Von wannen keine Wiederkehr !

O, kämeſt Du noch einmal wieder ,

Wie kurz auch Dein Verweilen wär ' !

Ich wollt' Dich um Vergebung bitten ,

Dir küſſend Dein lieb ' Ungeſicht,

für das , was Du um mich gelitten ,

Und Du biſt todt ! ich kann es nicht !

O, Mutter, Mutter, meine Urme

Leg' ich um den verlaſſ'nen Stein

Und bitte, daß ſich Gott erbarme

Um Deiner Liebe willeni , meint !

Nun Dich die and're Welt empfangen ,

Verzeihe meinem Lebenswahn !

Du weißt es , wo ich fehl gegangen

Und nicht der Lieb' genug gethan !

Dir, der ich alles , alles danke,

Was ich im Leben mir errang,

Dir bringt mein Herz , das müde, kranke,

Der Lieder beſte, die ich jang !

Wer weiß, wie bald auch ich ſchon wand're,

Nimm hin ſie, eh ' mir kommt die Nacht !

In meinem Herzen feine and're,

Der ich ſie lieber hätt gebracht !

!
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In jener Zeit, und zwar noch vor dem Tode der Mutter,

entſtanden auch die beiden Gedicite ,, Prinz Heinrich “, zu ſeiner

Ankunft von der zweiten großen Seereiſe in Niel und Prolog, zur

Eröffnung des Nieler Stadttheaters am 28. September 1884 .

Von den Poeſien des folgenden Jahres nenne ich nur die

beiden plattdeutſchen Gedichte , Herr Naiſer “, zum Geburtstage

Sr. MajeſtätKaijerWilhelm I. , und , berr Fürſt ", zum Geburtstage

des Fürſten Bismarck, jenes ernſt, dieſes humoriſtiſch gehalten, ſowie

einen Prolog 311 demſelben Zwecke wie der des Jahres 1884 .

Aluch das Jahr 1886 brachte drei Gedichte, die hier beſonders

erwähnt werden mögen : „ Frau Joſephine Schüß-Witt“, am“ ,

Tage ihrer Beerdigung, und zwei Prologe, den einen zur Vorfeier

des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaijers und den andern zur Feier

des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Naijerin Auguſta ; beide wurden

im Nieler Stadttheater am 21. März bezw . am 30. September

geiprochen .

Frau Joje phine Schüß -Witt, deren wir ſchon bei

einer anderen Gelegenheit Erwähnung gethan haben , war einſt eine

gefeierte Primadonna am Hamburger Stadttheater , wo ihr Gatte,

L. Friedr . Witt , als Capellmeiſter wirfte. Später überſiedelte das

Ehepaar nach Kiel, wo der Mann die Direction des Stadttheaters

übernahm und die Frau dieſelbe Stellung innehatte und ſich desſelben

hohen Anſehens erfreute wie vordem in Hamburg. Als ſpäter der

Gatte von der Theaterleitung zurücftrat, im in Kiel als Muſiklehrer

thätig z11 ſein , nahm and jie Abidied von der Bühne und war

dann viele Jahre lang eine ſehr begehrte und hochgeſchäßte Gejang.

lehrerin. Beide Ehegatten wurden in der Folge liebe Bekannte

unſeres Didyters und ſeiner Familie ; die Töchter genoſſen bei Frau

Witt auch Gejangunterricht, der aber durch den unerwarteten Tod

der geliebten Lehrerin eine jähe Unterbrechung erlitt.
Später

wurde er durch ihren (Vatten wieder aufgenommen und noch längere

Zeit bis zu dejjen Tode fortgeſetzt .

Director L. Friedr . Witt war ein ausgezeichneter Orcheſter

dirigent und ein vortrefflicher Componiſt. Auch verſchiedene Lieder

mjeres Dichters ſind von ihm in Mujit geeßt worden ; ſie werden

gern und oft geſungen, ſo namentlich das hoch- und plattdeutſche Lied

,, Dut", das auch in Johann Merer's Volksſtück ,,En lütt Maijenkind

enthalten iſt , das hochdeutſche ,,Nicht länger laß mich wähnen "
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und ,,Schlaf ein mein Lieb in Frieden ;" auch ein paar

hodideutiche Gedichte als Duette und ein Lied aus Johann Merer's

Feſtſpiel ,, Laetitia " zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Naiſers

verdienen als Compoſitionen Witt's hier erwähnt zu werden .

Aus dem Jahre 1886 iſt auch die ſchöne Feier des hundert

jährigen Geburtstages Karl Maria von Weber's zu erwähnen , welche

der damals in ſeiner ſchönſten Blüthe ſtehende Dilettantentorcheſter

verein in Kiel veranſtaltet hatte und an der unſer Dichter, ſowie

ſeine Tochter Bertha ſtark betheiligt waren. Johann Meyer lieferte

zu der mit der Feier verbundenen Ausgabe einer prächtig aus :

geſtatteten Feſtzeitung das ſchwungvolle Gedicht: „Huldig ung“ ,

das ſpäter bei einer Weberfeier im Kieler Stadttheater von Frl .

Scherbarth als Prolog geſprochen wurde. Frl . Bertha Meyer trug

bei jener Feier im Dilettantenorcheſterverein eine reizende, feinſinnige

Dichtung Ferdinand Janſen's als Prolog vor :

In Waldesdämmern iſt ein See ergoſſen ,

Von dunkler Sage märchenhaft umwoben :

Der Uklei- See !

und ſpielte darauf in der nachfolgenden Aufführung von „ Precioja “

die alte Ziegeunermutter „ Viarda “ in vorzüglicher Weiſe und unter

großem Beifall.

Im Jahre darauf wurde in Kiel der ſiebenzigſte Geburts .,

tag Theodor Storm's gefeiert. Die bei dieſer Gelegenheit heraus.

gegebene Feſtzeitung brachte unter anderem ein plattdeutſches Gedicht

Johann Meyer's : „ An Theodor Storm " . Unſer Freund iſt ein

großer Verehrer des Huſumer Poeten , den er rückhaltslos für den

weitaus größten deutſchen Novellendichter hält.

In ſeinem Gedichte zu dieſer Feier , in dem er auch wieder

dem Humor die Zügel ſchießen läßt , findet er es und gewiß

mit Recht - auffällig, daß Theodor Storm jo gut wie keine

plattdeutſchen Lieder gedichtet hat, obgleich er der plattdeutſchen

Sprade ebenſo mächtig wie der hochdeutſchen war .

„Doch Eeil , dat dink mi, is ni recht ,

Vergev mi, wenn ick Di dat ſegg :

In unſ' ol leewe Moderſprak
17
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heſt Du jo gut as garnir makt.

wa harr dat wul jo leevlig klung'ı ,

Harſt Du biſchuerns mal plattdütſch ſung'nı !"

Ja , gewiß ! – denn das erſehen wir aus dem einzigen kleinen

plattdeutſchen Liede, mur aus vierzehn Zeilen beſtehend , das Theodor

Storm einmal geſungen und das ſo prächtig geklungen hat .

Alii einer anderen Stelle dieſes Gedichtes ſpöttelt unſer

Dichter über die ſchon erwähnte Engherzigkeit der betreffenden

Profeſſoren bei Gelegenheit der Einweihung des neuen Univerſitäts .

gebäudes :

Und wenn od mal, als all Lüd weet,

Dini Alma mater Di vergeet ,

Din dütſches Volk , ſo riejengroot,

Dat geev Di längſt den Dokterhoot .

Keen Wunner ! Jn ſin grotes Riek

Levt 111 keen Dichter mehr Di gliko

Sit Geibel ſick bett ſlapen leggt ,

Heſt Du op Nummer Een dat Redit,

wa in't Nord'n ock geiht Din Strat,

Du Mujenjöhn vun Gottes Gnad ?!

Dröm fort den ſchönſten Dichterdroom ,

Plöck jümmers mehr vun'n Lorbeerboom !

und feilt dar jihens noch wat an ,

Wat 110 Din freud vergrötern kann ,

So war Di dat vun ann're Sit,

Hier beſt Du min „ Pour le merit ' " !

Im Jahre 1886 erſchienen auch die aufs nene geſammelten

hochdeutſchen Gedichte unjeres Freundes, bei Lipſius & Tiſcher

in siel, nadidem eine erneute Ausgabe ſeiner plattdeutſchen

Gedidite in demſelben Verlage furz vorhergegangen war . Die

beiden äußerſt clegant ausgeſtatteten Bände ſind ſehr ſtark; ſie

zählen +7 bezi . 48 Trudbogen und enthalten , wie man bei ihrer

Dicke don erwartet, Gedichte mancherlei Battungen . Etwa die

Väljte derer , die in unſerer Feſtdrift ſtehen, ſind ihnen entnommen

und allo ſchon vor 1886 entſtanden, während die übrigen einer

ſpäteren Zeit und einer Manuſcriptenmappe angehören , in die

mir der Autor einen Einblick verſtattete . Sie harren noch der

zijammenfajjenden Veröffentlichung und werden hoffentlich recht
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bald einen dritten Band bilden . Dieſer, der dann ſowohl hoch.

deutiche wie plattdeutſche Gedichte bringen würde, dürfte nach

meiner Schäßung von demſelben Umfange ſein wie einer der

beiden anderen Bände.

Lange haben wir nichts mehr von der Anſtalt umjeres Pocten

geſagt . Das könnte bei unſern Lejern den Verdacht erwecken, als wäre

fie für den Didter und darum auch für ſeinen Biographen zur

Nebenjache herabgeſunken und Johan Wever's Wirfen in ihr und

für ſie gegenüber ſeinem poetiſchen Schaffen von nur geringer Bes

deutung. Das würde nun eine vollſtändig irrige Annahme ſein ;

und ſchon darum , aber ganz beſonders wegen eines bedeutjamen ,

die Anſtalt und ihren Beſiber betreffenden Ereigniſjes wollen wir

uns der Geſchichte der Kieler Idiotenanſtalt wieder einmal zu .

wenden .

Sie wurde im Jahre 1862 gegründet und am 1. Juli er

öffnet ; ſie fonnte alſo am 1. Juli 1887 auf einen Zeitraum von

25 Jahren zurückſehen . Unter der imunterbrochenen Leitung des

Tichters und unter der ſteten Mithülje jeiner Gattint und ſpäter

der beiden Töchter hatte ſie fortgeſetzt geblüht, von Jahr zu Jahr

ſich vergrößert und nunmehr einen Beſtand von 31 männlichen

und 25 weiblichen Pfleglingen . Rechnete man die Familie des

Vorſtehers ſowie das jämmtliche Lehr-, Dienſt- und Warteperſonal

hinzu , jo ergab das eine Anzahl von 66 Perſonen. Das war

nun wohl feine kleine Sorge für die Frant Director, wenn morgens

das Eſſen zu Feuer und mittags in Riejenſchüſſelit auf den Tiſch)

gebracht und ausgetheilt werden ſollte . Dann genügte auch ſchon

lange der urſprünglich vorhandene Haum nicht mehr ; bauliche

Veränderungen wurden vorgenommen, und zwei Neubauten famen

hinzu. Aus der anfänglich gemiſchten Schule waren längſt zwei

getrennte Unterrichtsanſtalten gewordent, cine mit einem Lehrer für

die Kinaben und eine andere mit einer Lehrerin für die Mädchen.

Auch für die Unterweiſung im Singen, Turnen und in praktiſchen

Arbeiten waren geeignete Kräfte hinzugezogen worden . llnd was

ichließlich in Bezug auf die finanzielle Lage der Auſtalt von großer

Wichtigkeit war : ihre Unterſtübung hatte eine feſte und ſichere

Geſtaltung gewonnen , ſeitdem die Provinzialverwaltung die Pro .

vinzialfonds zugewieſen erhalten hatte, 311gleich mit der Verpflichtung,

hieraus nicht allein die Irren , Taubſtummen und Blinderanſtalt,
17 *



260

ſondern auch die beiden Idiotenanſtalten der Provinz zu unterſtüßen.

Tant der Freigebigfeit und Mithilfe verſchiedener Spar- und

Leihfaſjen, namentlich der in Niel und in zweiter Linie auch der

in Rendsburg, betrug die Geſammtuuterſtübung eingeſchloſſen

die Cubvention aus Staatsmitteln bis zum Jahre 1876 gegen

6000 Mark. Als aber jeßt aus dem angegebenen Grunde die.

regierungsjeitig verliehene lliterſtüßung auf die Provinz überging,

fielen die wendungen der Spar- und Leihfaſien aus, was zur

Folge hatte, daß numehr die jährliche Gejamuntſubvention um 1000

Mart geringer wurde, trozdem die jährliche Provinzialunter

ſtiitzung 5000 Mark größer war als jede frühere Beihülfe

aus Staatsmitteln. Dieſelben Simmen floſſen auch der im Jahre

1870 wiederum von der Injel Aljen nach der Stadt Schleswig

verlegten Anſtalt des Herrn Stender zu , und damit hatten ſich

beide Inſtitute 31 begnügen. Als ſich aber dieſe Unterſtüßung

immer mehr als unzureichend erwies, wandte ſich, Johann Meyer

zugleich mit dem Vorſteher der ſchleswigichen Anſtalt mittelſt einer

Eingabe an den im Februar des Jahres 1884 verſammelten ſchlewig

holſteiniſchen Landtag mit der Bitte, die bisherige Subvention

von 5000 Marf auf 8000 z11 erhöhen. Wenn nun auch dieſem

Wunſche in ſeinem vollen Ilmfange nicht entſprochen wurde, ſo er

hielten doch die Bittſteller eine Zulage in der Höhe von je 2000

Mart für ihre Anſtalten zugeſichert, und ſie hatten ſich ſomit in

der Fortführung ihres doch ſo ſchweren und verantwortungsvollen

Berufes einer wejentlichen Erleichterung zu erfreuen .

Als Arzt der Kieler Auſtalt fungirte jeit ihrer Gründung

der jedesmalige in Niel wohnhafte Phyjifus, während der erſten

Zeit ihres Beſtehens der bereits oben erwähnte Dr. med . France,

nach dejjen Ableben eine lange Reihe von Jahren hindurch der

Sanitätsrath, jetziger Geheime Sanitätsrath Dr. med . Joens und,

nadidem dieſer aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Amte und

ſeiner Fraris zurückgetreten war, ſein Nachfolger, der jepige Nreis .

phyſikus Dr. med . Buckendahl. Durch dieſe Wahl des Anſtalts ,

arztes war zugleich eine etwa erforderliche Auflicht in hygieniſcher

Beziehung hinreichend vorgeichen.

Herr Geheimer Sanitätsrath Dr. Joens iſt nicht weniger

als 25 Jahre Arzt der Nieler Idiotenanſtalt geweſen , und Johann

Merer, der mir freundlichſt geſtattete, die obigen Mittheilungen
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einem ſeiner Berichte zu entnehmen , deren er ſeit dem Beſtehen ſeines

Inſtitutes 25 geſchrieben hat, rühmte mir gegenüber, wie Herr

Geheimrath Joens alle jene Jahre hindurch ein unermüdlicher

Förderer der Kieler Idiotenanſtalt geweſen ſei und ſich um ihr

Blühen und Gedeihen in nicht geringem Grade verdient gemacht

habe ; noch vor kurzem bei Gelegenheit der Feier der goldenen

bodizeit , haben er und ſeine Gattin das warme Intereſſe für die

Anſtalt durch ein anſehnliches Geldgeſchenk für die Pfleglinge, das

begleitet war von einem freundlichen Schreiben an den Vorſteher,

in liebenswürdigſter Weiſe bekundet.

Im Juni desſelben Jahres, in dem die Anſtalt Johann

Meyer's das Feſt ihres 25 jährigen Beſtehens feiern durfte, fand

in Kiel und ſeiner nächſten, nördlichen Umgebung ein Ereigniß ſtatt,

das zunächſt für das ganze deutſche Reich , ſeine Marine und

Handelsſchiffahrt, dann aber auch für alle übrigen Culturländer von

großer Bedeutung war und für alle Zeiten bleiben wird . Es war

die Feier der Grundſteinlegung zu dem Nord-Cſtſee -Kanal. Kaiſer

Wilhelm der Siegreiche, wie man ihn damals ſo gern nannte, war

nach Kiel gekommen, um dieſen feierlichen Act mit eigner Hand

zu vollziehen . In jeiner Begleitung befanden ſich ſeine Enkelkinder ,

Prinz Wilhelm , unſer jebiger Kaiſer, und Prinz Heinrich) nebſt

deſſen Braut, der Prinzeſſin Jrene von Heſſen imd bei Rhein,

ſowie Prinz Friedrich Leopold zu Preußen. Wie es anfänglich

hieß , wollte ſich auch der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen

an der Feier betheiligen, und man ſah ſeinem Kommen faſt mit

derſelben Freude entgegen , mit der man des alten Kaiſers harrte.

Aber dann ſprach man wieder davon , er werde nicht komunen , und

jo ſchwebten die Herzen eine Zeit lang zwiſchen Furcht und voffung.

Als dann aber die Stunde der Entſcheidung fan , mußte ſich der

Kronprinz auf Anrathen der Ärzte zur Linderung des Halsleidens,

woran er damals ſchon litt , an einen Ort mit milderem Nutima

begeben. Das warf einen Schatten auf die ichöne Feier ; aber ſie

war gleichwohl auch ſo noch überwältigend großartig.

In der Stadt, die im vollen Flaggenſchmucke prangte, wim

melte es wieder einmal von Menſchen, gleidwie damals , als der

Kaiſer gefommen war, um das Schiff 311 taufent. Es war ein

herrlicher Junitag, ein wahres „ Naiſerwetter “. Früh am Vormit

tage ſollte die Grundſteinlegung ſchon ſtattfinden , und der greije
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Kaijer, jo hieß es, werde ſich vom Schloß zu Wagen durch,

Düſternbrook und die Wit nach der Kanalmündung zu Holtenau

begeben. So war der den vielen Menſchen hinreichend Gelegenheit

geboten , ihn vorbeifahren zu ſehen . Und wie jeder andere, ſo er .

jah ſich auch unſer Dichter für ſich und die Seinigen ein günſtiges

Pläbchen hierzui aus; ſie ſtanden im Düſternbrooker (Gehölz, hart

am Fahrwege, auf einer etwas erhöhten Stelle . In den grünen

Buchenfronen ſpielte und flimmerte das goldene Sonnenlicht, und

ein wunderbares Kauſchen ging durch den ſchattigen Wald .

Alles horchte , Augen und Ohren dahin gerichtet, von wo der

Naijer fomen mußte.

Ta, ein brauſendes Hurrahrufen fern von der Stadt ; die

Abfahrt hatte begonnen. llnd immer näher erſchollen die Ruſe,

und immer gewaltiger idwollen ſie an , nun ſchon im Walde ;

und dann kamen berittene Gensdarmen im raſchen Trabe vorüber,

dan and ſchon einige offene Kutſchen mit vornehmen Inſaſſen in

glänzenden lluijormen und mm die Vorreiter , und gleich hinterher

eridien der Wagen des Naijers.

llud als man des alten Herrn , der ſich in einen Militär

mantel gehiillt hatte und auf dem ſchneeweißen Haupte eine kleine

Picfelhaube trug, anſichtig wurde, da wollte das Schwenken mit den

Hüten und Tüchern fein Ende nchmen und da gab es ein Hurrah

rufen , daß weithin der Wald davon wiederhallte. Und wie freundlich

and letjelig grüßte der Saijer nach allen Seiten hin ! Das war

ein Anblick imauslöjchlich und unvergeßlich! Und bald donnerten

auch ſchon die Sianonen von der Feſtung Friedrichsort herüber.

Ter Kaiſer war zur Stelle. Tam wurde es für einige Zeit

ſtill . Aber bald vernahm man die Muſik der Kapellen und den

Gejang des gemidten Chors. --- Nach einer kleinen Weile : ind

es donnerte ſchon wieder das Geſchüitz der Feſtung ; die Grund

ſteinlegimg war geſchehen .

Nu cilte alles aus dem Walde, dem nahen Strande 311 ;

denn 311 Wajjer ſollte der Naijer die Fahrt nad) Kiel wieder

zurücflegen. (Blüdlid ), wer auch hier einen günſtigen Stand bekam ,

von 10 0118 or arch) dicics crhetende Schauſpiel betrachten konnte

Juhan Mener ſtand mit ſeiner kleinen Familie im Garten eines

Reſtaurants , bart am Strande. Da lagen die großen Schiffe

der deutichen Flotte vertheilt im Hafen , alle im bunten Flaggen:
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ſchmuck, die Mannſchaften in Gala auf Deck, und alle des Augen

blickes der Vorbeifahrt des Kaijers harrend.

Und da fam er auf einem kleinen Dampfer von Holtenau

her, und noch bevor er dem erſten Schiffe gegenüber war, fielen

auch ichon die Salutſchüſje ; und im Nu ſtanden auf allen Raaen

der Maſten die Matroſen in Parade, und ein brauſendes Hurrah tönte

dem kleinen Dampfer entgegen. Alles wiederholte ſich bei dem zweiten

Schiff, bei dem dritten und den übrigen. Se . Majeſtät ſtand auf

Deck und erwiderte freudig und mit freundlichen Grüßen die

donnernden und brauſenden Ehrenbezeugungen.

Doch, was iſt das ? Eine Menge Torpedoboote -- hin

und her ! Wie im Fluge ſchießen ſie dahint , daß fich hoch auf

die ſchäumenden Wogen bäumen und daß ſie hinwegſtürzen über

das Vorderdeck. Was für ein Anblick ! zu viel faſt auf einmal,

um alles zugleich zu überſehen . Man wollte dem deutſchen Kriegs

herrn ein umfaſſendes Bild ſeiner jungen Marine zeigen, und das

hatte man vollſtändig erreicht. Es war ein entzückendes Schauſpiel,

wohl noch ſchöner als das vordem im Walde .

Eine große , herzerquickende Überraſchung wurde dem alten

Kaiſer zu Theil , als er eben in Holtenau angekommen war.

Plößlich eilte auf ihn zu und umarmte ihn ſeine einzige Tochter, die

Großherzogin von Baden . Sie wußte ja , wie ſehr er ſie liebte

und wie ſchmerzlich es für ihn ſein mußte, gerade hente, an einem

ſo denkwürdigen Tage, ſeinen „ Frit " nicht um ſich haben 311

fönnen . Nun war ſie heimlich gekommen, um ihm ſo eine große

Freude zu bereiten und Erſak zu bieten für den ſo ſchmerzlich

Vermißten .

Ein nationales Feſt wie diejes , jo bedeutſam wie wenige

andere, mußte natürlich auch von Johann Meyer poetiſd) verherr.

licht werden ; und um ſo lieber that er dies, als es ihn zugleich

gewaltig drängte, der großen Freude über das wichtige Ereigniß,

das ſich unter ſeinen Augen vollzog , einen würdigen Ausdruck zu

geben . Es geſchah in zwei ſchwungvollen Gedichten, einem platt

deutſchen – „ Jubelleed, to unſ' Kaiſerfeſt un de Kanalfier an'n

3. Juni 1887 " -- , das als Feſtgedicht an der Spiße des „ Nieler

Tageblattes " ſtand , und einem hochdeutſchen, das als Prolog cine

Feſtvorſtellung, die im Wriedt'ſchen Saale , von Mitgliedern des

Hamburger Stadttheaters veranſtaltet war, einleitete und durch
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Frau Beier Braun, die Heroine der genannten Bühne, trefflich

311 Bortrage fam . Beide Gedichte mögen in unſerer Feſtſchrift

einen Plat finden .

Jubelleed.

To uſ Kaiſerfeſt un de Kanalfier an'n 3. Juni 1887.)

Unſ Kaiſer fummt! Hurrah ! Hurrah !

Nu lat de Schep man krachen !

Nu wieſ di man , fru Kilia ,

Behangn mit Grön u flaggen !

un du , an'n Oſt- un Weſtſeeſtrand ,

De blaue See to föteni,

Mint Sleswig Holſteen ſtammverwandt,

Kumm mit, em to begröten !

Un ſühſt an'ıı Weg en Kornblom ſtahni,

Wo bruſt din Ahrenſegen ,

So nimm ſe mit in't Widergahn ,

Se em to Ehri to dregen !

Un an ſin Blom erinner di ,

Wat mal de Lecvd ' muß lideri ,

Gott Lof , de Tid iſt lang verbi ,

Un wat för annre Tiden !

Den franzmann hett he utbetalt

Dreedoppelt ! un darueben

De Kaiſerfroni ut frankrik halt

Un us den Kaiſer geben !

Noch geev't keen Feldherrn ſo in't feld

In alle Königriken !

Un noch keen Kaiſer up de Welt,

De em weer to vergliken !

Uii nocy keen firſt op diiſſe Eer

So leev un gut ni minder,

Un de dar ' n betern Vader weer,

Als he , för all ſin Kinner !

In all de Jahrni , wa jwar ſin Stand,

Keen Wiken 111 keen Naufen !

Ni wat för'ır Segen ut ſin hand!

Reegſt Gott , doch em to danken !

Un wat em 1 von Harten drifft ,

So rik is to be denkeit,

All wedder ' n Wark, dat alltid blifft,

Sin Ruhm to '11 lugedenfent !
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förwahr, dat is en Grundſteen noch ,

De lett uns wat beleben !

Nu ward de Oſt- un Weſtſee doch

Eerſt recht tohopen geben !

Ja , wat en Wark ! Wo hin un her

Noch Koppeln grönt in Wiſchen ,

Dar wogt tonöſt en Weltverkehr

Op grote Schep dartwiſchen !

Dar floth un ebbt dat op un dal ,

Dar ſüht vellicht alleben

Vun 'n Appelbom fru Nachdigal

Verbi en Kriegſhipp ſweben !

Un wenn dat Wark eerſt farrig ſteiht,

Vun alle Welt befahren ,

Wa mennig ſmucke Dreemaſt geiht

In ' n Sturm ni mehr verlaren !

Hier liggt keen Riff und lurt keen Sand,

Hier geiht keen Leben ünner ,

So ſhirmt dit Wark nod; ut ſin hand,

Wa vel ni vun fin Kinner !

Un wat för'n Hölp mal för unſ Wehr,

Mutt gau de flott tohopen !

Ehr groten Panzers brukt ni mehr

Um Skagen rumtolopen !

In'n handumdreihn jo ſiind ſe dar ,

Dat mag den fiend wul wunnern !

Un een , twee, dree , – ſo ſind je klar ,

Mit op em lostodonnern !

Unſ leev Herr Kaiſer an de Spitz,

Sin Rik to Ruhm un freiden !

Un em to Sid unſ' Kronprinz fritz !

Un denn de annern. Beiden !

Prinz Wilhelm bi de Landarmee ,

De längſt bedeckt mit Ehren !

Prinz Heinrich bi de Macht to See ,

Wakeen wul uns wat lehren ?!

Un Een , de Leevſt' uns vun de Veer ,

Den ſchall, em to beglücken ,

Ullis, wat an Leevd man hett de Eer ,

Sin Lebensabend ſmicken !

Gottsſegen op ſin fneewitt Haar

Un alles Glück vun'n heben !

Hurrah ! - Noch öwer hunert Jahr !

Unſ Kaiſer de ſchall leben !
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Prolog.

Im Grün des frühlings leuchten flur und Hain ,

Es duften ſchon die Lilien und Syringen ,

Die falter wiegen ſich im Sonnenſchein ,

Und all ' die lieben kleinen Vöglein ſingen !

Iſt's nicht, als wär ' dein Menſchenherz zu klein

für all ' die Wonnen , welche es durchdringen ?!

Und doch noch mehr der Luſt hat es empfunden

Durch dieſes einen Tages ſchöne Stunden !

Was du zu hoffen faum gewagt , geſchah

Und ließ die freud' dir aus den Augen thauert !

Wen barg dein SQloß ? - und heut', wen ſahſt du da ,

Wo deutſcher Fleiß das Riejenwerk will banien ? !

Dein Kaiſer war's ! und dir ſo nah, jo nah ,

Daß in ſein liebes Aug' du konnteſt ſchauen !

Er iſt ſo groß , ſo viel durch ihn geſchehen ,

Daß ſdon zu preiſen , wer ihn nur geſehen !

Heut' war er dein , du meerumſchlungnes Land

Der Doppeleide, das er einſt befreite !

Und dein , du ſdyöne Stadt am Holſtenſtrand !

Und euer war ſein königlich Geleite !

Und war , der mit ihm frankreid, überwand,

Uuch leider heute nicht an ſeiner Seite,

So blieb us doch die Freud' an deſſen Sohne,

Dem auch einmal beſtimmt die Kaiſerkrone !

Und Dein nicht minder, unſer Prinz am Bord ,

( ), welche theure Gäſte Dein für heute !

Wie habeii ihnen das Willkommenswort

Der Flotte zugedonnert Deine Leute !

hoch in den Raa'n , wie jubelten ſie dort ,

Als ihres Kaiſers Nähe ſie erfreute!

Uus ſeiner Hand erwuchs Alldeutſchlands Stärke :

Die Landmacht und die Seemacht ſeine Werke !

Und welch ' ein Werk wird hier zu u'ſrer Wehr

Uud uſers Kaiſers Ruhm alsbald erſtehen !

Wie manch ein junges Leben bald nicht mehr

Ji wilder Sturm atringend untergehen !

Hier werden wir vorüber hin und her

Der flotte ſtolze Panzer dweben ſehen ,

Und flattern jebi im farbigen Gepränge

Der fremden Schiffe bunte flaggenmenge !
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Ja, welch ' ein Werk! und der es uns beſchert,

Iſt's nicht derſelbe , der nach Gottes Walten

Dem deutſchen Volk, ihm über alles werth ,

Von ſeinem Heim das Unglück ferngehalten ? !

Iſt's nicht derſelbe , der mit blankem Schwert

In tiefer Bergesnacht geweckt den Alten ,

Nach deſſen langem Schlaf aus ſeinen Banden

Das Deutſche Reich ſo wundervoll erſtanden ?!

Was er dem deutſchen Volke hat verlich'n ,

Das ward verlieh'n bisher ihm noch durch keinen .

O , Gottes reichſter Segen über ihn,

Und Gottes reichſter Segen all den Seinen !

Die Jahre kommen , und die Jahre flieh'ni,

Und jedem hört die Sonne auf zu deinen :

Gott laſſe ihn noch lange, lange wandern

Durch freuden hin von einem Jahr zum andern !

Und nun die Kunſt, hier ſchaffend ihr Gebild ,

Von uns verlangt, die Stunde ihr zu ſchenken ,

Und das , was unſer Herz noch ganz erfüllt,

In ihre füßen Zauber will verſenken :

Uuf's neue laßt uns , ch ſie es umhiillt

Mit zartem Schleier, dieſes Tags gedenken

und unſrer Freude jubelnd Ausdruck geben !

Hoch Kaiſer Wilhelm ! Er ſoll leben ! leben !

Und nun nur noch einen Monat weiter, und wir ſtehen vor

einer anderen Feier, deren Mittelpunkt der Dichter ſelbſt mit ſeiner

Familie und ſeiner Anſtalt bildete . Wir meinen die Feier des

25 jährigen Beſtehens der Kieler Idiotenanſtalt. Es war voraus,

zuſehen, daß man dieſe Gelegenheit ausgiebig benutzen würde, um

in Johann Meyer neben dem Vorſteher ganz beſonders den Dichter,

der ja ſonſt allen Ovationen gern aus dem Wege ging, 311 feiern.

So hatte ſich ſchon lange vorher und ganz im Stillen ein Comité

zur Vorbereitung einer würdigen Feier gebildet . Die erſte Anregung

dazu ging von dem nunmehr ſchon lange verſtorbenen Dauptlehrer

Nande aus , einem der vielen Freunde und Verehrer Johann

Meyer's ; er führte auch den Vorſitz in dem Feſtcomité.

Als zuleßt der Dichter davon Kunde erhielt, welche Feier

man ihm zu Ehren veranſtalten wolle, mußte ihn alles dies nur

mit Genugthuung und gerechter Freude erfüllen . Denn der große

Umfang, den das Jubiläumsfeſt annehmen ſollte, gab ihm ja den
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klarſten Beweis dafür, wie ſehr es ihm geglückt und vergönnt ge.

weſen war, ſich mit ſeinen Dichtungen die Herzen anderer zu ge

winnen . Und das konnte nur dadurch möglich werden, daß in

ſeinen Liedern und Geſängen der Geiſt der wahren Poeſie waltet.

Dieſe Erfenntniß mußte ihm Freude machen ; denn wer der

Kunſt dient, bedarf zu ſeinem Schaffen der Anerkennung, wie die

Roſe des Lichtes, wenn ſie Duft und Farbe hervorbringen ſoll.

Für unſern Freund geſtaltete ſich die Feier zu einem wahren

Ehrentage. Alle Blätter der alten Muſenſtadt und viele der

Heimathprovinz darunter vor allem die ,, Ibehoer Nachrichten "

- brachten am Morgen des 1. Juli einen Johann Meyer feiernden

Artifel, andere auf die Feier bezügliche Gedichte .

Schon früh am Morgen erſchienen nacheinander im Garten

der Idiotenanſtalt verſchiedene Geſangvereine der Stadt Kiel,

um den Gefeierten durch Vorträge von Liedern, hauptſächlich von

jolden , deren Verfaſſer er war, zu ehren . Dann brachten ihm im

Laufe des Vormittags Deputationen von Vereinen ihre Glückwünſche

dar unter Überreichung von Diplomen , durch welche er zum Ehren

mitglied ernannt wurde.

Am Abend ſollte der zweite Theil der Feier in dem reich

geſchmückten Saale des Wriedt'ident Etabliſſements ſtattfinden .

Schon lange vor Beginn derſelben war der weite Kaum bis auf

den lezten Plaß gefüllt, und auf der Gallerie hatte ſich ein reicher

Damenflor eingefunden. Nun betrat auch der Jubilar mit ſeinen

Töchterui den Saal, und ein rcheſtertuſch und brauſende, jubelnde

Zurufe empfingen ſie.

Dann begann die Feier mit einer paſſenden Ouvertüre.

Als ſie verklungen war, betrat der Vorſigende des Hauptcomités,

Herr Hauptlehrer Nancke, das mit Blumen und Guirlanden ge.

ſchmückte Reduerpult, um mit kurzen einleitenden Worten auf die

Bedeutung der Feier hinzuweiſen und dem Feſtredner, Herrn

Hauptlehrer Enfing das Wort z11 ertheilen. Die Worte, womit

dieſer den Jubilar feierte , ſowie diejenigen, welche der Gefeierte

erwiderte , machten ſelbſtverſtändlich einen weſentlichen Theil der

ganzen Feſtlichkeit aus und verdienen ſchon deshalb hier wieder

gegeben zu werden ; aber eine noch größere Berechtigung hierzu

erhalten ſie dadurch , daß man aus ihnen ebenſowohl ein Bild
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von den hohen Verdienſten unſeres Freundes wie von ſeiner

außerordentlichen Beſcheidenheit erhält. Wie ſagt doch Rückert

in ſeiner Weisheit des Brahmanen ?

Beſcheidenheit, ein Schmuck des Mannes, ſteht jedem fein,

Doch doppelt jenem , der Grund hätte , ſtolz zu ſein .

perr Enking ſprach etwa Folgendes :

Verehrte Feſtgenoſſen ! Es iſt allezeit ein Segen von oben,

wenn es einem Manne vergönnt iſt , ſei es in welchem Lebensberufe,

mit Erfolg ein Vierteljahrhundert in ungeſchwächter Kraft zu

wirken, - und wie es natürlich iſt, wenn das Herz desjenigen ,

dem ein ſolcher Segen zu Theil geworden , an der Schwelle eines

neuen Vierteljahrhunderts von Tant erfüllt iſt gegen den , der

bisher geholfen, jo iſt es eine natürliche und feine Sitte , daß

diejenigen, die einem alſo Geſegneten am nächſten und nahe ſtehen ,

ihm ihre Mitfreude und ihre Glückwünſche zum Ausdrucke bringen.

Am heutigen Tage blickt unſer Mitbürger Herr Johann

Meyer auf einen ſolchen Zeitabſchnitt zurück; 25 Jahre ſind

verfloſſen, ſeitdem er hierorts eine Idiotenanſtalt, d . h . eine Anſtalt

zur Pflege und Erziehung ſolcher unglücklichen Kinder eröffnete,

die von der Natur mit ungewöhnlich geringen Geiſtesgaben aus:

gerüſtet ſind und daneben meiſtens noch an unheilbaren körperlichen

Gebrechen verſchiedener Art leiden. Wahrlid ), ein dwerer Beruf,

Lehrer und Erzieher dieſer Kinder zu ſein ; denn er bringt Mühe

von früh bis ſpät und Sorgen jeder Art, er erfordert eine nie er :

ſchöpfende Geduld und die größte Selbſtverleugnung! Nur, ſo

wiederhole ich mit den Worten eines andern, nur wer von warmer

Liebe zur Jugend und von inniger Theilnahme für ſolche

unglückliche Kinder, wie von dem edlen Verlangen erfüllt iſt , ein

Wohlthäter ſeiner leidenden Mitmenſchen zu werden : nur der

konnte ſich aus freien Stücken einen Beruf wählen, der ihm bei

aller Arbeit keine Ausſicht auf glänzende materielle Erfolge verhieß.

Ein Unternehmen , das mit ſolchen Geſinnungen begonnen

wurde, konnte nicht ungeſegnet bleiben , und ſo hat ſich unter

Herrn Meyer's Leitung die Anſtalt aus ſehr kleinen und be :

ſchränkten Anfängen zu einem großen Umfange entwickelt. Die

liebevolle Behandlung und die ſorgſame Erziehung, welche den
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Zöglingen der Anſtalt zu Theil wurde, erwarben dem Vorſteher

das Vertrauen weiter Kreiſe, und er darf mit Genugthuung und

Dank auf ſeine 25 jährige Thätigkeit und die ihm gewordene An

erkennung zurückblicken .

Von fern und nah ſind ihm denn heute Glückwünſche zu

ſeinem 25 jährigen Jubiläum dargebracht, in einem weit größeren

Umfange, als ſie die ſtille Liebesthätigkeit in der Anſtalt allein

würde veranlaßt haben Wenn die Kampfgenoſſen von 1848,

wenn die Gejangvereine unſrer Stadt, wenn ein die Kunſt Thaliens

pflegender Verein durch Deputationen am heutigen Tage dem

Jubilare Glückwünſche und Beweiſe der Anerkennung dargebracht

haben , wenn ſich heute Abend die durch jene Deputationen ver

tretenen Kreiſe mit zahlreichen Freunden des Jubilars hier vereinigt

haben, um , den geſchäften Jubilar in ihrer Mitte, eine eigenartige,

ſeltene Feier zu begehen : ſo iſt das ein Beweis dafür, daß ſich

der Befeierte noch auf einem andern Gebiete als dem der Amts.

verwaltung ausgezeichnet hat, wir wiſſen , es iſt das der Kunſt

--- und daß das Amtsjubiläuin den genannten Kireiſen zu einem

von ihnen fröhlich ergriffenen Anlaß geworden iſt, um - unſerm

vaterländiſden Dichter Johann Meyer eine vuldigung

darzubringen.

Wenn nun ſeitens des geehrten Feſtcomités, mir als dem

langjährigen Freunde unſers Dichters, der ehrenvolle Auftrag ge:

worden iſt , die Feſtrede zu halten, ſo habe ich geglaubt, im Sinne

des Comités zu handeln, wenn ich , dem Geiſte des Programins

entſprechend, in den Kranz, der dem Jubilar aus ſeinen eigenen

dichteriſchen Erzeugniſſen, umwoben von ſympathiſchen Harmonien,

hier heute Abend gewunden wird, ein Lebensbild des Dichters

flechte. Es mag zwar ſelten ſein , daß man in Gegenwart des Ge

feierten ſelbſt deſien Lebenslauf entrollt; ich denke aber, mein Freund,

der bislang jo viel Übung in der Geduld gehabt , wird auch eine

kurze Weile geduldig anhören, und hoffe, daß der eigentliche Lebens

gang des Dichters das Intereſſe der Hörer gewinnen wird, ſowie

daß Sie, verehrte Feſtgenoſſen, aus demſelben vor allem das er:

kennen , daß die Volksthümlichkeit der Meyer'ſchen Muſe eine echte

Wurzel hat .

Im Jahre 1829 am 5. Januar in Wilſter geboren, fam unſer

Dichter bald nach ſeiner Geburt mit den Eltern nach dem Geeſt
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dorfe Schafſtedt in Süderdithmarſchen. Hier wuchs er heran, hier

genoß er den Unterricht, wie ihn eine einfache Dorfſchule bieten

fann, hier lebte er bei , mit und unter den Bauern ; jo wurde

Dithmarſchen ſeine eigentliche Heimath, und Dithmarſchens platt .

deutiche Mundart wurde ſeine Mutterſprache. Schon früh zeigte

ſich die poetiſche Anlage des Knaben . Einige Bändchen einer

Grojchenbibliothek deutſcher Klaſſiker, die ihm in die Hände fielen,

darunter beſonders Bürger's Gedichte, weckten in ihm den ſchlum .

mernden Reim und regten ihn zu den erſten dichteriſchen Verſuchen

an, deren erſter ein „ Erntelied “ war.

Kurz vor ſeiner Konfirmation zogen ſeine Eltern nach

Sollerup an der Treene, woſelbſt ſein Vater eine Mühle gefauft

hatte, und nach der Konfirmation wurde der Sohn Müllerlehrling,

freilich ohne Neigung für dieſen Beruf zu haben ; denn er ſehnte

ſich darnach , einmal eine wiſſenſchaftliche Laufbahn einzuſchlagen.

Soweit es die ihm ſparſam zugemeſjene Freiheit erlaubte, ſtudirte

er mit Eifer die deutſche Grammatik, auch nahm er zweimal wöchent.

lich Privatſtunden bei einem benachbarten Prediger . As die

Lehrzeit in der Mühle beendet war, erlernte er während der nächſten

4 Jahre das Zimmerhandwerk, damit er als fünftiger Müller ſeine

Mühle ſelbſt in Ordnung erhalten fönne. Darnach fehrte er ins

Elternhaus zurück und begann, als Geſelle, dem väterlichen Betriebe

vorzuſtehen. In dieſer Stellung jepte er ſeine dichteriſchen Verſuche

fort, und das „ Ibehoer Wochenblatt" ( die jevigen „ Ibeh. Nachr . " )

brachte ſchon damals hin und wieder eines ſeiner Gedichte zum

Abdruck . Aufs neue erhielt er Unterricht bei dem Prediger, um

Latein und Griechiſch zu lernen, und zwiſchen den Mehlſäcken

jaß der Müllergeſelle, den Cäjar, Virgil und vomer ſtudirend ."

Als er 22 Jahre alt war, ging ein heißeſter Kunſch in

Erfüllung : er durfte ein Gymnaſium beziehen, und zwar die

Gelehrtenſchule zu Meldorf, wo ſchon einmal ein Müllergejelle als

18 jähriger Jüngling ſeine wiſſenſchaftliche Laufbahn begonnen

hatte, der nachmalige Konſiſtorialrath Dr. NIaus Harms

in Kiel. Seinen Plaß erhielt Johann Meyer unter - den Tertianern,
-

aber bei ſeiner Begabung und ſeinem eijernen Fleiße gelang es

ihm , ohne daß er der Mühe und ſie ihm untreu wurde, in 3 ' /:

Jahren das Gymnaſium zu abſolvieren . Während dieſer Zeit

wurde Dithmarſchen zum zweiten Mal ſeine Heimath und er ein
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echter Dithmarſcher. In ſeinen freien Stunden durchſtreifte er Feld

und Flur, trat in freundlichſten Verkehr mit den Landbewohnern,

belauſchte die Natur und beobachtete mit den offenſten Augen das

Volfsleben Von dieſen fröhlichen Streifereien brachte er am

Abend oft Blumen und -- Gedichte in jein kleines Stübchen zurück,

von welch legteren dann wohl wieder das eine und das andere

in das „ Ibehoer Wochenblatt" wanderte.

Im Jahre 1854, alſo in einem Alter von 25 Jahren , bezog

Meyer die Univerſität Kiel, um Theologie zu ſtudiren . Doch

befriedigte ihn dieſes Studium nicht ganz, indem nur der hiſtoriſche

und der ethiſche Theil deſſelben ihn anzogen . Die jonſtigen

Bildungsmittel, welche ihm die Univerſität darbot, benußte er mit

großem Eifer, und die Muſe verließ ihn nie. Nach 34/2 jährigem

Aufenthalte verließ er die Univerſität und kehrte zu ſeinen Eltern

zurück, die nunmehr ihren Wohnſiß in der Stadt Schleswig genommen

hatten . 1858 trat er an der Andrejen'ſchen Erziehungsanſtalt in

Altona als Lehrer ein, und in dieſem Jahre erſchien der erſte, im

folgenden Jahre der zweite Band ſeiner Plattdeutſchen Gedichte.

Im Sommer 1859 folgte er einem Rufe als Redakteur der weit

verbreiteten ,, Ibehoer Nachr." Doch auch hier hatte er noch nicht

das Feld der Thätigkeit gefunden, die ſeiner gemüthstiefen Anlage

entſprach . Neujahr 1860 fehrte er nach Schleswig zurück . Hier

beſtand ſeit einiger Zeit eine Idiotenanſtalt, damals die einzige in

den Herzogthümern. Meyer beſuchte ſie und machte ſich mit ihren

Einrichtungen bekannt. Der Anblick der unglücklichen ſchwachſinnigen

Kinder directe ihn nicht ab, wie es ſonſt bei ſo vielen Beſuchern

der Fall iſt ; vielmehr faßte er den Entſchluß, in Holſtein eine

gleiche Anſtalt zu gründen. Dieſen Plan brachte er im Jahre

1862 zur Ausführung, und wie er ihn mit Muth ergriffen , ſo hat

er ihn mit Ausdauer bis auf den heutigen Tag weiter geführt.

Kaum ſollte man glauben können , daß die ſchwierigen Ver

hältniſſe, welche die Leitung einer ſolchen Anſtalt mit ſich bringt,

eine Fortſepung dichteriſcher Produktionen, geſchweige denn erhöhte

Leiſtungen auf dieſem Gebiete zulaſſe, und dennoch hat die Meyer’ſche

Muje alle Hemmniſſe, die ſich ihr entgegenſtellten, glänzend über:

wunden . Schien es anfangs, als ob dieſelbe ſtille geworden, ſo

zeigte ſich doch bald, daß dies nicht der Fall ſei . Davon zeugte

Meyer's Mitarbeiterſchaft an verſchiedenen Zeitſchriften , ich
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nenne den „ Jugendboten “, „ Die deutſche Jugend “, den „ Platt

dütſchen Husfründ ", davon zeugten die verſchiedenartigſten Gelegen.

heitsgedichte, davon zeugte beſonders ſein epiſch -lyriſches Gedicht

„ Gröndonnersdag bi Eckernför“, das er den Nampfgenoſſen von

1848 zur 25. Jubelfeier des Sieges bei Eckernförde widmete, ein

Gedicht, dem in der ganzen Plattdeutſchen Literatur fein gleichartiges

an die Seite zu ſtellen iſt und das allein ſchon ihm ſchriftſtelleriſchen

Ruhm ſichert. Ein Beweis für die Weiterentwicklung des Dichters

iſt ferner, daß er ſich in den legten Jahren auch dem Drama mit

Geſchid und Erfolg zugewendet hat .

Ziehen wir denn nun das Reſultat des kurzgefaßten Lebens :

laufes, ſo iſt es dieſes, daß unſer Jubilar während ſeiner Jugend

in einfachen , aber geſunden ländlichen Verhältniſſen das Natur

und Volksleben ſeiner Heimath kennen gelernt, daß er die Laſt

und den Segen harter körperlicher Arbeit erfahren, daß er jeinem

Wiſſensdrang durch eine wiſſenſchaftliche Ausbildung genug gethan,

daß ſein von Liebe zu ſeinen Mitmenſchen erfülltes verz in dem

von ihm gewählten ſchweren Berufe ein höchſt edles Ziel gefunden

und daß unter allen Verhältniſſen die Poeſie die treue Begleiterin

jeines Lebens geblieben iſt.

Nun lebt er ſeit 25 Jahren in ſeiner ſtillen, anſpruchsloſen

und liebenswürdigen Weiſe hier am Orte . Wem das. Glück zu

theil wurde, ihm perſönlich näher zu treten und den Menſchen

in ihm kennen zu lernen, der weiß, daß er einen Schat in ihm

gefunden hat , wie er ſich ſelten findet. Doch ſtille, – die Ame:

ſenheit des Freundes erlegt an dieſer Stelle mir Sdweigen auf.

Ich ſage nur : das Wort unſeres Dicters ,,, Wo Dil fannſt,

dar drög de Thran " iſt in jeinem Munde fein leerer Schall ;

und dagegen : wo es galt, die Freude der Fröhlichen zu erhöhen ,

da war er ſtets willig, mit ſeinen Gaben zu dienen, und wann

ſich irgend die Wellen des Volts des fünſtleriſchen und patrio .

tiſchen Lebens höher erhoben, da war imjer Jubilar allezeit bereit,

in volksthümlichen Stimmen das Rauſchen derſelben zu verdol

metſchen .

Welche Bedeutung Johann Meyer als Dichter gewonnen

hat, das lehrt uns die Anerkennung, die er bereits bei der erſten

Herausgabe ſeiner plattdeutſchen Gedichte von anderit namhaften ,

kompetenten Schriftſtellern gefunden hat ; ich nenne uur Hebbel
-

18
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und Reuter, davon zeugt die weite Verbreitung mancher ſeiner,

gewiſſermaßen zur muſikaliſchen Kompoſition herausfordernden

Lieder, ſowie der große Beifall, den ſeine Dramen errungen haben,

davon zeugt vor allem denn auch das heutige Feſt. Unſere Kämpfer

von 1848 haben es ſich nicht nehmen laſſen, dem Sänger der

Schlacht bei Eckernförde , die er in ſeinem ,, Theodor Preußer"

jo überaus glücklich dramatiſirt hat, heute ihre Hochachtung zu

bezeugen ; die hieſigen Geſangvereine ſind erſchienen , um mit des

Dichters eigenen Liedern ihm ihren Dank auszudrücken, und der

Verein ,, Thalia " zollt ihm heute Abend ſeine Anerkennung durch

Aufführung des neuſten ſeiner eignen Dramen .

Was iſt es denn , wodurch wir uns ſo ſehr zu ſeinen Dich.

tungen hingezogen fühlen ? Es iſt die echte Volfsthümlichkeit der

ſelben, es iſt die Tiefe des Gemüths, die Zartheit der Empfindung,

die Wahrheit der Lebensauffaſſung, die Heimathsliebe und der

Patriotismus, welche aus ihnen athmen, und die Meiſterſchaft in

der Form der Darſtellung. Johann Meyer iſt ein plattdeutſcher

Dichter erſten Ranges, darf aber auch durch ſeine hochdeutſchen

Dichtungen Lieder, Sprüche, Balladen und Märchen , die

freilich noch weniger bekannt ſind, Anſpruch auf Anerkennung er:

heben. In dieſen finden wir dieſelbe Gemüthstiefe, daſſelbe Natur:

verſtändniß , dieſelbe Muſik und Kraft der Sprache wieder, die wir

in ſeinen plattdeutſchen Gedichten bewundern und lieben .

Hochgechrte Feſtgenoſſen ! Sie haben es ſich nicht nehmen laſſen

wollen , das heutige Berufsjubiläum des Herrn Direktor Meyer

als Anlaß dazit zu ergreifen, dem vaterländiſchen Dichter Johann

Meyer Ihre volle Anerkennung zum Ausdruck zu bringen ; Sie

haben nicht warten wollen , bis ernſtes Moos das Mal eines

theuern Entſchlafenen deckt, Sie haben dem Lebenden ſein Recht

werden laſſen wollen , und das, geſtatten Sie mir, es auszuſprechen,

gereicht Ihnen jelbſt zu großer Ehre. So laſſen Sie uns denn

umjere Anerkennung, unſern Dank und unſere heißen Wünſche für

dei theuren Jubilar noch einmal zuſammenfaſſen und, den Blick

gen oben richtend, das Ende an den Anfang knüpfen . Möge ihm der

Segen von oben, der bisher auf der Berufsthätigkeit unſeres Ju.

bilars ſichtbar geruht hat, möge ihm die Idealität und Fruchtbarkeit

feines Geiſtes, die ihn bisher beglückt hat, bewahrt bleiben bis

in fernen Zeiten ! Zur Beſiegelung dieſer unſerer Wünſche er:
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heben wir uns alle und bringen unſerm vaterländiſchen Dichter

Johann Meyer ein dreifaches Hoch !

Als das dreimal erbrauſende voch aller Anweſenden zugleich

mit den Klängen des begleitenden Orcheſtertuſches verhallt war,

betrat der Jubilar das Ratheder und hielt die nachfolgende Erwi.

derungsrede:

„Hochverehrte Anweſende !

Mit ebenſo tiefer Rührung als inniger Dankbarkeit ſtehe ich

vor Ihnen , um den mannigfachen Gefühlen, welche mein Herz

überfluthen, in einigen Worten Luft zu machen . Der heutige

Tag hat ſich für mich zu einem ſo ehren- und freudenreichen geſtaltet,

wie ich es mir nimmermehr habe träumen laſſen . Und Sie alle ,

hochverehrte Anweſende, haben mir heute einen Kranz der Freude

in die Hand gedrückt, auf deſſen zahlreichen Blättern alle Ihre

Namen vor meinem Geiſte verzeichnet ſtehen und der in meiner

Erinnerung grünen wird, ſo lange ich lebe . Als ich vor einigen

Tagen um meine Einwilligung zu dieſer Feier erſucht wurde, war

ich allerdings ſchwankend, weil in mir der Gedanke aufgekommen

war, ob es denn doch nicht als unbeſcheiden und arrogant meinerſeits

erſcheinen könnte, ſo großartige Freundſchafts- und Verchrungszeichen

nur jo hinzunehmen, als ob ſie ſich von ſelbſt verſtänden. Was

ſind denn 25 Jahre der Anzahl von Jahren gegenüber, die erſt

vor Kurzem zwei 50 jährige Jubiläen uns gebracht haben, die der

hodigeſchäßten und allverehrten Herren Lehrer Haß und Sinees ?!

Allerdings, und das ſei mir geſtattet, hier nur flüchtig zu er :

wähnen, kommen in einem Berufe, wie der meinige, der trüben ,

ichinerzlichen und aufregenden Stunden gar manche vor, imd mancher

Tag iſt ein das Gemüth ſo ſchwer bedrückender, daß ich mich

wohl zu der Annahme verleiten laſſen könnte, eine derartige

25 jährige Thätigkeit meines Lebens jei ſchon genug und die noch

für mich übrige Zeit mir gern zu meiner Erholung z11 gönnen.

Gering ſind die Opfer nicht, welche ein Beruf wie der meinige

von mir und meiner Familie verlangt, und klein ſind auch

nicht die Anſprüche, welche täglich an uns gemacht werden ,

und wir haben von Anfang an auf gar manches, was zuim

Sonnenſcheine des Lebens gehört, verzichten müſſen. Aber, und

das muß ich hier doch auch mit dankerfülltem Herzen erwähnen ,

meine Anſtalt hat von Anfang an ſo feſte, ſichere und trenie Stībent

.

18 %
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zur Seite gehabt , daß mir und den Meinigen dadurch die Schwere

umjeres Berufes beſtändig um einen großen Theil erleichtert wurde.

Viele angeſehene und einflußreiche Männer famen mir jchon zur

Zeit der Gründung mit großem Wohlwollen entgegen . Ich nenne

als den erſten beſten den Herrn Dr. Friedrich Volbehr, der ſids

ja auch in die Begründung ujrer Blindenanſtalt jo hoch verdient

gemad )t hat. Seine Feder war unabläſſig thätig, meiner Anſtalt

niente Freunde zu gewinnen. Ich nenne den verſtorbenen Phyſikus

Dr. France, den damaligen Bürgermeiſter Kirchhoff, den verſtor

benen Nonſiſtorialrath Versmann , den hier anweſenden Herrn

Keftor Dich und den Kurator der Univerſität, Grafen Reventlow,

deijen Fürſprache die Anſtalt ihre erſte pekuniäre Unterſtüßung

ſeitens der däniſchen Regierung zu verdanken hatte . Alle hieſigen

Herren Ärzte haben von jeher meiner Anſtalt ſympathiſch gegenüber

geſtanden. Ich erwähne von ihnen nur den Herrn Geheimrath Profeſſor

v . Esmard ), den verſtorbenen Herrn Geheimrath Profeſſor Bartels , den

Geheimen Regierungs- und Medizinalrath Herrn Profeſſor Bockendahl,

de Derrn Juſtizrath Dr. Seeſtern -Pauli und last not least , den

berri Sanitätsrath Phyſikus Dr. Joens, der, nun ſchon ſeit 10

vielen Jahren als Arzt meiner Anſtalt ihr allezeit ein treuer Helfer

in der Noth und ein immer freundlicher Berather geweſen iſt.

Ilnd auch das darf hier nicht unerwähnt bleiben , daß meiner

Anſtalt ſchon von Anfang an ſo viele pekuniäre Unterſtüßungen

zu Theil wurden, als genügten , ihre Eriſtenz zu ſichern . Ich habe

ſchon angedeutet, daß ſie ſich einer Unterſtüßung ſeitens der däni.

ſchen Regierung erfreuen durfte, und außerdem waren es beſonders

zwei Spar- und Leihfaſſen, die zu Kiel und zu Rendsburg, denen

die Muſtalt und deren Begründer zu unabläßlichem Dank verpflichtet

bleiben . – Ilmd als in ſpäterer Zeit die Trennung von Dänemark.

ſtattfand, war es nicht minder die Nönigliche Preußiſche Regierung,

welche auch meine Anſtalt nicht vergaß, und als auch ſpäter der

Provinz 311 gewiſſen Zwecken der Selbſtverwaltung ihr eigner

Verd 311gewieſen wurde, da war es vor allem der Herr Landes.

direftor v . Ahlefeld, der Freund der Blinden, welcher auch die

Sache der Idioten förderte , und auf ſeine Veranlaſſung auch der

ganze provinziale Landtag. Fahr für Jahr bekam die Anſtalt

feitdem 311gleid ) mit der idleswigidhen eine lInterſtüßung ans jenem

fond, und zwar eine genügende, um Jahr für Jahr ihre Eriſtenz
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zu ſichern . Aber warum bekenne ich denn dies alles hier ? ! — Hoch

verehrte Anweſende, ich möchte dadurch gern die Bedeutung des

heutigen Tages und ſeiner Feier für mich und die Anſtalt in das

richtige Licht ſtellen ! Ja, ja ! – Ich möchte die Bedeutung

dieſer Feier um etwas verringern, möchte das Bedenken rechtfertigen,

das in mir entſtand, als ich ſie genehmigen ſollte ! Ja ! ja ! und

ich möchte Ihnen zurufen : Verzeihen Sie mir, daß ich ſtille gehalten,

- ich habe um der Anſtalt und meines Berufes willen allein

eine ſolche ehrenvolle Auszeichnung wohl nicht verdient ! Und nun ,

hochverehrte Anweſende, befinde ich mich plößlich einem Ilmſtande

gegenüber, der, wie ich anzunehmen kein Bedenken trage, anch

mit dieſer von Ihnen ins Werk geſepten Feier in einigem Zuſamment

hange ſtehen dürfte. Ich weiß es , und es ſind mir ja auch

hier ſeit meiner dichteriſchen Thätigkeit in Kiel, alſo ſeit dem

Beſtehen meiner Anſtalt, unzählige Beweiſe davon gegeben worden ,

daß man mich auch hier wie anderswo um deſjentwillen ehrt und

achtet, was ich Apoll und den Mujen verdante. Ich darf mir

erlauben, Sie alle, meine Herren Sänger, daran z11 erinnerii, wie

Sie ja ſchon ſo oft, wo uns der Zufall zuſammenführte, fröhlich

meine Lieder anſtimmten , um mir eine Freude zu machen , wenn

nicht einen Dank zu äußern. - Ich darf mir erlauben , Sie , ge

ehrte Anweſende aus dem Verein ,, Thalia " und der Verein der

Kampfgenoſſen von 1848-51 daran 311 erinnern , wie oft Sie

mich ſchon aus Erkenntlichkeit für irgend einen theatraliſchen Genuß

vor die Rampe gerufen haben , um mir Ihren Dank entgegen 311

jubeln. Vielleicht auch nicht wenige der hier Anweſenden dürften

ſchon Zeugen davon geweſen ſein , daß mir in unſern öffent

lichen Theatern eine ſolche Anerkennung und Ehre 311 Theil ge

worden iſt. Und deutet denn auch nicht das Arrangement

der heutigen Feier auf etwas Ähnliches hin ? — Wollen Sie mir

nicht durch die Vorträge einer Menge meiner Lieder eine Freude

machen ? - Wollen Sie mich nicht durch die Auſführung eines

der von mir verfaßten Theaterſtücke beſonders ehren und erfreiten ?

Da dürfte ich mich denn wohl in keinem Irrthume befinden,

wenn ich annehme, daß dieſe Feier für Sie noch eine Nebenbedeutung

hat, und daß Ihnen mein und der Anſtalt 25 jähriges Jubiläum

die gern geſehene Gelegenheit geboten , mir zu erkennen zu geben,

wie Sie mich um meiner poetiſchen Leiſtungen willen achten und
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chren ! – Nun, hochverehrte Anweſende, ich bin weit davon ent

fernt, Ihnen das zu verwehren , und ich bekenne gern , daß gerade

dieſer Umſtand es hauptſächlich geweſen iſt, welcher mich veranlaßt

hat, Ihnen die Genehmigung zu dieſer Feier nicht zu verſagen.

Mein poetiſches Leben iſt von meinem Anſtaltsleben nun ein

mal nicht zu trennen , und ſo lange die Anſtalt eriſtirt, haben

auch beide in einem innigem Zuſammenhange mit einander geſtanden. —

Wenn ich matt war und der Erholung bedurfte, die Muſe hat ſie mir

gewährt, ſie hat mich getröſtet, wenn ich betrübt war, und ſie hat,

wenn ich froh war, mir den rechten Ausdruck der Freude gegeben.

lim wie viel leichter wurde mir mein ſchwerer Beruf mit einer

folchen Freundin an der Seite ! – Und wie manche Nacht, die

ich in der Anſtalt willen durchwachen mußte, gewährte ſie mir

ihre Herz und Gemüth erquicfende Geſellſchaft ! Schon aus Dank

gegen dieſe meine Freundin , und da ich als ihr Günſtling zu jener

Nategorie von Menſchen gehöre, denen in der Anerkennung die

Hauptbedingung ihres fröhlichen Weiterſchaffens liegt, konnte ich

eine Feier mit ſolcher Nebenbedeutung nicht zurückweijen. Und ich

wiederhole es nochmals freudig und gern : Sie haben mir heute

einen Kranz der Freude in die Hand gedrückt, auf deſſen unzähligen

Blättern alle Ihre Namen vor meinem Geiſte verzeichnet ſtehen

und der in meiner Erinnerung grünen wird, ſo lange ich lebe !

llud ich bitte Sie, meinen Dank und meine Freude gegen das

Comité, gegen die Herren Sänger, gegen die Mitwirkenden auf

der Bühne und gegen alle, welche gekommen ſind, an meinem

Feſte theilzunehmen , nun dergeſtalt äußern 311 dürfen, daß ich

jubelnd ausrufe: Sie alle ſollen leben !"

Nach dieier oft durch Beifall unterbrochenen Rede eröffnete

die von Carl Wiever componirte Ouvertüre zu des Jubilars ,,To

Termin “ das reichhaltige Programm der muſikaliſchen und Sanges.

vorträge . Es folgten die ſtimmungsvollen, von Baldamus und

Praje in Muſik geſeyten, allbeliebten Lieder „ O du min Blom "

und „ O Mondenſchein “ , vorgetragen von den vereinigten Kieler

(Seſangvereinen Concordia, Eintracht , Germania und Liedertafel ,

ſowie die von Praje herrührende Ouvertüre zu dem Genrebild ,, Im

Struge 311 Tolk" .

Ten zweiten , länger ausgedehnten Theil des Programms füllte

die Vorführung von Johann Meyer's plattdeutſchem Charakterbild
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„En lütt Waiſenkind “ aus ; Mitglieder der „ Thalia “ brachten das

Stück überaus trefflich zur Darſtellung. Eine mir vorliegende

Kritik rühmt von ihnen, daß ſie jammt und ſonders vorzügliche

Leiſtungen boten ; „was ſie gaben - und das iſt nicht genug an

zuerkennen - war unverfälichte Lebenswahrheit, eine Charakter.

zeichnung, die nach der ernſten, wie nach der humoriſtiſchen Seite

hin ſtets das Schwarze traf. Auch der geſangliche Theil gelangte

vollauf zu ſeinem Rechte. Bei offener Scene, zumal aber nach

den Actſchlüſſen, wurde lebhaft applaudirt." -- Am Schluſſe verlangte

die Verſammlung auch ſtürmiſch nach dem Dichter ; er leiſtete dieſem

Verlangen auch Folge, und der wohlverdiente Lorbeerkranz wurde

ihm von einem der Darſteller überreicht.

Auf dieſes herrliche Stück, nach unſerem Dafürhalten das

ſchönſte aller Meyer'ſchen Dramen , werden wir weiter unten noch

zurüdkommen.

Nach Beendigung der ſceniſchen Aufführungen kamen wieder

Lieder des Jubilars zum Vortrag ; die anweſenden Componiſten ,

Baldamus, Carl Meyer und Praſe, wurden durch Hervorruf und

Tuſch geehrt.

Gegen 1 Uhr nachts ſchloß der Vorſigende den officiellen Theil ;

aber „wenn ſich der Schwarm verlaufen hat um die mitternächtige

Stunde, dann findet unter den Edleren ſtatt eine würdige Tafelrunde ",

und ſo hielt der Kern der Feſttheilnehmer unter Recitationen

plattdeutſcher Lieder, Geſangvorträgen, Reden und Orcheſtermuſik

bis zum helllichten Morgen aus.

Das waren nicht die einzigen Ehrungen , die Johann Meyer

an ſeinem Jubiläum zu Theil wurden ; es liefen auch Telegramme

und Briefe in einer ſo großen Zahl ein , daß einige Tage aus.

geſeßter Thätigkeit dazu gehörten, allen Abſendern den Dank dafür

auszuſprechen.

Dann langten Geſchenke mancherlei Art an , darunter auch

Diplome vieler Vereine, die den Jubilar zu ihrem Ehrenmitgliede

ernannten . Von all dieſen Gaben mag wohl feine mehr das Herz

des Beſchenkten erfreut haben, als die, womit ihn in ſinniger

Weiſe ſeine beiden Töchter überraſchten . Es war dies eine 311

ſammenſtellung von Photographien zu einem großen Vilde ; in der

Mitte befindet ſich das Hauptgebäude der Anſtalt, das zugleich

das Wohnhaus des Vorſtehers und ſeiner Familie iſt, und rund
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herum umgeben es die Gruppenbilder jämmtlicher Pfleglinge mit

ihrem Lehr- und Wärterperſonal. Dieſes hübſche Bild, das wir

auf der nächſten Seite in einer kleinen Reproduction wiedergeben,

ziert das Studierzimmer unſeres Poeten, und die Freude, womit

er den Beſucher darauf aufmerkſam macht, läßt erkennen , wie lieb

und theuer ihm gerade dieſes Angedenken an ſeinen Jubiläumstag iſt.

Unter den vielen Gaben , womit man Johann Meyer zu

ehren ſuchte, befanden ſich and Gedichte ; ſie waren entweder in

Zeitungen veröffentlicht oder wurden dem Jubilar in Manuſcripte zu :

geſtellt . Eines darunter, das ich irgendwo gedruckt geleſen habe ,

hat mir beſonders gefallen ; es hat den Director der Kieler He.

werbeſchule, J. F. Ahrens , zum Verfaſſer und lautet alſo :

( ) armes Kind mit blöden Sinnen ,

Wer wird dein Freund und Pfleger ſein ?

Wer lenkt dein Lernen und Beginnen ,

Wer reißt did aus dem dumpfen sein ?

Wer ſdiirt den undeinbaren funken ,

Der , matt wie ein zerflackernd Licht

Und unter Wide faſt verſunken ,

Uus deinen Augenſternen bricht ?

Wer beut dir frobe Kinderſpiele ,

Worinnen Luſt und Leben ſchäumt ?

Uit , merreichbar ſind die Ziele ,

Woron die Niutter einſt geträumt.

Als ſie zuerſt ſo froh den Kleinen

Aus dunkerfüllte Herz gelegt ,

Da nimmer will der Tag erſcheinen ,

Wo frei der Geiſt die Schwingen regt.

Nichts will im Grund der Seele ſproſſen ,

Gleichwie auf diirrem Sand mud Kies.

Ein dumpfer Bann bält wie verſchloſſen

Das Thor ins Geiſtesparadies .

Da ſpäht das Vaterang' voll Sorgen

hinaus nad einem Gärtnerheim ,

No trene Sorge ſtill verborgen

Nioc wecken mög ' den ſchwachen Keim .

Du ſcufit dies heim , drin Du mit Milde

Geforſdt nad jeder Lebensſpur

Jn dem getrübten Gottesbilde ,

Dem Gärtner gleich , des Sorge nur
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Stets darauf ſinnet, daß ſich rege

Das Leben , deſſen Quelle ſtockt,

Erhoffend , daß nocy treue Pflege

Zum Leben einz'lne Blüthen lockt.

Wohl fannſt auch Du nicht Leben ſchaffen ,

Wo die Natur nicht Keime ſtreut ,

Und nimmer ſchmieden Geiſteswaffen,

Wenn das Metall der Geiſt nicht beut,

Wohl kannſt Du das Geſchick nicht wenden ,

Nimmt ſie Dein Heim in ſeinen Schoß ,

Doch milden Sonnenſchein noch ſenden

In dieſer Armen dunkles Los .

1

1

1

Drum bleib noch lange Dir erhalten

Im Gärtnerheime Kraft und Luſt ,

Um Deines Umtes dort zu walten ,

Der Segen in der eignen Bruſt .

Was Du mit Deinem liederwarmen

Herzſchlag und ohne Prunk und Schein ,

Stets ſtill gethan an dieſen Urmen ,

Soll nimmer Dir vergeſſen ſein .

Das war das Jahr 1887 mit der Jubiläumsfeier unſeres

Dichters, reich an Ehren und Freude für ihn. Dann aber fam

1888, jenes für das deutſche Volk ſo verhängnisvolle, ſchmerzens .

reiche Jahr, in dem ihm zwei Kaiſer ſtarben. Zuerſt führte der

Tod den Begründer des neuen Reiches , Kaiſer Wilhelm ,

hinweg . Dieſem hatte der Himmel ein hohes Alter beſchieden , und

als er uns genommen wurde, da durfte man wohl klagen, aber

nicht hadern mit dem Geſchicke. Aber noch war nicht vernarbt

die Wunde, die ſein Tod dem deutſchen Herzen geſchlagen ,Herzen geſchlagen , — als zum

zweiten Male in der kurzen Friſt von drei Monaten Alldeutſchland

den Heingang eines Kaiſers beklagte . Friedrich III . , der

große Dulder, hatte vollendet. Es hatte ſich erfüllt das herbe

Geſchick, das ſeit Jahr und Tag über ſeinem Haupte ſchwebte .

Ausgeſtattet mit einer ſelten kraftvollen Natur, hat er lange wider

ſtanden der heimtückiſchen Krankheit. Er trug den Todespfeil im

Herzen, als er den Thron ſeiner Väter beſtieg ; aber pflichtgetreu

nahm er die Laſt der Regierung auf ſich, und mit Bewunderung

vernahmen wir, wie er ſich auf dem Schmerzenslager um das Wohl

jeines Volkes mühte. - Kaiſer Wilhelms Zeit war gekommen ; er

hatte auch des Ruhmes genug und faſt mehr noch der Liebe und
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Dankbarkeit empfangen ; aber Kaiſer Friedrich wurde im beſten

Mannesalter dahingerafft, und all die glänzenden Eigenſchaften, die

ihn ſchmückten, ſollten dem deutſchen Volke nur kurze Zeit zum

Segen und Heile gereichen .

Zwei Kaiſer todt in einem Jahre! Ein furchtbareres Los

fonnte das Vaterland faum treffen. Und jeder Deutſche wurde

davon tief ergriffen ; überall wurden die Klagen laut, und was alle

ſchmerzlich empfanden , das drückten die Dichter, die Interpreten der

Volfsiecle, in ihren Gesängen aus . Aud) Johann Meyer hat dies

gethan , und wie es ihm gelungen , das möge der Leſer ſelbſt

beurtheilen .

Kaiſer Wilhelm .

flicht deinen Lorbeer voll um das theure Haupt

Noch einmal wieder, Göttin des Sieges du ,

Viftoria , die ihm , wie keinem ,

Da er noch lebte , die Stiri umkränzte !

Und du , Eirene, jenke das dunkle Grün

Der Friedenspalme ſanft auf das ſtille Herz,

Nch , in ſchon kalt , das doch der Liebe

Himmliſche Gluthen genährt, wie feines !

Und nun er ſchlummert, und ihn die Majeſtät

Verklärt des Todes , nun der geliebten Hand

Entſank das Scepter , das auf Erden

Keiner der fürſten , wie er , getragen ,

Nun blick' nicht weinend, Mutter Germania ,

lind badernd nieder, wo er in frieden ſchläft,

llud du , Boruſſia , nicht ſtöre

Klagend die himmliſche Ruh' des Todten !

Noc ſtarb fein Kaiſer, alſo mit Ruhm bedeckt,

Wie Kaiſer Wilhelm ! Keiner, wie er , ringsum

Ob ſeines Heldenthums geprieſen !

Keiner, wie er , ob der Thaten Größe .

Nocy lebte keiner, alſo geliebt , wie er,

Von jeinem Volke ! Keiner, an dem es lo

Hing in Verehrung ! Doch auch keiner,

Dem es der Liebe noch mehr verdankte !

“ ), welch ein Daſein , thaten- und ſegensreich ,

Wie feines andern , aber auch ſorgenſchwer

und müberoll ! Und jedes andern

Gleich vor der waltenden Macht des Schickſals !
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Ud , wie ſo hart doch traf ihn dieſelbe Hand,

Die ihn geſegnet ! Dornien ihm flechtend nun

Um ſeine gold'ne Kaiſerkrone,

Bis ihn der Engel des Todes küßte !

Gönnt ihm den frieden all ' , wie unſäglich auch

Ihr ihn geliebt um alles , was er gethan ,

Und faltet zum Gebet die Hände,

Daß es der Himmel in Gnaden wende ! :

Was Du uns ſchufſt, Ruhmſtrahlender allezeit ,

Dein Reich alldeutſchland, blih' es in Ewigkeit !

Geneſung Deinem theuren Sohne!

Trag ' er noch lange die Kaiſerkrone!

Kaiſer Friedrich .

>

Dein Siegfried todt , Ulldeutſchland ! Auch Beute er

Heimtück'ſchen feindes, da noch im grünen Wald

Der frühling rauſchte , und des feldes

Duftige Roſen im Hag erwadten .

Es ſang die Umſel , ſchmetterte froh ihr Lied

Die kleine Lerche, idwingend ſich himmelan ,

Und Philomelens ſüßen Klagen

Lauſchte im wonnigen Schmuck die Erde .

O, Herr des Himmels! Mitten in all ’ der Pracht

Die Nadit des Todes ! – Thränen umflort der Blick,

Und leid- und wehmuthsvoll die Seele

Ud, um den Theuren , der uns entriſſen .

Noch ſchwieg der Schmerz nicht , noch iſt von Thränen naß

Der Pfad zum Grabe, welchen ein Kaiſer ging,

So groß wie keiner, unſer Kaiſer !

Wilhelm der Erſte, der Siegesreiche !

Und ſchon ihm nach der , deſſen erprobtem Urm

Er ließ das Reichsſchwert, daß er , wie einſt mit ihm ,

Es wieder ſchwänge , wenn des Volkes ,

Heiligſte Güter der feind bedrohte !

Uch , ſchon ihm nach der, deſſen allliebend Herz ,

Gleich dem des Vaters , hoher Gefühle voll ,

für alles ſchlug , was ſchön und edel ,

Opfernd ſich freudig dem Dienſt der Tugend !

Im Schlachtendonner wär ' es bei Königsgrätz,

Und, wenn nicht dort , wo Deutſchland gerettet er ,

Es ihm bei Wörth vergönnt geweſen ,

Siegend voran für ſein Volk zu ſterben !
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Nun aber fiel er , nicht wie im Wetter bricht

Der Blitz den Eichbaum , ſtrotzend in voller Kraft ,

Aufs Krankenlager hingeworfen,

Schleidenden Todes gewiſſe Beute.

Und doch auch ſo ward nicht ihm das hehre Los

Viel ſchöner noch und herrlicher auch zu Theil ,

Jm Tod der Liebe zu vergehen

Wieder und wieder und für uns alle !

Des Glüds verluſtig , was ihm die Seele ſchwoll

Im Laut zu äußern , Liebe und Luſt und Leid ,

Ein ſtummer Dulder, gottergeben

Monde hindurch mit dem Tod ' im Kampfe.

und ſelbſtvergeſſend wartend, trotz ſolchen Kampfs,

Des höchſten Amtes, das es auf Erden giebt :

Zu ſein der Herrſcher eines Reiches,

Groß und geprieſen und ſchon vor allen !

So ſchied 110ch keiner, welcher die Krone trug,

Cäſarenglanzes ! Hoch in den Sternen , wo

Der ew'ge Gott der Liebe thronet,

Leuchtet ſein Name ob dieſer Erde !

Dein Siegfried todt , Alldeutſchland ! Uuch Beute er

Heimtück'ſchen feindes, da noch im grünen Wald

Der frühling rauſchte, und des Feldes

Duftige Roſen im Hag erwachten .

Nun ſing ' dein Lied ihm , Umſel, auf grünem Zweig,

Und deins ihm ſchmettre, Lerche im Sonnenſchein ,

Und deins , o Nachtigal, ſüß klagend

Sing' es dem Dulder, wo ſtill er ſælunmert!

Und du , Alldeutſchland, was du an Roſen haſt

Und grünem Lorbeer , leg es auf ſeinen Sarg

Und halt es friſch mit deinen Thränen ,

friedrich dem Dritten für alle Zeiten !

Bevor Kaiſer Friedrich für immer die Augen ſchloß, ſollte

ihm noch eine große Freude beſchieden ſein , gleich als hätte ihm

die Vorſehung als Lohn für all die fromme Ergebung, mit der

er ſich in ſein furchtbares Geſchick fand, einige Stunden ſtillen

Glüctes in die ſchmerzensreichen Tage mijchen wollen ; der zweite

Sohn, Prinz Heinrich, reichte 311 Charlottenburg in Gegenwart des

franken Naijers der Prinzeſſin Frenie von Heſſen und bei Rhein die
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Þand zum ewigen Bunde . Wohl jelten mag dem Glücke, das

ein Brautpaar in der freudigen Stunde der Vermählung umfängt,

ſo viel Trübjal beigegeben geweſen ſein wie hier . Das Schickſal

giebt und nimmt; mit der einen Hand ſpendet es Gaben , während

es mit der andern das, was es früher gegeben, kaltherzig wieder

an ſich reißt .

Bald nach dieſem Familienfeſte entſchlief der kaiſerliche

Dulder. Und als dann die Beiſeßung des theuren Todten unter

der allgemeinen herzlichen Theilnahme des ganzen Reiches ſtattge.

funden hatte, fam das junge fürſtliche Paar in tiefſter Trauer

nach Kiel und nahm hier vorerſt auf Bellevue, dem prächtig ge.

legenen Hotel am Ende der Düſternbrooker Allee, Wohnung. Denn

das Heim im Königlichen Schloſſe war noch nicht in allen ſeinen

Theilen vollſtändig fertig geſtellt. Die Stadt hatte großartige

Vorbereitungen getroffen, um die Neuvermählten würdig zu em .

pfangen, und ſo geſtalteten ſich auch Empfang und Begrüßung

zu einer glanzvollen Kundgebung. Wo ſchlug auch ein Herz im

treuen Holſtenlande, das nicht innigen Antheil nahm an allem ,

was an Freude und Leid, an Trauer und Schmerz dem Kaiſer.

hauſe beſchieden war ? Und bei jedem war der Wunſch rege, es

möchte dieſe Überzeugung dem hohen Paare die Schwere des faum

erlebten Schickſalsſchlages erleichtern .

Dieſer Gedanke beſeelte auch den vaterländiſchen Dichter

und darum ſchuf er die nachſtehenden Strophen :

Dem hohen Paare,

Ihren Kgl . Hoheiten dem Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich von Preußen .

Willkommen , Kaiſer Friedrichs Sohn ,

Des Theuren , der im Himmel ſchon ;

Noch tragen wir den Trauerflor,

Um das , was unſer Herz verlor,

Und doch für Shleswig -Holſtein heut'

Iſt dieſer Tag ein Tag der freud ' !

Und ſo wie wir herzinniglich ,

Al ' Deiner froh , begrüßen Dich ,

Mit gleicher freud' begrüßen wir

Die Theure, welche kam mit Dir,

Und nun mit Dir für allezeit

Verbunden bleibt in freud' und Leid .
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( ), holde frau , noch unbekannt

Iſt Dir dein neues Heimathland

Doch wirſt Du's ſchon dort oben ſeh'n ,

Wie auch bei uns die Erde ſchön ,

Wenn Du von ſatt'ger Waldeshöh '

Hinausblickſt in die blanie See !

Und wenn Du ſiehſt danebenher

Die grinen Felder ährendwer

Und hörſt die Lieder überall

Der Lerde und der Nachtigall

Und fühlſt, wie Dich auch hier entzückt

Der Strauch, den ſchon die Roſe ſchmückt!

Und ſieh , auch darf ich's ſagen laut,

Was doch Dein Unge ſelbſt geſchaut

Heut' Morgen durch die Menidenreih'n

Daß auch ſchon alle Herzen Dein ,

Die längſt , des riihmt ihn jedermann ,

Dein hoher herr jo jonell gewani.

Ad , ſeit wir ihn zuletzt geſeh'nı ,

Was iſt nicht Euch und uns geſcheh'n

Un Kummer und an ſchwerem Leid !

Zwei Kaiſer in der kurzen Zeit

So nahe ihm , ſo nahe Dir

Betrauern wild beweinen wir !

Iſt's nicht, als hätt ' es Gott gewollt,

Daß erſt aus Trübſal kommen ſollt '

für Euch des Lebens höchſtes Glück ?!

Ihr denkt wohl oft daran zurück ;

Dochy, was auch Gott , der Herr beſchert,

Die Lieb ' iſt aller Leiden werth !

Num iſt ſie Euer ungetrübt,

Und ſelig iſt das Herz, das liebt !

Nun dürft Jhr nicht mehr traurig ſein

Und jollt Euch Eures Glückes freu’ri,

An weldem ſich mit Euch zugleich ,

Erfreut das ganze Deutſche Reich !

Ja , hoher Herr, weil Du es biſt,

Des Bruder unſer Kaiſer iſt !

Du , deſſen Herz jo wentwegt

fiir jeine deutſche flotte ſchlägt !

Dui , der beſtimmt ihr noch einmal

Als kiinftiger Prinz Admiral!
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Ja , hohe frau, weil Du es biſt,

Die ſeines Lebens Glücksſtern iſt,

Du ſelbſt aus königlichem Blut,

So hold , ſo ſchön , ſo lieb und gut !

Des höchſten Menſchenglückes werth

Und gleid, wie er von uns verehrt !

So hat die Stadt ſich froh geſchmückt

Ob des , was heut' ihr Herz entzückt ;

So bringt ob des , was all ' erfreut,

Ganz Schleswig-Holſtein jubelnd heut'

Dem fröhlichen, vieltheuren Paar

zum Glückwunſch ſein Willkommen dar !

Der Kronprinz Friedrich Wilhelm beſtieg als Wilhelm II .

den Thron ſeiner Väter. Er, der erlauchte Enfel und der Nach

folger des großen Heldenkaiſers, erkannte es als ſeine erſte Pflicht,

die herrliche Schöpfung ſeines Ahnherrn , das Gebäude des deutſchen

Kaiſerreichs vor jeder Gefahr zu ſichern und die furchtbaren In

fälle des Kriegs von ihm fernzuhalten. Und weit über die ganze

Erde hin drangen des jungen Kaijers Proclamationen, und nicht

nur in jeder deutſchen Bruſt, ſondern in den Herzen aller, die den

Frieden ſuchen und gerne in Frieden leben, fanden ſie freudigen

und begeiſterten Wiederhall . Und inniger Dank und jubelider

Zuruf wurden dem Fürſten dafür zu Theil, und mit einem Schlage

waren ihm alle Herzen gewonnen . Auch unſer Dichter ſtimmte

ein in dieſe Freude, und laut erflang ſeine Harfe in einem Lied,

das er widmete :

Unſerm neuen Kaiſer.

Du, Erbe und Enkel z11gleid, und Sohn

Der beſten , die Gott uus genommen ,

Nun auf dem herrlichſten Kaiſerthron ,

Viel tauſendmal ſei us willkommen !

Das war eine Zeit , ach, voll Kummer und Leid !

Und geprieſen ſei Gott , daß fie ferne !

Zwei Kaiſer todt in der kurzen Zeit ,

Und erloſchen zwei ſtrahlende Sterne !

Uch , ſie waren ſo groß und ſie waren ſo gut,

Wie wohl nimmer ein Herrſcher auf Erden !

Doch es iſt Dein Blut ja von ihrem Blut!

Und Du willſt, was ſie waren , uus werden !
19
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Und ſo hart war noch nimmer ein Smickjalsjælag,

Und ſo ſchwer noch kein Kummer hienieden ,

Daß nidyt wieder einmal auch ein freudentag

Brädyt ' die Hoffnung zurück und den frieden !

Und ein ſolcher Tag kam der freude uns heut',

Wo wir alle Dich jubelnd begrüßen !

Und Dir Kilia ſtreut unter Glockengelänt'

Ihre Kränze und Blumen zu füßen !

Sieh , es flattern die Fahnen , und Sdıuß auf Schuß,

Wo da jbäumen die Wogen zum Strande,

Uufblitzet der donnernde Jubelgruß,

Weit hinüberballend die Lande.

Die Lande voll Saaten- und Buchengrün ,

Ein Juwel in Boruſſias Krone!

Und wo einſt eine Roſe Dir ſollte erblüh'n ,

Die noch Dein , um auf goldenem Throne !

Und ſich , es drücken hier zwei Dir die hand,

Gott bejchirm ' und Gott jegne ſie beide !

Ganz unſer, und doch Dir ſo nahe verwandt,

Und wie Du unſer Stolz , unſre freude !

Dein Bruder und mit ihm ſein hold Gemahl,

Er ein muthiger Seemann geworden ,

Und es fiihret Dein künftiger Prinz-Admiral

Schon die Kaijerflotte gen Norden !

Und er führt ſie dereinſt , wenn es ſein muß, hinaus,

Wie Du führeſt zu Lande die Heere !

zwei Brüder, -- zwei Sieger im blutigen Strauß

fiir des Volkes Wohlfahrt und Ehre !

Dem Tag folgt die Nacht, dann das Morgenroth

Im beſtändigen Wedſel der Zeiten ,

Und mit Ulldeutſchland hat's keine Noth ,

„ Gott ſeg ne Wilhelm den 3weiten !"

Es iſt befannt, wie imjer Raijer von dem Tage an, wo ihm

die Vorſchung das Scepter in die Hand gab , bis nunher allzeit

bemüht geweſen iſt , ſeinem Volke die Segnungen des Friedens zu

erhalten . Tarumentichloß er ſich gleich nach ſeiner Thronbe

ſteigung zu einer Reije nach Rußland, wo ſich am politiſchen

Himmel Wolfen aufgethürmt hatten , die auf eine feindſelige Stim.

mung gegen Deutſchland ichließen ließen. Begleitet von einem

anichnlichen (Scichwader, deren Commandeur der faijerliche Bruder,

Prinz Weinrid ), war, begann der Monarch von Kiel aus auf
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jeiner Jacht ,, Hohenzollern “ die Reiſe . Es war Kaiſer Wilhelms

erſte Meerfahrt, und als ſolche hat ſie der Nieler Dichter

bejungen und in einem Liede gefeiert, deſjen wir zugleich mit

jeinem Componiſten ſchon Erwähnung gethan haben und das eine

Glanznummer bildet in dem reizenden Feſtſpiele ,, Laetitia “ ,

von dem noch ſpäter die Rede ſein wird . Von dieſer Fahrt nach

Rußland und von den anderen Reijen , die der Naijer an die

Höfe der Herrſcher der europäiſchen Großmächte unternahm , kehrte

er mit Freundſchaftsbeweiſen und mit den koſtbarſten Bürgſchaften

des Friedens in die Heimath zurück.

Während der Zeit der zulezt erwähnten Ereigniſſe ſchuf

Johann Meyer noch eine große Zahl anderer Gedichte als diejenigen,

die wir bereits angeführt haben . Er iſt , wie das ſchon früher

einmal hervorgehoben worden iſt, und wie es die Leſer längſt er :

fannt haben werden , ein Gelegenheitsdichter, alſo das , was nach

Goethe ein jeder guter Dichter iſt . Alles, was die Wirklichkeit dar .

bietet, verklärt ſich in ſeinen Augen, er ſchmücket den Sarg mit

Blumen , er trägt Vaterlandsliebe und Achtung vor den Autoritäten

in die Herzen aller, die ſeinem Gejange lauſchen, und windet dem

Verdienſte den ihm gebührenden Kranz. Wir möchten mjene

nur in Tagesblättern erſchienenen Dichtungen aus dem Jahre 1888

an dieſer Stelle gern veröffentlichen, weil ſie ganz beſonders für

die Nieler Mitbürger unſeres Poeten und für jeden Schleswig

Holſteiner, der ja die einſchlägigen Verhältniſſe ſowie die Perſonen ,

denen die Verſe gewidmet ſind, genau fennt, von großem Intereſje

ſind. Aber es würde ſich dadurch der Ilmfang unſeres Buches

über Gebühr ausdehnen, und wir begnügen uns darum mit der

Wiedergabe einiger Überſchriften : „ Dem Herrn Landesdirektor

von Ahlefeld zur Feier ſeines 70. Geburtstages " ;

„ Prolog zum Geburtstage der Kaiſerin Auguſte

Viktoria " , geſprochen im Kieler Stadttheater; ,, verrn Profeſſor

vun Esmarch un ſin Fru Prinzeſſin to'n fröhlichen

Willkamen ", nach deren Rückfehr von der Amerifareiſe ; „ Prolog

zur 50jährigen Jubiläumsfeier des Herrn Dr. med.

3. Claußen in Schleswig "; „ Zur Begrüßung Ihrer

Majeſtät der Kaijerin Friedrich in Niel“ und „ Fürs

Mutter haus und den Nieler Frauenverein für Armen

und Krankenpflege."
19*
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Auf das Jubiläum des Dr. Claußen möchte ich noch mit

einigen Worten zurückkommen, weil der Gefeierte ja ein Schwager

und dazu ein Bujenfreund umjeres Dichters war und ſich diejer

mit jeinen Nindern perſönlich an der Feier betheiligte. Fräulein

Bertha Meyer ſprach den Prolog, und zwar als Hygieia in einem

antifen (Seivande, in der einen Hand die Schale und in der an .

deren die Sdlange, das Symbol der Geſundheit. Hiernach wurde

auf einer improviſirten Bühne von jüngeren Mitgliedern befreundeter

Familien des Jubilars das Luſtipiel „ Dr. Klaus “ von L'Arronge

aufgeführt, nachdem es, den Verhältniſſen entſprechend, von Johann

Meyer gekürzt und ungeändert worden war.

Aus dem Jahre 1889 riihren folgende Gedichte her : ,, Will .

kommen " !, als im Stieler Schloſje ein kleiner Prinz geboren war ;

„ Zum 5. April 1889 " , dem 40. Jahrestage des Nampfes bei

Eckernförde ; ,, Jubellied “, zur Taufe des jüngſten Hohenzollern

prinzen im Schloſſe zu Niel; „ Niel ", den Delegirten der ſchleswig

holſteiniſchen Kampfgenoſjen von 1848-51; „ Te Pilz" , einDe

humoriſtiſches Gedicht in plattdeutſcher Sprache über die Schädlichkeit

der Hitze ; ,,Willkommen !" , den Sängern des niederſächſiſchen

Sängerbumdes zum erweiterten Sängertage in Eckernförde ;

Sodantage " ; „ Noch en franz“ , den heimgekehrten Helden

nach der Nataſtrophe von Ulpia ; ,, Min leewen Onkel , Herrn

Sanitätsrath Dr. Claußen in Ibehoe, to ſin 50jähriges

Toctorjubiläum “ ; „ An de littje Brut ", zur Vermählung“

Shrer Nöniglichen Hoheit der Prinzeſſin Sophie von Preußen mit

dem Nironprinzen von Griechenland; „ Iberinſpector Hehring “,

an ſin Begräbnißzdag ; „ Brolog und Commerslied " zur

25 jährigen Jubelfeier des Gejangvereins Germania in Kiel .

Zwei von dieſen Gedichten mögen hier zum Abdruck kommen,

Willkommen " ! id ,, Jubellied ". Sie ſind durch zweiund

Ereigniſſe, welche ganz Niel in freudige Aufregung verſeşten, hervor,

gerufen worden . Am 20. März 10 /2 Uhr Vormittags meldeten

72 Salutſchüſſe der erwartungsvollen Kieler Bevölkerung, daß

dem Prinzlichen Paare auf dem Kieler Schloſje ein Sohn ge

boren wurde. Das Schickſal hat es gefügt, daß der Geburtstag

des jungen Prinzen mit dem des hochſeligen Prinzen Friedrich

Narl zuſammenfällt, und darin erkannte man ein gutes Omen

für die Zukunft des jungen Sprojjes mujeres Herrſcherhauſes . Die

Am
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herzliche Sympathie, welche ſeine Geburt überall in Kiel er :

weckte, wurde durch reichen Flaggenſchmuck befundet ; und prompt

ſtellte ſich auch wieder Johann Meyer ein mit dem Huldigungs

gedicht ,, Willkommen !" – Am 5. Mai fand die Taufe des neuen

Erdenbürgers ſtatt, und zu diejem feierlichen Afte fanden ſich auch

der Onkel und die Tante des Täuflings ein, Ihre Majeſtäten der

Kaijer und die Kaijerin ; um ſie 311 begrüßen und im noch einmal

dem jüngſten Zollernkinde ſeine Wünſche für das Leben darzii.

bringen, ſchuf Johann Meyer das „ Jubellied" .

Willkommen .

Zwei Kaiſer hat uns Gott genommen

Jul jüngſter Lenz- und Sommerszeit !

Schneeglöckben länten , vielwillkommen

Der ſüße Klang nadı all dem Leid !

Und eh ' uns noch die Veilden ſprießen ,

Ein neuer Hohenzollernſproß !

Ein Prinzlein freudig wir begrüßen

In unſerm alten Holſtenidloß !

Du liebes Land der Doppeleide,

Un welcher nod; kein frühlingsgriin ,

Dem lieben , kleinen Kinde reiche ,

Was dir der Lenz ſchon ließ erblüh'nı!

Vielleicht auf warm geſchütztem Plätzchen

Streift eine Primel ſchon dein fuß,

Und hätt'ſt du nur ein Maienfützchen ,

Es wär doch auch ein frühlingsgruß !

Und wär' auch das noch nicht zu brechen ,

Weil noch zu fern der Sonne Licht ,

Laß andre, als die Blümlein , ſprechen ,

Un munt'ren Sängern fehlt's ſchon nicht !

Jaunkönig, Staar und Meije fingen ,

Die Umſeli horden allzimal,

Vielleicht hebt auch ſchon ſeine Schwingen

Ein Lerchlein froh im Sonnenſtrahl!

Und hätteſt du aud; die nicht heute ,

Nun ſolche frende dir gejdeh'ı,

Du haſt der Glocken froh Geläute ,

Wo deiner Kirden Thürme ſteh'n !

Du haſt ſo manchen luſt'gen Sänger,

Du haſt ſo manch ' ein treu Gemüth,

Wohlan , nicht nähr' den Kummer länger

Und gieb, was dir im Herzen glüht!
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Laß darum freude laut erſchallen ,

Bis mo am Belt die Möwe zieht ,

Uud laß von Deinen Dichtern allen

Erſchallen heut' ein freudenlied !

Dein Klingent, Singen in der Runde

Gar freudig um das alte Schloß,

Wo aufgewacht in ſchwerer Stunde

Der neue Hohenzollernſproß !

Und der zumeiſt nach all dem Leide ,

Die her zu ihren Kindern kam ,

Wekunde deine Herzenisfrende !

Doch auch ein Troſt in ihrem Gram !

So trüb iſt keine Zeit auf Erden ,

Wie viel das Auge auch geweint,

Daß nicht einmal könt' wieder werden

Ein Tag , an dem die Sonne ſcheint!

Und deinen theuren , lieben beiden ,

Dem hohen Königlichen Paar,

Das nun ſo froh nach all den Leiden ,

Bring' deinen froh’ſten Glückwunſch dar !

Sie wiſſen's , was dein Herz will ſagen ,

Die dir jo lieb und theuer ſind :

Gott ſegne ſie zu allen Tagen !

Und, ſo wie ſie , ihr liebes Kind !

Jubellied.

Zum 5. Mai 1889.

Wonnemond, dem heut'gen Tage

Deine jchönſte Blüthenpracht!

Und dein ſchönſtes Lied ihm ſchlage,

Kleine Sängerin der Nacht !

Heller Schein der gold'nen Sonne,

fröhlich grünen Blatt an Blatt,

Ull des Lenzes ſize Wonne

Heute über unſ're Stadt !

Jubelt's nicht im Holſtenlande ?

Gäſte hat ſein fürſtlich Paar !

hoch vom alten Schloß am Strande

Weht der ſtolze Kaiſeraar !

Fahnenſchmuck und Maienreiſer,

Blumenpracht dazwiſchen hin !

Unjer heut' der theure Kaiſer

Und die theure Kaiſerin !
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Und es ſchwebt durch alle Räume,

Rings beglückend allen nah,

Segnend hold des Kindleins Träume,

Leiſen Schritt's Lätitia .

Schwebt durch die geſchmückten Gaſſen ,

freude ſpendend ringsumher,

Wo ein Herz, das , freudverlaſſen ,

heut' in ihrer Nähe wär ' ? !

Was die Stunde zu bedeuten ,

Die ſo froh bewegt uns all ' ,

Kündet's nicht der Glocken Läuten

Der Geſchütze Donnerhall ?

Dem zur Lieb ’ , der hingegangen

In den Tod für unſ're Sünd',

Soll die Taufe hier empfangen

Heut das jüngſte Zollerntind !

Und zum Herrn der Herr'n wir flehen :

Schirme Du das Kindlein Dein !

Laß ihm , was ihm heut geſchehen ,

Allzeit beſte Obhut ſein !

Deine Lieb ' auf ſeinen Wegen

Bis an's Ende immerdar !

Seinen Eltern Heil und Segen !

Und dem theuren Kaiſerpaar !

Eine hohe Ehrung und Freude wurde unſerm Dichter Anfang

Juli deſſelben Jahres zu Theil . Se . Majeſtät Kaiſer Wilhelm II.

verlieh ihm den Kronenorden vierter Klaſſe. Dieje Auszeichnung,

zu der ſich mit Johann Meyer all ſeine Freunde und Verehrer

innigſt freuten, durfte ihn mit im ſo größerem Stolze erfüllen , als

ſie als ein Zeichen der Anerkennung ſeines poetiſchen Schaffens

aufzufaſſen und von einem Throne ausgegangen war, von dem

ſchon ſo oft ſich wohlthuende Lichtſtrahlen über die weiten und

vielfach gegliederten Gefilde der Kunſt ausgebreitet hatten . Denn

wir wiſſen, wie unſer Kaiſer die Künſte 311 ſchäfen ind ihre Werke

zu achten weiß, wie er ſelbſt der Töne Macht den Saiten zu

entlocken verſteht und mit kräftiger Pinſelführung ſeinem beſorgten

Herzen fünſtleriſchen Ausdruck verſchafft .

Dieſe Anerkennung von allerhöchſter Seite war und iſt für

unjern Freund ein kräftiger Impuls zu fröhlichen Weiterſchaffen .

Aber dieſer großen Freude ſollte ſich bald eine ſchwere Sorge
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Laß darum freude laut erſchallen ,

Bis wo am Belt die Möwe zieht ,

Und laß von Deinen Dichtern allen

Erſchallen heut' ein freudenlied !

Dein Klingen, Singen in der Runde

Gar freudig um das alte Schloß,

Wo aufgewacht in ſchwerer Stunde

Der neue Hohenzollernſproß !

Und der zumeiſt nad; all dem Leide ,

Die ber zu ihren Kindern fam ,

Befunde deine Herzensfreude!

Doch auch ein Troſt in ihrem Gram !

So trüb iſt keine Zeit auf Erden ,

Wie viel das Uuge auch geweint,

Daß nicht einmal fönnt' wieder werden

Ein Tag , an dem die Sonne ſcheint !

Und deinen theuren , lieben beiden ,

Dem hohen Königlichen Paar,

Das nun ſo froh nach all den Leiden ,

Bring' deinen froh ſten Glückwunſch dar !

Sie wiſſen's, was dein Herz will ſagen ,

Die dir ſo lieb und thener ſind :

Gott ſegne ſie zu allen Tagen !

Und, ſo wie ſie, ihr liebes Kind !

Jubellied.

Zum 5. Mai 1889 .

Wonnemond, dem heutigen Tage

Deine ſchönſte Blüthenpracht!

Und dein ſchönſtes Lied ihm ſchlage ,

Kleine Sängerin der Nacht !

Heller Svein der gold'nen Sonne,

fröhlicy grünen Blatt an Blatt ,

Ull' des Lenzes ſiiße Wone

Heute über unſ're Stadt !

Jubelt's nicht im Holſtenlande ?

Gäſte hat ſein fürſtlid Paar !

Hoch vom alten Schloß am Strande

Weht der ſtolze Kaiſeraar !

fabrenjdmuck wud Maienreiſer,

Blumenpracht dazwiſdent bint !

Unſer heut' der theure Kaiſer

und die theure Kaijerin !

1
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Und es ſchwebt durch alle Räume,

Rings beglückend allen nah,

Segnend hold des Kindleins Träume,

Leiſen Schritt's Lätitia .

Sowebt durch die geſchmückten Gaſſen ,

freude ſpendend ringsumber,

Wo ein Herz , das , freudverlaſſen ,

Heut' in ihrer Nähe wär' ? !

Was die Stunde zu bedeuten ,

Die jo froh bewegt uns all ' ,

Kündet's nicht der Glocken Länten

Der Geſchütze Donnerhall ?

Dem zur Lieb' , der hingegangen

In den Tod für unſ're Sünd ',

Soll die Taufe hier empfangen

Heut das jüngſte Zollernkind!

Und zum Herrn der Herr'n wir flehen :

Schirme Du das Kindlein Dein !

Laß ihm , was ihm heut gejiehen ,

Ullzeit beſte Obhut ſein !

Deine Lieb ' auf ſeinen Wegen

Bis au's Ende immerdar !

Seinen Eltern Heil und Segen !

Und dem theuren Kaiſerpaar !

Eine hohe Ehrung und Freude wurde unjerm Dichter Anfang

Juli deſſelben Jahres 311 Theil. Se . Majeſtät Naijer Wilhelm II .

verlieh ihm den Kronenorden vierter Klaſſe. Dieſe Auszeichnung,

zu der ſich mit Johann Mener all ſeine Freunde und Verehrer

innigſt freuten, durfte ihn mit um ſo größerem Stolze erfüllen, als

fie als ein Zeichen der Anerkennung ſeines poetiſchen Schaffens

aufzufaſſen und von einem Throne ausgegangen war, von dem

ſchon jo oft ſich wohlthuende Lichtſtrahlen über die weiten und

vielfach gegliederten Gefilde der Kunſt ausgebreitet hatten . Denn

wir wiſſen, wie unſer Kaijer die Künſte zu ſchätzen und ihre Werke

zu achten weiß, wie er ſelbſt der Töne Wacht den Saiten 311

entlocken verſteht und mit kräftiger Pinſelführung jeinem beſorgten

Herzen künſtleriſchen Ausdruck verſchafft.

Dieje Anerkennung von allerhöchſter Seite war und iſt für

unſern Freund ein kräftiger Impuls zum fröhlichen Weiterſchaffen.

Aber dieſer großen Freude ſollte ſich bald eine ſchwere Sorge
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beigeiellen. zum erſten Male ſeit dem 29 jährigen Beſtehen wurde

auch die Anſtalt von jener unheimlichen , tücfiſchen Krankheit be

troffen , die ichon ſeit faſt zwei Jahren in Kiel epidemijch ge

weien war und namentlich unter den Kindern in erſchreckender Weije

ihre Cpfer gefordert hatte. Mitte April erkrankte das erſte Mind

an der Diphtheritis, wenige Tage nachher ein zweites und gleich

darauf noch ein drittes, alle drei Mädchen. Bei allen dreien

nahm die Krankheit ſehr raſch einen ſo bedenklichen und gefähr

lichen Charafter an , daß ſie behufs Vornahme des leßten Mittels,

der Tracheotomie, ins Hoſpital gebracht werden mußten, wo

fie binnen furzer Zeit ſtarben . Wenige Wochen nachher trat ein

vierter Fall auf, und diesmal war es ein Kinabe, der von der

jdrecklichen Krankheit ergriffen wurde. Auch er wurde, und zwar

hauptſächlich wegen der
Anſteckungsgefahr für die andern Anſtalts.

injaſjen, dem afademiſchen Hoſpital zur Behandlung übergeben.

Da bei dieſem Patienten die Krankheit einen milderen Charakter

als in den
vorhergehenden Fällen hatte, konnte er ſchon nach

einigen Wochen als geneſen in die Anſtalt zurückkehren..

Nach dieſen vier Fällen und nach einer längeren Pauſe zeigte

ſich die Krankheit aufs neue, und es wurden diesmal bald nach

einander neun Minder davon befallen, und zwar jämtlich Schüler

innen der im Hauptgebäude der Anſtalt befindlichen
Mädchenſchule.

Hier befindet ſich auch die Wohnung des Vorſtehers und ſeiner

Familie. Nunmehr wurde es für rathſam erachtet, eines der

Nebengebäude gänzlich zu räumen, die Erkrankten dorthin zu ver

legen und ſie jo zur weiteren Behandlung in der Anſtalt zu be .

halten . Dank der umſichtigen ärztlichen Behandlung des Herrn

Geheimrath Dr. Joens und Dank der aufmerkſamen und ſorg .

fältigen Überwachung und Pflege, die den Erkrankten von zwei

eigens für ſie beſtellten
ausgebildeten

Krankenwärterinnen zu Theil

wurde, gelang es allen neun, die furchtbare Nrankheit glücklich zu

überwinden, und zwar ohne irgend welche jener gefährlichen Nach

wehen, die ihr ſo oft folgen.

Wie die Krankheit in die Anſtalt gekommen, ließ ſich nicht

ermitteln . Durch einige Perſonen vom
Dienſtperſonal, die nur

am Tage und nicht auch die Nacht über in der Anſtalt ſind, dürfte

ſie ſchwerlich eingeſchleppt worden ſein, da jene ſchon ſeit längerer

Zeit ſtrengſtens verpflichtet ſind, ſofort Anzeige davon zu machen , wenn
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in den Häuſern, in denen ſie wohnen, eine anſteckende Krankheit aus.

gebrochen iſt. In dieſem Falle dürfen ſie die Anſtalt nicht betreten ,

bevor die Krankheit völlig erloſchen iſt, wogegen ihnen auch für

dieſe Zeit der volle Wochenlohn gegeben wird. Auch auf Beſuche

von Eltern und Anverwandten der Zöglinge wird die Einſchleppung

nicht zurückzuführen ſein , da jedesmal, bevor die Beſucher einge

laſjen werden, die nöthigen Vorfragen und Erfundigungen über

den Geſundheitszuſtand ihrer Familien ſtattfinden. So iſt denn

wohl anzunehmen, daß der Anſteckungsſtoff auf irgend eine andere

Weije , vielleicht durch Milch, Mehl oder andere Nahrungs

mittel der Anſtalt zugeführt worden iſt, wenn nicht durch den

vielen Staub der in der Nähe befindlichen Straße, unter dem die

Anſtalt bei ungünſtiger Windrichtung im verfloſſenen Jahre außer

ordentlich ſtark zu leiden hatte .

Das war eine ſchreckliche Zeit, jo aufregend und beängſtigend

für den Vorſteher wie keine vorher während des 29 jährigen Be.

ſtehens ſeiner Anſtalt; ſein Muth und ſeine Schaffensfreude waren

ganz niedergedrückt . Mit den noch geſunden Zöglingen und dem

Dienſtperſonal befand ſich auch die Familie des Directors in be :

ſtändiger Gefahr, von der Krankheit ergriffen zu werden . Ilnd

mit danferfülltem Herzen preiſen ſie alle auch jeßt noch , jener

trüben Zeit gedenkend, die waltende Hand der Vorſehung, die

eine noch größere und ſchwerere Heimſuchung gnädig von ihnen

fern gehalten hat .

Die Zeit ändert alles und waltet wunderbar; ſie gab auch

unſerem Freunde den früheren Gleichmuth und die gewohnte Schaffens:

freude zurück. Und geradezu erſtaunlich productiv wurde nach der

vorhergegangenen Unterbrechung jeine poetiſche Thätigkeit, gleid) als

wenn ſich während jener ſchweren Zeit, die über ihn und die Seinen

gekommen war, ſeine dichteriſche Kraft, da ſie ſich nicht bethätigen

konnte, angehäuft und der Arbeit geharrt hätte. So entſtanden im

Jahre 1890 die folgenden Dichtungen : „ Prolog" zur Geburts.

tagsfeier Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II . ; „ Prolog zur Er .

öffnung des Kieler Stadttheaters "; „ Prolog“ zur Ge.

burtstagsfeier Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſte Victoria alle

drei Gedichte wurden im Kieler Stadttheater gejprochen; – „ Herr

Kaiſer un Fru Kaijerin ", zur Anweſenheit ihrer Majeſtäten in

Kiel ; „ To’n Appell bi Idſtedt" ; „ An Onkel Iriſchanſin
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beigeſellen. Zum erſten Male ſeit dem 29 jährigen Beſtehen wurde

auch die Anſtalt von jener unheimlichen, tüdiſchen Krankheit be.

troffen, die ſchon ſeit faſt zwei Jahren in Kiel epidemijch ge

weſen war und namentlich unter den Kindern in erſchreckender Weije

ihre Opfer gefordert hatte. Mitte April erkrankte das erſte Kind

an der Diphtheritis, wenige Tage nachher ein zweites und gleich

darauf noch ein drittes , alle drei Mädchen . Bei allen dreien

nahm die Krankheit ſehr raſch einen ſo bedenklichen und gefähr:

lichen Charakter an , daß ſie behufs Vornahme des leßten Mittels,

der Tracheotomie, ins Hoſpital gebracht werden mußten , wo

ſie binnen kurzer Zeit ſtarben. Wenige Wochen nachher trat ein

vierter Fall auf, und diesmal war es ein Anabe, der von der

idrecklichen Krankheit ergriffen wurde. Auch er wurde, und zwar

hauptſächlich wegen der Anſteckungsgefahr für die andern Anſtalts:

injaſjen , dem afademiſchen Hoſpital zur Behandlung übergeben.

Da bei dieſem Patienten die Krankheit einen milderen Charakter

als in den vorhergehenden Fällen hatte, konnte er ſchon nach

einigen Wochen als geneſen in die Anſtalt zurückkehren.

Nach dieſen vier Fällen und nach einer längeren Pauſe zeigte

ſich die Krankheit aufs neue, und es wurden diesmal bald nach

einander neun Minder davon befallen , und zwar jämtlich Schüler

innen der im Hauptgebäude der Anſtalt befindlichen Mädchenſchule.

Hier befindet ſich auch die Wohnung des Vorſtehers und ſeiner

Familie. Nunmehr wurde es für rathſam erachtet, eines der

Nebengebäude gänzlich zu räumen , die Erkrankten dorthin zu ver

legen und ſie ſo zur weiteren Behandlung in der Anſtalt zu be

halten. Tank der umſichtigen ärztlichen Behandlung des Herrn

Geheimrath Dr. Joens und Dank der aufmerkſamen und ſorg

fältigen Überwachung und Pflege , die den Erkrankten von zwei

eigens für ſie beſtellten ausgebildeten Krankenwärterinnen zu Theil

wurde, gelang es allen neun, die furchtbare Krankheit glücklich zu

überwinden, und zwar ohne irgend welche jener gefährlichen Nach:

wehen, die ihr ſo oft folgen .

Wie die Krankheit in die Anſtalt gekommen , ließ ſich nicht

erunitteln. Durch einige Perſonen vom Dienſtperſonal, die nur

am Tage imd nicht auch die Nacht über in der Anſtalt ſind, dürfte

ſie ſchwerlich eingeſchleppt worden ſein, da jene ſchon ſeit längerer

Zeit ſtrengſtens verpflichtet ſind, ſofort Anzeige davon zu machen, wenn
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in den Häuſern, in denen ſie wohnen, eine anſteckende Krankheit aus .

gebrochen iſt. In dieſem Falle dürfen ſie die Anſtalt nicht betreten,

bevor die Krankheit völlig erloſchen iſt, wogegen ihnen auch für

dieſe Zeit der volle Wochenlohn gegeben wird. Auch auf Beſuche

von Eltern und Anverwandten der Zöglinge wird die Einſchleppung

nicht zurückzuführen ſein, da jedesmal, bevor die Beſucher einge:

laſſen werden , die nöthigen Vorfragen und Erkundigungen über

den Geſundheitszuſtand ihrer Familien ſtattfinden. So iſt denn

wohl anzunehmen, daß der Anſteckungsſtoff auf irgend eine andere

Weije, vielleicht durch Milch, Mehl oder andere Nahrungs.

mittel der Anſtalt zugeführt worden iſt , wenn nicht durch den

vielen Staub der in der Nähe befindlichen Straße, unter dem die

Anſtalt bei ungünſtiger Windrichtung im verfloſſenen Jahre außer

ordentlich ſtark zu leiden hatte .

Das war eine ſchreckliche Zeit, ſo aufregend und beängſtigend

für den Vorſteher wie keine vorher während des 29 jährigen Be.

ſtehens ſeiner Anſtalt; jein Muth und ſeine Schaffensfreude waren

ganz niedergedrückt. Mit den noch geſunden Zöglingen und dem

Dienſtperſonal befand ſich auch die Familie des Directors in be .

ſtändiger Gefahr, von der Krankheit ergriffen zu werden . Und

mit dankerfülltem Herzen preiſen ſie alle auch jeßt noch, jener

trüben Zeit gedenkend, die waltende vand der Vorſehung, die

eine noch größere und ſchwerere Heimſuchung gnädig von ihnen

fern gehalten hat.

Die Zeit ändert alles und waltet wunderbar; ſie gab auch

unſerem Freunde den früheren Gleichmuth und die gewohnte Schaffens.

freude zurück. Und geradezu erſtaunlich productiv wurde nach der

vorhergegangenen Unterbrechung ſeine poetiſche Thätigkeit, gleich als

wenn ſich während jener ſchweren Zeit, die über ihn und die Seinen

gekommen war, ſeine dichteriſche Kraft , da ſie ſich nicht bethätigen

konnte, angehäuft und der Arbeit geharrt hätte. So entſtanden im

Jahre 1890 die folgenden Dichtungen : „ Prolog" zur Geburts

tagsfeier Sr. Majeſtät Naiſer Wilhelm II . ; „ Prolog zur Er :

öffnung des Kieler Stadttheaters “; „ Prolog “ zur Ge.

burtstagsfeier Ihrer Majeſtät der Kaijerin Auguſte Victoria alle

drei Gedichte wurden im Kieler Stadttheater geſprochen ; - „ Herr

Kaiſer un Fru Naiſerin ", zur Anweſenheit Ihrer Majeſtäten in

Kiel ; „ To’n Appell bi Idſtedt" ; ,,An Onkel Nrijdanjin
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Heinejung “ ; „ Unjerm König und Kaiſer " ; „ Unſerm

Kaiſerp aare“ ; „ Gruß aus Schleswig -Holſtein “ ; „ Un.

jerm Kaiſerpaare in Flensburg " und „ Feſtgruß"

zum Feuerwehrverbandstage in Schleswig.

Von dieſen Poeſien ſei hier nur ,,To'n Appell bi Idſtedt"

wiedergegeben . Dieſer Appell der alten ſchleswig-holſteiniſchen

Nampfgenoſſen von 1818 bis 51 hat in Veranlaſſung der 40 .

Wiederkehr des Tages der Schlacht bei Idſtedt unter großer

Betheiligung am 27. Juli 1890 ſtattgefunden . Ein Abdruck des

Meyer'ichen Gedichtes befindet ſich in einem hübich geſchnittenen

Rahmen aus Holz von dem Schiffe Chriſtian VIII . in der Waffen.

tanumer 311 3dſtedt .

To'rt Appell bi Joſtedt .

Unſe olen ſchleswig -Holſteiniſchen Kampfgenoſſen von 1848—51

to'lı 27. Juli 1890 .

Wo mi op't feld de Scheper hött,

Un ſtiggt ut't Korn de Lurk na’n Heben ,

Dar hebbt Ju ſtabil, dar hebbt Ju blött ,

Dar leet jo mennig Een ſin Leben !

Un achter dat litt nie ' Gebüid ,

Dat Ju fick but mit egen hannen

för Saken ut de ſchöne Tid ,

Dar ragt Ju Denkmal hoch und wit

Ut luder Kron ' vui gröne Dannen !

förwahr, ick wiiß' keen betern Platz,

Als ob den lütten Barg dar baben ,

Den ünner em liggt , als en Schatz,

Een van de olen Hin ' begraben !

De ock mal ſtabn hett , wo Ju ſtunit,

Un ſwungn ſin Mordwaff, als en Hamer,

Bit be den Dod , den ſtoljeni, funii,

Jn't Slachtgewöhl op diiſle Run,

Wo he u ſlöppt in ſin lütt Kamer !

Nu ſtellt Ju man in Reg und Lid,

De to '11 Uppell hier keem tohopen !

Nu ſwelgt man in de ſchöne Tid ,

Bit de paar idöne Stunn verlopen !

Op General Bonin ſtöt an !

Lat Preußer, Jungmann, Clairmont leben

Un Midelſeit in von der Tann !

Mitjamnis de Braveil allemann,

De för unſ Sak gern Alles geben !
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Dat weer en Tid för unſ lütt Land ,

De nümmermehr verwiſcht de Jahren !

Een frieheitsdrom ! Un hand in hand

All ' Bröder, um ehr Recht to wahren !

Od wenn de Diplomaten grollt

Un geebi uns mal en Steen to dregen ,

Een hart, een Sinn , een Moth , een Stolt !

Un blau -witt- roth in ſwart- roth - gold,

So ſchien un prang dat allerwegen !

All veerdig Jahr ! Wa flüggt de Tid

Un minnert, wat noch bleev tohopen !

Wa mennig Een wurr von Ju Sit

Un ut Ju front all afwarts ropen !

Un jümmers lütter ward de Tall ,

Un de dar nu noch öwrig bleben ,

Dat durt ni lang, denn fünd ſe all,

Doch dat ſteiht faſt op jeden Fall :

Wat Ju mal da'n , dat blifft an’n Leben !

Un gung od hier dat feld verlarn ,

Wo Ju vundag tohopenkamen ,

Heel gollen wurr doch nöſt de Uarn ,

för de ock hier Ju ſtreut den Samen !

Un wat ock mal de Neid mit redt ,

Um Ju Verdeenſt bi Sit to ſmiten ,

De Weltgeſdicht is doch en Ked,

De ward von unſen Herrgott ſmedt,

Dar lett keen Lid fick ruterrieten !

Wa fröhlich fünnt Ju rünnerſehn

Op Ju lütt iſern Krüz an'n Boſſen !

Ju ſünd ja doch de Eerſte in we'ri ,

Ju olen, braven Kampfgenoſſen !

ult Schleswig - Holſteen ſtammverwandt,

„ U p ewig un gedeelt" verſchreben ,

Vör Tiden mal vun fürſtenhand,

flamm in de Höchd de eerſte Brand

Un lüch all rop bit hoch na'n Heben !

nu is ja Alles gut

Un noch vel ſchöner, als wi dachten !

Dat dütſche Riek to Höchden but

Ut luder Sieg in all de Slachten !

Nu hett Alldütſchland wat för'n Heer!

Un wat för'n ſchöne flott daneben !

En Macht, als op de Welt keen mehr !

Hurrah ! un de ehr Kommandör,

Uns' leev herr Kaiſer , de fcall leben !

Un nu ,
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Im Jahre 1891 und 92 chuf Johann Meyer's Muje:

An unſ' lütti' Geburtsdagskind " (den Prinzen Waldemar

von Preußen ); „ verrn Alerander Niepa " , dem Chefredakteur

der „ Nieler Zeitung “ zu ſeiner 25 jährigen Jubiläumsfeier; ,, Tandem

felix “ , am Tage der Beerdigung des Componiſten und früheren

Theaterdirectors L. Friedrich Witt (,, Tandem felix iſt der Titel

eines von Witt componirten Trauermarſches, der bei ſeiner Be.

erdigung geſpielt wurde ); „ Unjerm Kaiſer " ; „ Zum dritten

Blindencongreß in Niel“; „ Sr. Majeſtät Franz Joſeph I.",

zum Geburtstage; , Prolog “ zur Feier des Geburtstages Ihrer

Majeſtät der Kaiſerin Auguſte Victoria , geſprochen im Kieler

Stadttheater ; „ Zur Begrüßung 1892" und „ Widmung ".

Das lebte Gedicht verfaßte Johann Meyer, darum gebeten , als

Widmung für eine werthvolle Mappe, welche die ſchleswig -Holſtei

niſchen Dichter Heinrich Zeije zım ſiebenzigſten Geburtstage über

reichen ließen.

Aus dem Jahre 1893 ſtammen die Gedichte: ,, An unſen

Schleswig -Holſteenſchen Huskalenner to fin eerſt Jubel

feſt" ; „ Herrn Profeſſor Esmarch to ſin ſöbendigſte n

Geburtsdag" und „ Emanuel Baldamus ", am Tage ſeiner

Beerdigung. Dieſes kleine, ſinnige und tief empfundene platt

deutſche Trauergedicht möge auch hier, zugleich zu Ehren des

tüchtigen Componiſten , eine Stätte finden .

Emanuel Baldamus .

„ V , Dii min Blom ! " wenn Du all lang büſt dot,

fort ward 110ch blöh'n Din Blom ſo roſenroth !

!„ Lang mi de Hand her !" Uch , wa geern , wa geern

Dehn wi dat nich , weerſt Du uns ni ſo feern !

„ Keruſt Du dat Land!" Du biſt ja nu darin ,

Un hoc daröwer ſwevſt Dii ſelig hin !

De riacht verbi, un um Di Morgenſchien ,

Vull Sphärenklang in Engelsmelodien !

Die zwiſchen Anführungszeichen ſtehenden Worte dieſes Trauer

geſanges bedeuten die Titel von drei melodiereichen, oft geſungenen

Liedercompoſitionen des Emanuel Baldamus.
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Eine größere Anzahl von Dichtungen in hochdeutſcher und

plattdeutſcher Sprache gehören ihrer Entſtehung nach dem Jahre

1894 an, u . a . ein „ Prolog“ zur 50jährigen Jubelfeier der

Gejellſchaft Vereinigung ; „ Lieder für gemiſchten Chor" für

dieſelbe Geſellſchaft; „ Prolog " zur Wohlthätigkeitsvorſtellung

des Allgemeinen Beamtenvereins in Kiel zum Beſten der Hinter

bliebenen der auf S. M. S. „ Brandenburg “ verunglückten Hand

werker und Arbeiter, geſprochen von Frau Hinrichſen im „ Coloſſeum “

zu Kiel am 17. März 1894 ; „ Prolog " zur Feier des Geburts.

tages Sr. Majeſtät Naiſer Wilhelm II , geſprochen im Nieler

Stadttheater ; „ Prolog " zur Hans Sachs - Feier; ,, Dem Herrn

Geheimen Juſtizrath und Oberlandesgerichtsrath

Reimers zu ſeinem 50jährigen Jubiläum “ ; „ An Norl

Heinrich Rect“ zu ſeinem ſiebenzigſten Geburtstage ; „ Begrüßungs

lied" zum zweiten Bezirkskriegerfeſte des Bezirks Schleswig ;

„ Dem Kieler Radfahrerverein Germania " ; ,,Stimmt

an ein Lied aus voller Bruſt !", zur Jubiläumsfeier des

Kieler Männerturnvereins; ,,Slesvicum amoenum , wir

grüßen Dich !", ein Lied zur 50jährigen Jubelfeier des Liedes

„Schleswig- Holſtein, meerumſchlungen “ und „ Unſer m Kaiſer:

hauje “.

Von dieſen Dichtungen laſſen wir hier zunächſt den Prolog

folgen, welcher die Wohlthätigkeitsvorſtellung zum Beſten der Hinter

blieben der auf der „ Brandenburg “ Verunglückten einleitete. Er

wurde von einer geſchäßten Dilettantin, einer früheren Schauſpielerin ,

überaus wirkungsvoll zum Vortrag gebracht. Der Dichter hatte

noch ein Gruppenbild geſtellt, das Bezug nahm auf die Kataſtrophe

auf der Brandenburg ; auch dieſes, das wir noch ſtizziren werden ,

fand vielen Beifall. Es folgten dann das Drama ,, Theoder„

Preußer “ und zum Schluß der luſtige Schwank „ Ein goldener

Ring iſt gefunden “. Beide Stücke, durch Johan Meyer ſelbſt

einſtudirt und in Scene geſeßt , gelangten prächtig zur Darſtellung

und erfreuten ſich der größten Anerkennung aller Anweſenden.

„Um Morgen blüht und glänzt die Blume

Und fällt oft ſchon am Abend ab “ .

Ja , was entſtanden iſt, es wird vergeh'ıı,

Und wie's von Gott kommt, muß der Neujd es nehmen !
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Uuguſta fuhr hinaus und kam nicht wieder !

Der große Kurfürſt jählings in die Tiefe !

Samoa , Upia, – im wilden Sturm

Die ſchönen Schiffe und wie viele Leben

Gerſdmettert und vernichtet! Aber alles ,

Was ſchon dahin , wiegt weitaus nicht den Ruhm

Und nicht den Stolz und nicht die Freude auf

Des deutſchen Reichs ob ſeiner deutſchen flotte !

Wer Großes will , muß große Opfer bringen !

Mit wie viel Blut und Thränen haben wir

Um unſ're Kaiſerkrone nicht gerungen !

Und ſeit Ulldeutſchland jene zweite Macht

Der anderen , die lorbeerüberdeckt,

Zur Seite konnte ſtellen , herzensfroh

Und opferwillig , ſeine ſtolze flotte ,

O wie viel Edle haben ſchon dafür

Das junge Leben muthig hingegeben !

Du ſchönes Schiff, wie herrlich zogſt du aus !

Und wie ſo jdmerzbelaſtet kamſt du heim ,

Halbmaſt herab die ſchöne Ehrengabe

Der Brandenburger Mark ! Das war ein Tod,

So unverhofft und jäh , wie ihn die Kugeln ,

Hinſtreckend Tauſende in blut'ger Schlacht,

Nicht jäher , unverhoffter je gebracht !

Noch hören wir der Trommeln dumpfes Grollen ,

Das , markerſchütternd, vor der Majeſtät

Des Todes tam daber ! Noch hören wir

Die Trauermelodien voll Leid und Weh

Und lauter Klage, aber auch zugleich

Voll ſüßen Troſtes in der ſchweren Stunde !

Noch ſehen wir die ſchwarzen Todtenwagen

Mit ihren Blumenhiigeln , unter jedem

Das letzte kleine Haus aus wenig Brettern ,

Umſchließend eine Menſchenhülle, drin

Vor kurzem noch das Herz jo froh geſchlagen !

Noch ſehen wir den endlos langen zug

Der Trauernden und noch das große Grab

Und noch die Einzelgräber, die bereitet ,

Sie alle zu empfangen ; - Staub zum Staube !

Und als ſie all gebettet bei einander

Und zugedeckt mit ihren Blumenkränzen ,

Und als des Prieſters letztes Wort verklungen ,
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Und dann , aufflammend dommernd, noch getracht

Der Ehrenſalven letzter Abſchiedsgruß

Da war das ſchwere Tagewerk vollbracht,

Und, klingend Spiel voran , die Menſchenmenge

Den langen Trauerweg zurücmarichirt

Zur frende und zum Schmerz in's volle Leben !

So fliegt die Zeit mit ſchnellem flügelſchlage

Hin über alles, Gegenwart und Zukunft

Raſtlos umwandelnd in Vergangenheit!

Und in der ferne, wo das ſchwarze Krenz

Gebüſc? und Bäume einſam überragt,

Da ſchlafen ſie nun alle beieinander

Den ew'gen, tiefen friedensſchlaf des Todes !

Nicht lange währt's , bis dort im Sonnenlicht

Der frühling ſchon die Zweige wieder ſchmückt

Mit grünen Blätterni , und nicht lange währt's,

Bis dort auch wieder auf zum Himmel ſteigt

Die kleine Lerche, jubelnd ihre Lieder !

Nicht lange mehr, bis dort auch aus dem Schoß

Der Erde ringsumher es wieder blüht

Und, wie vom lieben Gott herabgeſtreut ,

Ringsum die beiden kleinen blauen Blumen ,

Vergißmeinnicht und Ehrenpreis dazwiſchen !

Und von dem hohen Kreuz hin zu den Todten ,

Die dort gebettet all , unſichtbar ſchwebt

Ein Engel , eine Botſchaft überbringend ;

Es iſt dieſelbe , die zuerſt gebracht,

Der aller Kreuze ſchwerſtes hat getragen ,

Und dieſe Botſchaft heißt : Gott iſt die Liebe !

Und keiner hat noch größ're Liebe, denn

Daß er ſein Leben läſſet für die Seinen !

O, Troſt für alle , die in Thränen hier

So Theures hingeſät! Nicht ſchönern Tod

Giebt's auf der Welt, als für das Vaterland !

Ob jo , – ob jo , das bleibt ſich völlig gleich,

Wo immer nur die eine Loſung gilt :

„ Getreu bis in den Tod ! " ob in der Schlacht

Uuf blut'gem feld , ob in des Sturmes Graus

Auf hoher See , ob in dem engen Raum ,

Dem glühend heißen einer Dampfmaſdine,

Und wo noch ſonſt ! Und was Alldeutſdlands Kaiſer

Von Euch geſagt und Euch zum Ruhm beſtimmt,

War aus dem Herzen ſeines Volks gejprochen !
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So ſchlaft denn wohl ! Und wie an jenem Tage ,

Da wir Euch tiefbetrübt hinaus geleitet,

Auch fernerhin und immer : Lieb ' um Liebe !

Jil Dankbarkeit jei Eurer ſtets gedacht,

Wie aller wir in Dankbarkeit gedenken ,

Die ſo wie Ihr in ſtrengſter Pflichterfüllung,

Getreu bis in den Tod , dem Vaterlande

Das größte aller Opfer dargebracht!

Und Lieb ' um Liebe auch an dieſem Abend

Um Euretwillen hier in unſrer Mitte !

Und öffnet ſich auch nicht der Liebe Gaben

Die Hand des Todten , können wir ſie doch

In andre Hände legen und zugleich ,

Die drückend , eine Thräne damit trocknen

Bei jenen , die noch lange um Euch weinen !

So ſei es denn ! Und um des Zweckes willen

Ihr andern all ' , ſo zahlreich hier erſchienen ,

Übt freundlich Nachſidyt und beurtheilt nicht

Mit allzu großer Strenge, was wir leiſten

Im ernſten und im heit'ren Spiel der Muſen !

Und wie an dieſem Abend unſer Thun

Jn weiterer Bedeutung nicht allein

Der Nähſtenliebe, ſondern auch der Liebe

Zum Vaterlande gilt , ſo laßt uns deſſen

zu Anfang auch vor allem hier gedenken,

Der Deutſchlands gold'ne Kaijerkronie trägt !

So ſtimmt denn freudig in den Ruf mit ein :

Hoch lebe unſer Kaiſerlicher Herr !

Sein Kaiſerhaus, ſein Kaiſerreich daneben !

Sie alle ſollen leben ! leben ! leben !

Nach dieſem þoch und dem es begleitenden dreimaligen Or

cheſtertuſche entfaltete ſich inmitten bengaliſcher Beleuchtung das

von Johann Meyer geſtellte Bild , während die Muſik leiſe die

Melodie : „Ich hatt' einen Kameraden " ſpielte . Im Vordergrunde

lagen auf dem Podium durcheinander vier verunglückte Mariner.

S. M. S. ,,Brandenburg " und vier Handwerker der Kaiſerlichen Werft,

noch das Werkzeug in der Hand haltend. Dahinter und etwas

höher zeigten ſich zwei tiefverſchleierte Frauen in Trauer, jede in der

Hand einen Todtenkranz und mit dem Kopf auf dem Arm vor

dem Poſtamente eines großen Kreuzes auf der Erde liegend. Die

Arme des Kirenzes trugen einen Stranz mit weißer Schleife und
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unter dieſem jaß an jeder Seite auf dem Poſtamente ein Engel

mit weißem Gewande ; der eine, mit einem Lilienzweig in der

Þand, ſchüßt und tröſtete die eine und der andere, einen Palmzweig

haltend, die andere der beiden Frauen. Hinter dem Kreuze, noch

etwas höher als ſeine Arme reichend, ſtand Germania in voller

Rüſtung und ſeitwärts, etwas tiefer und ein wenig weiter nach

vorn, rechts ein Mariner und links ein Füſelier mit präſentirtem

Gewehr . Als die Muſik die Melodie des Liedes zu Ende geſpielt

hatte, fiel der Vorhang.

Noch eines von den Gedichten des Jahres 1894 möchte ich)

dieſer Feſtſchrift einverleiben, und zwar jenes, auf das ſchon Seite

50 kurz hingewieſen wurde : das Lied , das unjer Dichter ſeiner

geliebten Stadt Schleswig zum Preiſe gejungen hat. Es wurde

von einem jungen Muſiker, Paul Gräner, für vierſtimmigen Männer

chor mit großem Orcheſter componirt und gelangte, geſungen von

jämmtlichen Sängern, auf dem XII . niederſächſiſchen Sängerbundes:

feſte am erſten Tage im Hauptconcerte als ein Gruß an die

Stadt Schleswig in einer wahrhaft großartig wirkenden Beije

zum Vortrag , und zwar in einer großen Sängerhalle, an derſelben

Stelle, wo vor 50 Jahren, wie ſchon erwähnt, das Lied „ Schleswig

Holſtein, meerumſchlungen “ zum erſten Male geſungen wurde.

Slesvicum amoenum ,

wir grijzen Dich !

Slesvicum , heute fei geprieſen ,

Ob allem , was dein Herz beglückt !

Wie lieblich haben Wald und Wieſen

Mit Grün und Blumen dich geſchmückt !

Von nah und fern zu deinem feſte ,

Wie kaum eins könnt dir ſchöner ſein ,

zieh'n jubelnd all die frohen Gäſte

Durch deine Ehrenpforten ein !

Und oben ſteht die Halle wieder,

Wo dazumal die alte ſtand ,

Uus der das ſchönſte uu'rer Lieder

Hinbrauſte über Stadt und Land !

Und Schleswig -Holſtein meerumſdlungen,

Das hier zuerſt ſein Lied vernahm ,

hat treu gewahrt, was ſchwer errungen ,

Bis ihm der ſchön’re Morgen kam !
20
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In dir um dich , wie viele Zeichen

Uus jener großen , (dönen Zeit !

In deinem Shoß wie viele Leidyen

für Deutſdlands Ruhm und Herrlichkeit !

hat eine Stadt es mit erfahren ,

Und mit gerungen tren und lang,

Du biſt's, wo einſt vor fünfzig Jahren

zum erſten mal das Lied erklang !

Und längſt nun wir es wieder ſingen ,

Wo du vernahmſt es damals ſchon ,

Nach vieler Jahre heißem Ringen ,

M ) , welch ein wundervoller Lohn !

Befreit das Land der Doppeleiche,

Das feſtgeſtanden , unentwegt,

Und Einer ob dem deutſchen Reiche,

Der ſeine Kaiſerkrone trägt !

Gott ſegne ihn zu jeder Stunde,

Lorbeern und Palmen ihm 311gleich !

Das wüniden wir aus Herzensgrunde,

Und ſo wie ihm , dem deutſchen Reich !

Gleich deinem Dom , dem mächt'gen Rieſen ,

Prang' es in ſeiner Herrlichkeit !

Und du , Slesvicum , ſei geprieſen

Und dir ſei dieſes Lied geweiht !

Naum war der lebte Ton verklungen, da erbrauſte der viel

hundertſtimmige Ruf nach dem Componiſten, der den Vortrag ſeines

Touſtückes ſelbſt dirigirt hatte, durch den großen Raum . Und als der

Muſiker den Dank aller Sänger empfangen hatte, da brach ein

Sturm der Begeiſterung los für den Dichter des Liedes, der ſich

irgendwo verſteckt unter der großen Menge befand und wohl

von dem einen oder anderen Sänger bemerkt worden war . ES

währte ziemlich lange, bis er erſchien ; denn er ſtand ganz hinten

und die Halle war bis nach dem Podium hin ſo gedrängt voll

von Menſchen , daß fein Apfel hätte zu Boden fallen, geſchweige

ein Menſch ſich hätte durchdrängen fönnen . Aber das Rufen wurde

ſtärfer, und ſtärfer und unſer Freund mußte hindurch ! - und es

gelang ihm auch zulegt; und als er nun das Podium betrat und

allen ſichtbar wurde, da erbrauite ihn ein derartiges Hoch aus

den Nehlen der Sänger, zugleid) mit den Klängen des ganzen Or

cheſters, entgegen, daß ihm beinahe Hören und Sehen verging .
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Ich bin oft zugegen geweſen , wenn meinem lieben Freunde

Johann Meyer Orcheſtertuſche und ehrende Hervorrufe 311 Theil

wurden ; aber alles das war gegenüber jener Ovation in Schles

wig wie er mir ſelbſt ſagte nur ein Kind gegen einen

Riejen.

Für den Text und die Compoſition wurde jpäter in nur wenig

Eremplaren ein künſtleriſch ſchöner Umſchlag angefertigt, auf dem ſich)

die Initiale des Titels, der Buchſtabe S, aus einem farbigen Aquarell

bilde, einer Totalanſicht der Stadt Schleswig beſtehend, befand.

Ihre Majeſtät die Naijerin geruhten, eines dieſer Eremplare mit

Partitur und Tert des Liedes darin allergnädigſt entgegenzuchneit.

Ein anderes ſandte der Dichter dem Magiſtrate in Schleswig, der

ihm in einem Dantſchreiben mittheilte, daß er das hübſche Geſchenk

dem ſtädtiſchen Archive zur Aufbewahrung übergeben habe.

Eine erhebliche Menge von Dichtungen ähnlicher Art iſt auch

aus dem Jahre 1895 zu verzeichnen . Darunter verdient eines --

„ U njerm Kaiſer " - ſchon deshalb beſonders hervorgehoben

zu werden , weil es der Schlußſteinlegung und Eröffnung des

Nord -Lſtjee-Kanals, einer Feſtlichkeit, die vom 19. bis zum 22. Juni

währte, gewidmet iſt. Für die Feſtzeitung einer ſchönen Feier des

Kieler Schriftſteller- und Journaliſtenvereins ſchrieb Johann Meyer

einen ſchwungvollen „ Prolog " , den Fräulein Scherbarth vom

Kieler Stadttheater vortrefflich zum Vortrag brachte . Zun 80 .

Geburtstage des Fürſten Bismarck entſtand: Dit Riejeneet

in'n Saſſenwold ". Andere Lieder ſind betitelt : 11n11e

Kaijer un fin Gäſt“ , „ Unſen Fruenvereen för

Armen : un Krankenpleg, to fin 50jähriges Jubi:

läum " , „ Doctor Karl Heinrich siec " ( ein TrauerN :

gedicht auf ſeinen Tod), „ Begrüßungslied ", den Gäſten

von der Eintracht zu deren 50jährigem Jubiläum gewidmet, „, Den

îchleswig.holſteiniſchen N ampfgenoijen von 1870

und 71“ zu ihrem 25 jährigen Jubelfeſte und „ Brolog zur

Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Maijerin

Auguſte Victoria " , geſprochen im Stadttheater.

Eine noch weit größere Feier als die Grundſteinlegung des

Nord-Oſtſee-Kanals durch Kaiſer Wilhelm I. war die der Schluß:

ſteinlegung und Eröffnung dieſes Rieſenwerks der Technik durch)

unſern jebigen Naiſer . Sicherlich noch nie zuvor hat die Stadt

3
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Kiel und das meerumſchlungene Land der Doppeleiche eine ſo groß.

artige Feſtlichkeit erlebt wie dieje . Es war ein internationales

Feit , ein Feſt beider Welten , der alten und der neuen , an dem

ſich nicht nur Europa mit jeinen hauptjächlichſten Staaten bethei:

ligte, ſondern auch der Continent jenſeit des Weltmeeres, Amerika.

Alle Reiche, die im Beſitze einer Flotte ſind, hatten einige oder

doch eines ihrer beſten Schiffe zur Verherrlichung der Feier und zur

Huldigung des deutichen Naijers nach Niel geſchickt, und noch niemals

haben ſo viele Siriegsſchiffe zu gleicher Zeit in der Kieler Föhrde vor

Alufer gelegen. Bom Sdloſie bis hinaus nach der Feſtung Friedrichs.

ort war der Hafen voll von dwimunenden , im Feſtesichmucke pran .

genden Schiffscoloſjen. Allein unſere deutſche Flotte war in einer

Anzahl von 29 Schiffen vertreten, darunter -- außer der Kaiſerjacht

Dohenzollern " - zwölf Panzer, zwei Kreuzer, ſechs Schulſchiffe

und fünf Avijos.. Britannien hatte zehn Fahrzeuge geſchickt,

unter ihnen vier Panzer, drei Kreuzer und die Königliche Jacht

„ Osborne“. Aus Öſterreich waren drei große Kreuzer und ein

Torpedoboot gekommen und aus Italien neun Sdiffe, darunter

vier Panzer, zwei Kreuzer und als Standartenſchiff die Königliche

Jacht ,,Savoia ". Frankreich jandte einen Panzer und einen Panzer,

freuzer, Rußland zwei Panzer und ein Panzerfanonenboot, eben

ſoviel Schweden, Dänemart zwei Kreuzer und ein Kanonenboot,

die Niederlande zwei Sireuzer umd Rumänien einen Panzer und

ein Edulidhiff. Selbſt die Türkei betheiligte ſich an dem Feſte

durch eine Radjacht und llicle Sam – die United States of

America mit vier Kreuzern . So belief ſich die Zahl der in

der Föhrde anfernden Noriegsſchiffe, die kleineren, wie kanonen- und

Torpedoboote, mit eingerechnet, auf mehr als 80 .

Nicht wenige Maler haben ſich bemüht, dieſes großartige

Flottenpanorama im Bilde feſtzuhalten; aber der Stofi ſchien ihnen

zu überwältigend geweſen zu jein , und nur einer, ſoviel mir bekannt,

der ſchleswig Holſteiniſche Maler Stoltenberg, war dieſer Aufgabe

gewadiſen. Sein Aquarellbild giebt mit möglichſter Trenie die

Nieler Föhrde zur Zeit der zweiten Nanalfeier wieder . Auch die

Suunſt des Photographen vermochte nicht wie mit einem Blick den

Harau mit all einen Schijfen 311 umfaſſen ; das künſtliche Auge

der Camera mußte, wie das natürliche, das Bild in einzelne Theile

zerlegen.
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Welch eine Fülle intereſſanter Beobachtungen boten auch

ſonſt jene Feſttage ! Aus allen Gegenden der Windroſe, von fern

und nah, war man gekommen, um dem grandioſen Schauſpiele,

das ſich an der Föhrde abſpielen jollte, beizuwohnen. Das gab

ein Gewirr von Sprachen wie beim Bau des Thurmes 311

Babel !

In Holtenau hatte man auf einem hierzu paſſenden Terrain

ein großes Linienſchiff aufgebaut und vollſtändig aufgetafelt.

Hunderte von Arbeitern waren monatelang daran beſchäftigt gewejen .

Porn am Bugipriet ſtand als Gallionenbild die (Germania in

voller Rüſtung und in majeſtätiſcher Pracht , und der mächtige

Raum im Innern war ein einziger Speiſeſaal in eleganteſter

Ausſtattung für das Feſtmahl der vielen vom Kaijer und dem

Reide geladenen Gäſte.

Unvergleichlich ſchön und erhaben war auch der Anblick, als

an einem der Feſttage die „ Hohenzollern “ majeſtätiſch und langſam

mit dem Kaiſer und ſeinem Gefolge auf Teck durd, das Labyrinth

von Schiffen hindurchſchwebte, damit ſie der Fürſt begrüße. Und

wie wurden die freundlichen Grüße entgegengenommen ! ilberall

wo der Naijer vorbeifam , blikten und donnerten die ( eichüße

und erbrauſten die Hurrahs von den Mannſchaften in den Maſten .

Und wie ein Echo kehrten dieſe Freudenrufe von den lljern,

wo ſich Tauſende von Zuſchauern aufgeſtellt hatten, wieder

zurück. Es war wie ein Triumphzig eines römiſchen Imperators.

Ker vermöchte dies alles 311 ſchildern , und wer wär' im

Stande, durch Worte oder Hinjelſtriche eine Vorſtellung z11 geben

von der Lichtfülle , dem Farbenbacchanal, dem Bliten, Flimmern

und Leuchten , als an einem Abend mit Beginn der Dunkelheit ein

Flammen und Strahlenmeer über die Meeresbucht 311 Fluthen begann.

Das eine Schiff ſuchte das andere in den Überraſchungen zu über.

bieten ; was alles an wirkungsvollen Schanſtiden die Pyrotechnik

zu leiſten vermochte, das wurde bei dieſer ( elegenheit vorgeführt.

Der Kieler Schriftſteller: und Journaliſtenverein hatte ſich

für diejen Tag der Feier das bekannte, hart am Strande belegene

Wirthſchaftsetabliſjement , Folfers' Garten“ gemiethet ind 311 dejjen

Mitbenußung alle anweſenden Vertreter der preſſe eingeladen ;

dieſe machten auch in ausgiebigſter Weije davon (Gebrauch . So

war es denn auch unſerem Diditer als Mitglied jenes Vereins mög



310

lich geweſen , für ſich und ſeine Familie ſowie die in jeinem Hauſe

weilenden Gäſte einen ſchönen Platz am Strande zu bekommen,

vonwo aus ſie das großartige Schauſpiel dieſes Abends genießen

konnten .

Es erübrigt nur noch , die beiden Gedichte hier wiederzugeben,

welche zur Feier der Schlußſteinlegung des Nord-Oſtſee Kanals

von Johann Meyer veröffentlicht worden ſind.

Unſerm Kaiſer !

zur feier der Schlusſteivilegung und Eröffnung des Nord -Oſtſee -Kanals

am 19. , 20., 21. und 22. Juni 1895 .

I.

Im Geiſte heut' aud lebt mir der dyöne Tag ,

Wo Kaiſer Wilhelm , führend den Hammerſchlag,

Dies Mal auch ſeiner Macht und Stärke,

Weihte den Stein zu dem Rieſenwerke !

Um Vormittag war's , leuchtend in Gold und Blau

Ringsuin der Himmel, als er gen Holtenan

Durch unſrer Buchen grüne Hallen

fuhr beim Geſchmetter der Nachtigallen ,

Als nach der Walding, draußen im freient feld ,

Die Lerchen alle , jubelnd vom Himmelszelt,

Den Gruß ihm jangen , und zu füißen

Wogten die Ühren, ihn mitzugrüßen .

Und hin und wieder, zwiſchen dem Korn umher,

Cyanen auch ſchon, blauend im grünen Meer,

Und wo des Dorfes ſchattige Lauben ,

Blühende, duftge Syringenttrauben .

Und all ' der Menſchheit, wo er des Weges fuhr,

Bis Holtenau hini , vor ihm und nach der Spur,

Von ſeiner muth'gen Roſje Hufen ,

Welch ein Gejubel und Hurrahrufen !

Und dani, als wieder bracht' ihn das Schiff zurück ,

Das Schiff, das trug den Cäſar und unſer Glück,

Des Rubus unzähl'ge Lorbeerreiſer ,

Welch ein Entzücken um uſern Kaiſer !

Da lag die flotte , prangend in aller Pracht,

Die er gejdaffeii , nene, gewaltige Macht

für ſeines Volkes Ruhm und Ehre

Rings um die Erde durch alle Nieere !
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Und weiße Roſen ſtreute auf ſeine Bahn

Die grüne Fluth ihm ,, – und auf der Miaſten Raa'nı,

Da ſtanden , die auf Tod und Leben

Ull' ihm zur See auch in Treu ' ergeben !

Und Blitz auf Blitz, und Donner und Widerhall,

Ihm zur Begrüßuug rings von den Schiffen all ,

Und wo des Ufers jdwarz Gedränge,

Brauſender Jubel der Menſchenmenge !

Und doch wie ſchön auch alles rings um ihn her,

Das Herz dem alten Kaiſer wie voll und ſchwer,

Erzitternd im gewalt'gen Leide ,

Au der Betrübniß zu all der freude !

Weitab ſein Liebling, weit ihm der einz'ge Sohn

Und ſeines Reiches Erbe dem goldnien Thron ,

Jung Siegfried ! Uch und auch ſchon heute

finſt'ren Geſchickes gewiſſe Beute !

Und dann des Todes Dunkel und trübſte Zeit ,

In einem Jahr zwei Kaiſer ! Ø , Herzeleid !

Und doch , wie ſchwer das Herz getroffen ,

Troſt ſchon und frieden und neues Hoffen !

II .

Wilhelm der Zweite! Unſer feit jenem Jahr ,

Du junger, ſtolzer, herrlicher Kaiſeraar,

Aufſtrebend ſtets zum Licht der Sonne,

Licht uns wie jene, und Heil und Wonne !

hoch über allem Niedern im Erdenthal,

Auch ihm das Schönſte, höchſte das Ideal ,

So war er ſtets, ſich uns bewährend,

Leuchtender Stern uns, die Zeit verklärend,

Die oft ſo trübe, ſeit der Parteien Haß

Das Band der Liebe lockert ohn ' Unterlaß ,

Und irrgeleitet , blind, die Rotten

Thöridyter Menſchen des Höchſten ſpotten !

In ſeiner Obhut, Sitte , Geſetz und Redit,

Das Szepter führt er , hemmend, was falſch und ſchlecht ,

Und fördernd alle edlen Triebe ,

Deſſen zum Dank ihm des Volkes Liebe !

In ſeiner Obhut die in der Urbeit zwang,

Ihr dienend, müh'ıı fich, - ringend ein Lebenlang,

Daß Troſt im Alter ſie erfreue ,

Deſſen zum Dank ihm des Volkes Treue !
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Jil jeiner Obhut doppelte Macht und Wehr

Des deutſchen Reids, ſein ſchlachtenerprobtes Heer

Und ſeine flotte , einzig beide !

Deſſen zum Dank ihm des Volkes freude !

Und einzig dieſe Tage der feier, die

So ſchön und herrlich wie noch auf Erden nie,

So weit der fürſten Szepter reichen ,

Jhnen ein Übulides 311 vergleichen !

i

Durch unſ'rer Doppeleiche geliebtes Land

Die Nord- und Mitjee reiden ſich froh die Hand,

Die Schweſtern , nun nicyt mehr geſchieden ,

Völkern und Staaten zum Heil und frieden !

1und unſrer flotte Panzer von Meer zu Meer,

Mit einem Schlag in doppelt ſo ſtarke Wehr

Als jonſt , durch ihre offnen Thüren

Nu 311 einander die Schweſtern führen !

Nicht mehr vom Strand der Marſen bis Skager Rad

So manch ein Stiffbrudy, mand ' ein jerichellend Wrack,

Nicht mehr ſo manch ein junges Leben

Granigem Tode dahingegeben !

Und wo in Pracht ſteht blühend das feld , die Uu ',

Und wo die Lerdie jubelt im Ätherblau,

Und wo in duikler Waldeslaube

Flötet die Umſel und gurrt die Taube,

Vorüber ſchwebt, o Wechſel, ſo wunderbar !

Uuf hohem Maſt der flatternde Kaiſeraar

Des deutſchen Reichs ! () , allen Reichen

Sei es für immer ein friedenszeichen !

1

III .

Nu griie Gott Didy , herrlider Zollernſproß,

Jn uſerm alteni , traulidien Holſtenſchloß !

In Deinem Lande, meerumidligen ,

Grüße Dein Werk Dich , ſo wohlgelungen !

lind grüß' die Stadt Didy , prangend im feſtgewand, -

Die blaue Meerbucht, rauſchend der grüne Strand,

Und flur und haili, wo ſeine Höhen

Prangend im Sæmucke des frühlings ſtehen !

Und griiß ' das Volk Dich, mehr noch als je erfreut

Ob aller Kaiſertage vergangner Zeit,

Die ibm bisher verliehen wordent,

Gruß Dich Dein Ländchen im hohen Norden !

--

i

1

1
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Und grüße die auch alles voll Sonnenſchein,

Die Deines Lebens leuchtender Edelſtein ,

So freud ', wie Leid tren mit Dir theilend,

Heut' in dem Lande der Väter weilend !

Und alles die auch grüße mit Euch zugleich,

Die euer Stolz ſind , freude dem deutſchen Reich !

Erhalt' ſie Gott in Eurer Tugend,

Späterer Zeiten Geſchick die Jugend !

Doch fern dem Jubel aller Beglückten heut'

Sei nun die Zukunft und die Vergangenheit,

Und nur der Gegenwart, der hohen ,

Laſſet die flammen der freude lohen !

Noch war kein feſt ſo einzig in ſeiner Art,

Wie dies der Schlußſteinweihe und Kaiſerfahrt ,

Zu dem die Völfer beider Welten

Herrlichſte Jeugen der freude ſtellten !

Voran das Jollernſdiff mit dem deutſchen Uar,

Und nach ihm folgend, ehrend das Kaiſerpaar,

Welch' ein Geleit zu dieſem Feſte

Kronengeſchmückter, erlauchter Gäſte !

Und welche Ehrenbögen dem Kaiſerzug

Hoch aufgebaut, darunter des Adlers flug

Hindurchgeht heute triumpbirend,

Werke das Werk wie mit Kronen zierend!

Und welch ' ein Schauſpiel , füllend den blauen Port !

Vom alten Schloß an ankernd bis Friedrichsort

Die Panzer all ' , im vollſten Glanze,

Wilhelm dem Zweiten zum Ehrenkranze !

Und Blitze leuchten , Domer auf Doner kracht,

Und wie des Sturmwinds Brauſen bei Wetternacht

Auf Wolken kommt dahergefahren,

Brauſender Jubel der Menſchenſcharen !

Und zu dem allen blüht nicht der Roſenſtranch ?

Und mit der Roſe nicht die Cyane auch ?

O, pflückt und ſtreut ſie heut' ihm beide ,

Blumen der Treue, der Lieb ' und freude !

Unſen Kaiſer un fin Gäſt .

Dör unſ lütt meeriumidlungen Land

Gifft Nord- un Oſtſee ſick de Hand .
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Un in unſ' Haben , wat för'n Glanz!

Un wat för'lı Ehr'n- un freudenkranz !

En Kranz, als harr em Gott beſtellt

To'n freden för ſin ſchöne Welt!

Nu ſwev herani , du Kaiſeraar,

Nu bringt ſe düſſen Kranz Di dar !

3

Un de em bunn hebbt alltoſamn,

Vel hunnert duſend mal willkamn !

Auch in dem Jahre 1896 gewährte die Muſe ihrem Dichter

manch ſchöne Gaben . Es mögen davon die folgenden namhaft

gemacht werden : „ Nun ich in ücke Dich, Frau Kilia ! “ zur

Anweſenheit des Zaarenpaares des Kaiſers Nikolaus II . und der

Kaijerin Alerandra in Niel ; „ Zur Jubelfeier des neuen

deutſchen Kaiſerreiches "; „ Zur Weihe des Bellmann :

Chemnikdenkmals in Schleswig" ; je ein „ Prolog“

zur Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers Wilhelm II .

und Ihrer Majeſtät der Kaijerin Auguſte Victoria, beide im Kieler

Stadttheater geſprochen, und „ Dem todten Dichter“ , Emanuel

Gurlitt, dem Bürgermeiſter von Huſum , an ſeinem Begräbnißtage .

Das zulegt erwähnte kleine Gedicht möge hier eine Stelle

finden ; es ſei dazu bemerkt, daß Gurlitt unſerem Dichter ſehr

befreundet war, ſowie daß er als Officier in der ſchleswig -Holſteiniſchen

Armee diente und als ſolcher in der Schlacht bei Idſtedt an einem

Fuße ſo ſchwer verivundet wurde, daß derſelbe amputirt werden mußte.

Dem todten Dichter .

Bürgermeiſter Gurlitt in Huſum am Tage ſeiner Beerdigung.

Die Saiten ſprangen

Im Kampf, jo iower, -

Vom Tod umfangen ,

Du ſingſt nicht mehr.

Nichts mehr beginnen

Und nichts mehr thun ,

Nun Du von hinnen ,

Wo weilſt Du nun ?

Du kehrſt nicht wieder

Von jenem Ort,

Doch Deine Lieder,

Die dauern fort .
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Und fort daneben

für Deine Stadt

Dein ſchönes Leben ,

Nie ſchaffensmatt !

Der ihr ſo theuer,

Ein Sdmuck, ein Glanz,

Um ſeine Leier

Ihr Bürgerfranz !

Und an der Leier

Ein blankes Schwert

zur Todtenfeier ,

Die heut' Dich ehrt !

Dein Blut gefloſſen

Im Siegesflug,

Die Kampfgenoſſen

Ull mit im Zug!

Der Blumen reichen

Liebreiz und Duft,

Lorbeer'ıl und Eiden

Uuf Deine Gruft!

Im Geiſte ſent ' ich

Dich mit zur Ruh'

Und Dein gedenk ich

Und ruf' Dir zu :

Von uns geſchieden ,

Bis wir auch geh'n ,

Hun ſchlaf' in frieden ,

Uuf Wiederſeh'n !

Noch einmal müſſen wir der Anſtalt gedenken , die ja von

unſerem Dichter, ihrem Begründer und Leiter, auch in unſerem

Buche nicht zu trennen iſt. Wie vordem , jo erfreute ſie ſich auch

in den leßten Jahren bis nun her, wo wir mit den Mittheilungen

aus dem Leben Johann Meyer's bald bis zur Gegenwart

gekommen ſind, eines ſteten Bedeihens und fröhlichen Weiter .

blühens. Die Gejammtzahl der Pfleglinge, welche ſeit dem 36 .

jährigen Beſtehen der Anſtalt in ihr Aufnahme gefunden hat, beträgt

296, davon 160 männlichen und 136 weiblichen Geſchlechtes. Nach

ihrer körperlichen und geiſtigen Beſchaffenheit laſſen ſie ſich in

drei Gruppen unterſcheiden : 56 davon waren ſchwachſinnig in
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einem geringeren, 182 in einem mittleren und 58 in einem höheren

Grade. Die geiſtige Beſchaffenheit der Pfleglinge war faſt durchweg

parallel der körperlichen ; je gejunder der Körper, deſto geringer

im allgemeinen der (Grad der idiotie und deſto größer die Bil.

dungsfähigkeit ſowie der Gebrauch der Sprache. Nicht weniger

als 75 waren ſtunt und 164 mehr oder weniger befähigt zu

ſprechen. — 227 Zöglinge konnten die Anſtaltsſchule beſuchen und

je 15 männlichen und weiblichen Geſchlechts die Confirmations:

reife erlangen ; einige davon wurden privatim , die andern mit den

übrigen Gemeindemitgliedern in der Kirche confirmirt. Es find

das auch diejenigen Pfleglinge, die von dem Aufenthalte in der

Anſtalt am meiſten Nußen gehabt haben ; die meiſten von ihnen

erreichten einen jolchen Grad der Selbſtändigkeit und Geſchidlich:

keit , daß ſie unter vernünftiger Anleitung und Ueberwachung wohl

im Stande waren , ſich ſo viel zu erwerben , als ſie zu ihrer Eri .

ſtenz bedurften . Viele andere wurden erheblich im Sprechen

gebeſſert; manche lernten mehr oder weniger gut leſen und ſchreiben,

auch etwas redynen und zeichnen , und alle erweiterten den Kreis

ihrer religiöſen Vorſtellungen, wurden willenskräftiger, ſelbſtändiger

und in der Verrichtung praktiſcher Arbeiten behender und gewandter.

Ja, es glückte jogar nicht ſelten , auch Stumme zum Sprechen zu

bringen.

Der Geundheitszuſtand der Anſtalt darf wohl während der

ganzen Zeit ihres Beſtehens unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß

alle idiotiſchen Menſchen auch körperlich frank ſind, als ein im allge .

meinen ſehr günſtiger bezeichnet werden . Von den 296 Pfleglingen,

die während der 36 Jahre in der Kieler Idiotenanſtaltunter

gebracht wurden, ſind 47 geſtorben, mithin 0,44 % pro anno ,

oder anders ausgedrückt: von 2996 Pfleglingen iſt durchſchnittlid)

in reichlich zwei Jahren nur einer geſtorben. So darf wohl Johann

Meyer mit Genugthung und Befriedigung auf ſeine Thätigkeit

als Director der von ihm begründeten diotenanſtalt zurückblicken ,

und eine nicht geringe Freude wird es ihm an ſeinem 70. Geburts :

tag gewähren , wenn man ihn nicht mir als Dichter, ſondern auch

als einen Mann feiern wird, der — ich darf wohl jagen ein

langes Leben lang im Tienſte der Humanität gewirkt und geſtrebt hat .

Bevor ich dies niederichrieb, brachten ſchon die Tagesblätter

Kiels die Mittheilung, daß in einer Verſammlung des dortigen
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Schriftſteller- und Journaliſtenvereins beſchloſſen worden ſei , den

70. Geburtstag Johann Meyer's in angemeſſener Weiſe zu feiern,

und daß man zu dieſem Zwecke drei Mitglieder beauftragt habe,

mit den einleitenden Schritten zu beginnen. Möge ſich dieſe Feier

für unſern Dichter zu einer eben ſo ſchönen geſtalten, wie es jene

vor 11 Jahren war, die man ihm bei Gelegenheit ſeines 25jährigen

Jubiläums als Vorſteher ſeiner Idiotenanſtalt bereitete !

Wie beſtimmt verlautet, iſt es an maßgebender Stelle im

Werke , die beiden bisherigen Privat Idiotenanſtalten in Kiel und

Schleswig in Provinzialanſtalten umzuwandelii. Damit würde

denn zugleich für unſern Dichter der Zeitpunkt kommen , vonwo

an er, ledig aller bisherigen Berufsmühen und Anſtaltsſorgen, für

die ihm hoffentlich noch reichlich bemeſſenent lezten Lebensjahre

ausſchließlich jenem anderen Berufe leben kann, für den er jo recht

eigentlich prädeſtinirt iſt und in dem er ſo viel Schönes geſchaffen

hat . Seine zahlreichen Freunde werden ihm dies aus vollem Derzen

wünſchen, ganz beſonders im Hinblick darauf, daß er ihnen mit

ſeinen und der Muſe Gaben ſo manche frohe Stunde bereitet hat. ---

Toch wir müſſen noch kurz der Dichtungen Erwähnung thun, die

uns unſer Freund im Jahre 1897 geſpendet hat ; es ſind dies ein

„ Brolog zur Matinée des Mieler Stadttheaters für

die Ueberich wem in tel " ; „ An deri Nönig von

Belgien " bei ſeiner Anweſenheit in Kiel ; „, Vun Kiel na

Schönbarg “ ; „ Kaiſer Wilhelm de Eerſte to ſin"

hunnertjährigen Geburtsdag " ; „ To unje Nindöps -

fier " ; „ Jungs holt faſt ! " , to dat eerſte Stiftungsfeſt vi

de plattdütſche Vereenigung und „ 1111' Kaijer fummt!"

Es mögen hiervon an dieſer Stelle unſerer Feſtſdrift der

„ Brolog “ und die drei Gedichte : „ an den König vun(

Belgien ,“ „ To unje Nindöpsfier“ und Unſ' Naiſer

tummt " abgedruckt werden .

3

11

Prolog zur Matinée zum Beſten der Überſchwemmten.

Geſprochen im Stadttheater zu Kiel am 19. September 1897 .

Wenn eine Sintfluth fäme uud hinweg

Die Mordgeſellen riſſe von der Erde ,

Die ſie vernichten möchten ! Uber Gott

Läßt ſeine Sonne über alle jdeinen ,

Und unbegreiflich ſind oft ſeine Wege !
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Als noch die Roſen blühten , und im Neſt

Die Vöglein lugten , und der Ühren Gold

Die Halme beugte, d'rüber jubilirend

Die Lerche in den blauen Himmel ſtieg,

Brach jäh ' des Unglücks finſtre Nacht herein !

Des Himmels unermeßlich theurer Segen ,

Wie Licht und Wärme, iſt es nicht der Regen ?

Wein aus den Wolken tropft er voll und milde,

zu tränken die verſchmachtenden Gefilde ?

Uud, wenn er kommt in grauſigen Gewittern ,

Wo Blitzen zucken und die Donner frachen ,

Und ihnen folgend, über grüne Fluren

Dahin zieht , – löſchend ihre Flammenſpuren ,

Und Labe ſpendend, wo noch Herzen zittern ?!

Gewiß auch ſo ! - Und dennoch , welch ein Leid

Kann auch mit ihm auf uns herniederſtromen !

Jäh ' , auf einmal,

Gleichwie ein wild empörtes Meer,

Das aufgepeitſcht des Sturmwinds Ruthen ,

Kam es daher

Mit der Elbe und Oder und Donau fluthen

Und wälzte ſich zu Thal ,

So wuchtig und ſchwer,

Das Ungeheuer, das rieſige, naſle ,

Wie einer Lawine erdrückende Maſſe !

Menſchen begrabend in Todesnacht !

Liebende um ihr Liebſtes gebracht!

Und, wie im Kriege , mit feuer und Schwert,

Vernichtet die Gärten , verödet die Felder !

Entwurzelt die ragenden Rieſen der Wälder !

Geraubt, was dem Herzen ſo lieb und werth :

Der trauliche heerd !

Das theure Haus,

Dem entfloh'n die Laren

Voll Entſetzen und Graus !

Und wie viele arm , und wie viele in Noth ,

Wenn nicht ſchon todt ,

Die hier noch jüngſt ſo glücklich waren !

Und dennoch, daß der liebe Gott nur Liebe,

Und alles , was er thut nur Segen iſt,

Und daß euch Troſt und Hülfe brächten gerne

Die Menſchenbrüder all ' , daß wißt ihr ja ,

Ihr Urmen , Schwerbedrängten in der ferne!
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Darum , klagt und zagt ihr auch,

Gleich den Hoffnungsloſen , -

Spürt ihr nicht der Liebe Hauch ?

Euch and trägt der Dornenſtrauch

Bald ſchon wieder Roſen !

Ullüberall im theuren Vaterlande

Und über deſſen Grenzen weit hinaus,

Da regen ſich die Herzen und die Hände

Und thun ſich auf zu edlem Menſchenwerk

Der Bruderliebe, ſpendend ihre Gaben !

Und auch die Kunſt bleibt nicht zurück, ſie dient

Dem Jdeal , dem Inbegriff des Schönen !

Und was da wahrhaft ſchön , iſt unzertrennlich

Vom wahrhaft Guten , das es wirkt und ſchafft !

So ſtellt auch ſie, die Kunſt, mitfördernd gern ,

Sich in den edlen Dienſt der Menſchenliebe !

O, habet Dank, all ' , die Ihr hier erſchienen ,

Durch Eure, uns ſo theure Gegenwart

Euch mitbetheiligend an dieſem Werk!

Die Liebe höret nimmer auf, ſie grünet

Allewig fort in aller Sinn und Herzen ,

Weil Gott die Menſchen ſduf nach ſeinem Bilde !

Uls einſt die wilde Sturmfluth kam daher

In jener Schreckensnacht, und jäh' das Meer,

Das feine Macht der Sterblichen mehr hemmte,

Die Küſten und Geſtade überſchwemmte,

fortreißend und verſchlingend

So vieler habe , und Verderben bringend

Und Untergang und Tod ,

Wie groß , wie ſchön die Hülfe in der Noth !

Und als einmal der alte Vater Rhein ,

Um den ja ſchon ſoviel des Bluts gefloſſen ,

Mit ſeinem wunderſamen , goldnen Wein

Nicht mehr der freudenbringer wollte ſein

Und über ſeine Ufer ſich ergoſſen ,

Daß bitt'res Leid ſo mand ein Herz beſdywerte,

In all' der Noth ,

O, wie ſich das Gebot

Der Nächſtenliebe da ſo ſchön bewährte !

Und die voran uns allen jeder Zeit

Ein leuchtend Beiſpiel waren , diesmal auch

Im Tröſten und im Wohlthun , wo es galt
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Das Leid zu mildern und die Noth zu bannen ,

Alldeutſchlands theures Kaiſerpaar, – die mögen ,

Wie weit ſie auc, in dieſem Augenblick

Die ferne von uns trennt, zugegen ſein ,

Nun ihnen wir , der Geiſt kennt keine Schranken ,

für alle ihre Liebe möchten danken !

Und Du auch ſei zugegen , Hohe, hehre,

Gewalt'ge Mutter Deines deutſchen Volkes ,

Germania ! der jede Stunde gilt ,

Wie jenen , welche Deine Kronen tragen ,

Wenn ihre, Deine Kinder freudig ſich

Geſchart zu ſolchem Liebeswerk, wie heute !

Sieh ' , die für Dich dahin zu ſterben gehn ,

Umſchlinget ja der Bruderliebe Bande,

Und in der Nächſtenliebe , wie ſo ſchön

Zeigt ſich zugleich die Lieb ' zum Vaterlande !

Und nun erſchall's mit jubelndem Gebraus :

U11deutſchland hoch ! - hoch unſer Kaiſerhaus !

Der Prolog wurde von dem Oberregiſſeur des Kieler Stadt .

theaters, Herrn Beaurepaire, vorzüglich geſprochen und von dem

zahlreich anweſenden Publicum ſo dankbar und wohlwollend auf:

genommen , daß ſowohl der Sprecher wie der Dichter mit ſtürmiſchem

Applaus gerufen und belohnt wurden . Noch eine Dichtung Johann

Meyer's gelangte in dieſer Matinée, welcher beizuwohnen ich die

Freude hatte, großartig zur Geltung ; es war dies die Ballade

„ Herr Melchior Ranßau " , prächtig componirt von dem

Freunde des Dichters, Claudius Serpenthien, und vollendet ſchön

vorgetragen von dem Opernſänger Herrn Nieſen . Ich bedaure,

nicht auch die hübſche Compoſition, die übrigens durch Robert

Streiber in Kiel zu beziehen iſt, hier wiedergeben zu können .

Die Ballade ſelbſt, die zu den beſten der epiſchen Dichtungen

Johann Meyers gehört, ſoll an einer anderen Stelle unſeres Buches

zum Abdruck kommen.

An den König vun Belgien .

Zu ſeiner Unweſenheit in Kiel.

Vun Belgien her, wat keem dar dör'n Kanal,

Wo't nu ſo hin und her geiht , luſtig fort ?

En ſmucke Jacht ! Willkamn uns duſend mal,

Sit wi dat weet, wakeen dar is an Bord !
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De flagg is ongelich bab'ri an'ı Majtentopp ;

Joicognito geibt't umidaneert im frie ,

De belgiche König awers is darop ,

Un ſeker ock de belyide Löm darbi!

Dat Du in Kiel biſt , wa mis dat vergnögt!

Du weerſt jo lang ni bier , dat is de Saaf !

Un wa de Vlamiden dat mul frent im högt ,

Vuurvegen chr in ' ol Poderipral !

De hett in Belgien ja en fwaren Stand,

Als f'ol de Mont is dat cerit bett verklart !

rin drückt Di u Herr Kaiſer warm de hand,

Un wi ila em , jo warm als't dütide Urt !

Ok Lamjh is Plattdiitſch ! franih fiind de Wallon ',

Un mit eilanner ringt je Jahr im Jahr!

Un bier de Dütjden , dar de grang liatſconi,

Un Dui dartwijiben bejt dat wil redt ſwar!

Dat's noch ſo lang ni her , dar ſtum dat ſlecht

viou um de vlamjibe Sprak, u Roth an'lı Man !

Nu hett je mit de franjd ' datſilwe Redt,

Un Di , Herr König, plattdütſch redt wi ail !

Ja , Plattdütich ! In chrii cegngemakten Rock

De liittje Burdeern överall to fiui!

Mijn Heer in Holland, plattdiitſib ſnackt be ock !

Gott ſegen ſin liitti juge Königin !

1.

liit jeg'ni ock Di ! u Kaijerberrit ſiit Gaſt,

Sin Kieler Jungs jo fremd 110c un jo rar!

Hurrab op't Gollernſchipp , hody babii ai'n Maſt,

De belyſche Löw bi'nı dütſchen Kaijeraar !

Un de Kanon ', de blitzten Schuim Schu ,

Un wit hin ut i oles Holſtenland ,

Nia Belgien flog de dütide harteilsarus,

Un all de Bröders , de uis dar verwandt !

1

En friſche Briſ Wa je de Segeln ſwellt !

Un wat för'n frend för umjen Kaiſeraar !

Niu jegelt man , als gung dat um de Welt !

Un'ıı fröhlicy vivat sequens! tofum Jahr !

Un kummſt Du wedder, wenn de Wold jo grönt ,

Dat Korn in vulle Uhren drijft na babı ,

So blau de Hebii, de hojeni all in't Blöh'ı ,

Den id önſten Blomenkranj Di to’r William !

21
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In dem folgenden Gedichte, durch das eine kindliche Naivetät

und ein urwüchſiger Humor als Schweſter und Bruder ſo ein.

müthig Hand in Hand gehen, handelt es ſich um die Feier der

Taufe des kleinen Prinzen Siegismund, des zweiten Kindes des

Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich von Preußen . Die „ Kinner:

beer ", an der Seine Majeſtät der Raijer und andere hohe Fürſt.

lichkeiten Theil nahmen , fand im Schloſſe zu Kiel am 30. Januar

1897 ſtatt.

To unſ' Kinddöpsfier.

Un'ı 30. Januar 1897 .

Unſ' leev lüttj Prinz, Herr Waldemar,

Nom geern en lüttjen Broder harr,

Wo he mit ſpeln kunn , dat's wul klar !

Dar bröd em een de Udebar,

Nu is be jo alleen nii mehr,

Un hüit is all de Kinnerbeer !

Un ſit de Weken , de vergah'ın ,

Wa hüpig hett he wul all ſtahn

Vör ſin lütti Proder ſin lütti ' Weeg,

Wenn he em dar jo ſlapen ſeeg ,

Un hett em ei't un hett em füßt ,

Dat he vör freud' opjubeln müßt !

Un bi unſ herrſbap, wat fö'rn Gäſt

Dar bab’nı op't Sloß ! uit wat för'n feſt !

Ganz Sleswig -Holjteen fiert dat mit !

Un een vör all'n , de't ni vergitt ,

Wenn ſo de freud' mal füllt unſ hatt :

Vull flaggen prangt de ganze Stadt !

Na, wat'n Wunner, lacht denn nicht

Vundag in'n jedes Ungeſicht ,

Un ſwept de Straten hin un her

Un tikt dar an en jede Döhr ?

So als för Korten , wo wi hier

Eerſt harrn de grot Geburtsdagsfier ? !

Un de dar hüt Gevadder ſteiht,

Wil em ſin liitti ' Newö jo freut,

Dat he em ut de Döp will heb’n

Un will em ſülbn ſin Namen geb'ni ,

Lütti' Prinz , wil Du jo lütti noch biſt,

Du ahuſt noch nich , wafeen dat is !



323

Ulldeutſchlands Kaiſer ! Un toglik

Mit em dat ganze dütſche Riek,

So grot als't is , jo wit als't geiht,

Vundag bi,di Gevadder ſteibt!

Na, wat jeggſt nu ? O , wat för'n Ehr !

Un wat för'ıı ſchöne Kinnerbeer !

!

Un nerrn in'n hab'ni , dar geiht dat : bumm !

Un blitzt un dunnert rundherum !

Dat is unſ' ſtolze dütſche flott !

O , alle Tiden jeg'ri je Gott,

So , als unſ ruhmbedecktes Heer !

Wat hebbt wie nu för'n Madt un Wehr !

Un ſcull dar een mal wedder kami,

So ward he owern Snabel nahmn,

Un weer dar jilbn de Deuwel los ,

Als anno föbndig de franzos!

Unſ Kaiſer un Prinz Heineric

Verhauten em doch ſekerlich !

Dar fem ick in de Poletik,

Wa kam ick dar in'n Ogenblick ,

Als id darin teem , wedder rut ?

Nu's beſte wul, ick hol de Snut,

Dod ne ! Dar fallt mi noch wat in ,

Dat ſett ick hier noch gani mit hin !

Mi düch, ick weer dar mit in'n Saal ,

Un vör mi ſtunn de Glaspokal ,

Un vull vun'nı allerſchönſten Wien ,

Dat't rein , als luter Gold drin ſchien ,

Un mi, mi würr dat hart ſo vull,

Als wenn'c pattu mal reden ſchull .

Un „ Allerhöchſte Majeſtät",

Begünn ich denn min lüttje Red ' ;

Dar fikt ſick unſ Herr Kaiſer um ,

Dat makt mi rein verblüfft un ſtumm !

Doch likers ſett ick wedder na :

„Hoch i chaſt Du leb'11 ! vivat ! hurrah !"

Un ſünd de Gläſ ' eb’nı wedder vull,

Denn red ' ick wedder los , ja wull !

Vör Allerhöchſt und höchſt Nobleſ :

„Unſ leev herr Pri 113 u11 fru Prinzeß,

un ehr liitti " Priteit beid ! - ja ! ja !

hoch ich üllt ſe leb'11 ! vivat ! hurrah ! "

21 *
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Ein Gedicht, wiederum voll ſprudelnden Humors, iſt unſ

Kaiſer fum mt !" Es werden darin Eugen Richter und Bebel

für ihr der deutſchen Flotte bewieſenes ,, Wohlwollen " gebührend„

geprieſen. Das Kieler ſocialdemokratiſche Blatt, die ,,Volkszeitung "

wurde ſogar durch dieſe Dichtung ſo angeregt, daß ſie den Verfaſſer

mit einer beſonderen Anerkennung beehrte.

Unſ' Kaiſer fummt!

Unſ Kaiſer fummt! fru Kilia,

Herut de flaggen all! Hurrah !

Noch mehr als ſunſt, wenn he mal kummt,

Un't öwer'n haben blitzt un brummt,

Dat all de Fiſch davun verwirrt ,

Un Di de Döhrn un fenſter klirrt !

Wer wüſs ock ni, wat in de Röhr ?!

Un is’t ock juſt noch keen Malör,

So is dat doch en eernſte Saak,

Vuwegn den olen Heidendraf,

Den Lindwurm , de fick jo vergitt ,

Dat he biſcurns noch Menſchen fritt !

Ja , weern ſin egen Lüd dat man ,

Wat güng de ole Wurm uns an ?!

Nu awers hett he Dütſche mör't,

Nu ward em eerſt mal Moritz lehrt,

Dat em wul alle Luſt vergeiht ,

Un he dat nümmer wedder deiht .

Un de den Zopp noch dregen doht,

Sünd nu wul'ıı beten ſlecht to Moth ,

Eb'n als unſ fründ dat is , John Bull,

De jimmers glir jo ſplitterndull

Un ganz vull Giff un Gall un Neid ,

Wenn em mal’nt Happen fleuten geiht !

Ja , wenn wi nu unſ flott ni harrn ,

Wat weern wi Dütſchen doch för Narrn !

Nu awers gung dat een , twee , dree,

Dar drunken wi dar günd all Thee ,

Un dat vun'n beſten , de dar waßt !

Un nu man luſtig , Jungs, holt faſt !

De Jopp , de is noch vel to lang,

Kunn geern en beten förter hangn ,

Un unje Jungs, de nehmt ehr Waff
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Un ſnidt fick ock en Stremel af,

So tom Verglik, als weer dat Kees ,

Haar laten mut he, de Chineſ?!

Un unſe flottenfründ Engen ,

De röppt vergritzt: Nu ſüh mal een !

Wo ict jo lang min freud an hatt ,

Nu weer't doch allns man för de Katt !

Nu geiht he dör, de flottenplan,

Un dat hebbt de Chineſen dahn !

Un Bebel mit ſin grotes Mul,

Den och de flott all lang en Grul,

Un de , wat uns run rechtsweg'n keem ,

Um leerſten uns dat wedder rechin

Un denn ut luder Menſchenleev

Sin fründ, den Herrn franzos , dat geev ,

De ward nu wul eerſt recht kaſprat ,

Dat wi ock noch na China gabt ,

Dar is alleen de flott an Sould ,

Un weer't man fam , als he dat wuillt ,

Un all de Klick, de to em hört ,

Denn weer uns dat Vergnögen ſtört !

Hurrah ! un nu man all an Bord !

Un denn adjüs ! un denn man fort !

Un denn man op den Draken dal ,

Dat ook de Unnern alltomal,

De gegn uns jappt un ſnappt vull Gall,

En Biſpill hebbt in düſſen fall !

Wat ſteihſt Du awerſt dar un weenſt ,

Du lütt' verlaten Kind, un meenſt,

Nu ſcheet ſe Din Mariner dot ?

Na , tröſt Di man , dat hett keen Nioth !

Bliv Du man tru , denn blifft he Din ,

He ward doch keen Chineſche frien !

De hebbt ja aſiatiſch Blot ,

Un hebbt oc all en ſcheeven fot!

Se wackelt als bi us der Göſ ' ,

Un mit ehr Danzen ſteiht't man böf' !

Se fiinnt keen Walzer, keen Galopp

Un hebbt verſchlitzte Ogn in Kopp !

Doch Spaß bi Siet ! un nu in'n Eernſt ,

Dat Du ni ſeggſt : „Ub wat ! Du tweernſt !"

Ja , füh, na China hin , is wit !
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De Saaf hett ock ehr eernſte Siet !

Un op ſo'n fahrt ſünd vel Gefahrn !

Mag ſe unſ Herrgott all bewahrn !

Dat geiht för Dütſchlands Macht un Ehr !

Un wenn dat ni ſo wichtig weer,

Harr unſ Herr Kaiſer dat ni dahn ,

Wat noch feen Menſch vör Korten ahn !

To jeder Tid de rechte Mann,

Ulldütſchland is in gude Hann !

Un unſen Herrn Prinz-Admiral

Gottsſegn mit em vel duſendmal!

Gottsſegn vel duſendmal toglik

Mit unſen Kaiſer un ſin Riek !

Dat wünſcht un bedt wul Jedereen !

hurrah ! op fröhlich Wedderſehn !

Bevor ich die Mittheilungen über unſern Dichter zum Ab

ſchluſſe gelangen laſſe, muß ich mir in eigener Angelegenheit eine

kurze Abſchweifung erlauben , zu der ich mich durch ein jüngſt

ſtattgehabtes ſehr bedauerliches Ereigniß veranlaßt fühle. Es ging

nämlich vor einigen Tagen durch die Blätter die Notiz, daß der

Herausgeber des „ Teutſchen Dichterheims“ in Baden bei Wien

ſeine junge 27 jährige Gattin , während ſie ſchlief, und dann ſich

ſelbſt erſchoſſen habe . Ob ihn zerrüttete Vermögensverhältniſſe,

wie behauptet wird, zu dieſer That getrieben haben, erſcheint mir

zweifelhaft; eher möchte ich glauben, daß er ſie in einem Zuſtande

von Geiſtesſtörung begangen hat . Denn der wenig talentirte ,

aber überaus ehrgeizige Mann mußte doch zuleşt zu der Erkennt:

niß kommen , daß ihm die Art, wie er der modernen Richtung in

der Dichtung Vorſchub leiſtete, herzlich wenig Ruhm eingebracht

hat; und dieſe Enttäuſchung dürfte die Gemüthsruhe des nach

Ruhm und Ehre dürſtenden jungen Schriftſtellers völlig geſtört

haben. In der Einleitung dieſes Buches bin ich mit dem Ver:

ſtorbenen nicht gerade glimpflich umgegangen . Es fönnte nun ,

wenn meine Feſtſchrift erſcheint, den Anſchein haben , als wären

jene ſcharfen Äußerungen über den unglücklichen, bedauernswerthen

Mann erſt nach deſſen Tode gemacht worden . Um mich nun gegen

einen ſolchen Vorwurf im voraus zu ſichern, bemerke ich, daß die

Einleitung wenigſtens ſechs Monate vor dem Tode des Heraus.

gebers des „,Dichterheims" im Drucke fertig geſtellt wurde. Ich
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würde ſonſt wohl, eingedent der fühnenden und verföhnenden Craft

des Todes, über das ,, Dichterheim “ und ſeinen Herausgeber kein

Wort verloren haben.

Doch nun nach dieſer nothgedrungenen Erklärung wieder

zurück zu unſerem Jubilar. Auch das letzte Jahr, 1898 , zeigt,

joweit es bis jetzt verlaufen iſt , eine ebenſo erſtaunliche wie glück

liche Productivität unſeres Dichters . Seine dieſer jüngſten Zeit

angehörigen Poeſien ſind hauptſächlich folgende: „ In ſchweren

Stunden " ; ,, Prolog" zur 50 jährigen Jubeljcier der ſchleswig

holſteiniſchen Erhebung; „ Unjen Herrn Prinzen to jin Gje.

burtsdag " ; Willkamen ! to den veerteinten platt

dütſchen Verbandsdag in Niel" ; „ Herrn Paul Trede “,

ein plattdeutſches Widmungsgedicht zu einer ihm überreichten Mappe

bei ſeinem Weggange aus Ibehoe ; Unien (Sewervichof.

director I. F. Ahrens “, to ſin fiefuntwintigjähriges Jubiläum ;

,, Uni ' Ercellenz ", den Wirklichen Geheimen Rath Herrn Profejjor

vun Esmarch to fin 50jähriges Jubliäum und last not least

„ Jungmann und Preußer “, ein Jubiläumsgedicht zur 50 .

jährigen Wiederkehr des Tages von Eckernförde . Die lebte Dich

tung, deren Zeit eigentlich erſt am 5. April 1899 fommen wird,

iſt bereits in dem ſchon erſchienenen ,, Dr . Ludwig Meyn'ichen

Schleswig -Holſteiniſchen Hauskalender für das Jahr 1899 “ ent

halten .

Lieſt man die Gedichte Johann Meyer's aus der jüngſt ver

gangenen Zeit, ſo wird man freudig anerkennen , daß des Dichters

poetiſche Kraft keine Abnahme erfahren hat, ja von zweien der er :

wähnten Gedichte, die auch in unſerem Buche wiedergegeben werden

jollen, kann man dreiſt behaupten, daß ſie den meiſten der früheren

den Vorrang ſtreitig machen .

Meine Leſer und ich wiſſen, wie unter faſt allgemeiner Betheili.

gung der Bevölkerung Schleswig -Holſteins die fünfzigſte Wiederkehr

des Tages der ſchleswig -holſteiniſchen Erhebung feſtlich begangen worden

iſt. Es iſt uns auch noch in Erinnerung, wie ſich ganz beſonders

Johann Meyer um das Gelingen dieſer Feier verdient gemacht hat.

Selbſtverſtändlich wünſchte man für den Abend des Erhebungstages

einen angemeſſenen Prolog und ein paſſendes Theaterſtück ; und

unſer Freund war wohl der einzige unter ſeinen dichtenden Genuſjen,
der ſeinen Landsleuten beides zur Verfügung ſtellen konnte. As

1
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dies rechtzeitig bekannt geworden war, wandte man ſich von allen

Seiten mit der Bitte an ihn, dieſe Kinder ſeiner Muſe zu ſchicken ,

und ſo fam es , daß ſaſt überall wenigſtens der Prolog geſprochen

wurde und auch an ſehr vielen Stellen eines ſeiner beiden patriotiſchen

Theaterſtücke , das luſtige Genrebild mit Geſang „ Jm fruge

zu Tolf" oder das wirkungsvolle Drama ,,Theodor Preußer "

zur Aufführung kam . In den Stadttheatern der größeren Städte

ich nenne nur Altona, Kiel , Schleswig und Flensburg wurde

der Prolog geſprochen und „ Theodor Preußer “ gegeben,

und überall mit durchſchlagendem Erfolge . Im ganzen wurde an

jenem Abend, nachdem der Prolog vorhergegangen war, ein jedes der

beiden Theaterſtücke wohl an mehr als 30 Orten mit großem

Beifall geſpielt . Beſonders ſchön famen der Prolog und ,, Theodor

Preußer“ auch in Kiel zur Geltung, und zwar am 23. März

zur Vorfeier im Stadttheater und am darauf folgenden Tage zur

Hauptfeier in den ,, Deutſchen Reichshallen ". Das Theater war

ſtark beſeßt und der Zudrang zu den „ Reichshallen “ ſo gewaltig,

daß ſchon längſt vor Beginn der Feier der große Saal überfüllt

war und Hunderte, die etwas ſpäter kamen , nicht mehr hineingelaſſen

werden konnten. Hier wie dort famen die erſten Kräfte des Stadt :

theaters zur Verwendung; der Oberregiſſeur, Herr Beaurepaire,

ſprach den Prolog, zu dem auch nach Angabe des Dichters ein

großartiges Bild geſtellt war, beide Male vollendet ſchön, und laute

Beifallsrufe holten den Sprecher wie den Verfaſſer des Prologs

vor die Rampen. Ebenſo packend wirkte an beiden Abenden die Auf

führung des Dramas ; Frl . Normann ſpielte die junge Frau, Herr

Sundheim den Theodor Preußer, Frau Liſſée die alte Dienſtmagd

Statharina und Herr Beaurepaire den alten Anton , und in beiden Vor

ſtellungen wurden der Dichter und die Darſteller ſtürmiſch hervorgerufen.

Ich laſje zunächſt den „ Prolog" folgen ; denn er verdient es,“

als eine der beſten poetiſchen Schöpfungen Johann Meyer's auch

hier hervorgehoben zu werden.

Prolog zur fünfzigjährigen Jubelfeier

der ſchleswig - Holſteiniſchen Erhebung am 24. März 1898 .

Ihr lieben alten Kampfgenoſſen

für unſer theures Heimathland,

Nun fünfzig Jahre ſind verfloſſen ,

Seit Schleswig-Holſtein neu erſtand ,

1

1
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Um Tage Eurer gold'nen feier

Nehmt hin den Dank, der Euch gebührt,

Ihr, die , als Retter und Befreier ,

So fühn zuerſt das Sowert geführt !

Auf Eurer Bruſt das Kreuz von Eiſen ,

Mit ſeinem Bande blau-weiß -roth ,

Wird zwar zu jeder Zeit Euch preiſen

Als erſte Retter in der Noth !

Doch auch an der Begeiſt'rung Worten ,

Nun Jhr das gold'ne feſt begeht ,

Soll es nicht fehlen aller Orten ,

Wo heute Eure fahne weht !

Wie ehrenvoll habt Ihr geſtritten

Drei Jahre lang im blutigen Krieg !

Wie viel getragen und gelitten ,

Und ward Euch dennoch nicht der Sieg ,

Weil Liſt und Trug der Diplomaten

Allmählich Euch das Schwert entwand ,

Verzeichnet ſtehn doch eure Thaten

In gold'ner Schrift von Klios hand !

Und Klio , welche niemals lüget,

Im Bann der Unparteilichkeit,

Sie hat zugleich hinzugefüget

In gold'ner Schrift für alle Zeit :

Daß, die aus Ungeln einſt gefahren

Hinüber gen Britannia ,

Juſt Eure ſchlimmſten Feinde waren !

Doch , Gott der Herr mit uns ! hurrah !

Hurrah ! wie ſchön iſt nun erſtanden

Das große mächt'ge Kaiſerreich !

So angeſeh'n in allen Landen ,

Wie ſonſt ihm feins auf Erden gleich !

Jhr lieben alten Kampfgenoſſen,

Auch das ſteht feſt für alle Zeit :

Uus Eurem Ringen iſt entſproſſen

Die Blüthe deutſcher Einigkeit!

Und ging der Eine Euch verloren ,

Dem Gut und Blut Ihr habt gezollt ,

Und den Ihr Euch zum Herrn erforeni ,

So hat's ja Gott der Herr gewollt !

Wie wunderbar der Zeiten Weben ,

Geht alles doch nach ſeinem Sinn :

Dornröschen iſt erwadt zum Leben

Und iſt Audeutſchlands Kaiſerin !
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Nun aber wollet nicht vergeſſen

Der lieben Toten, die da rubn

Im ſtillen Scatten der Cypreſien ,

Und Jhnen Dank und Liebe thun !

Gedenken jenes edlen frieſen ,

Der einſt für unſ're Rechte warb

Und, heimatslos und landsverwicſeni,

fern an gebroch'nem Herzen ſtarb !

• CV

1

Und wollt gedenken all der Braven ,

Die dann nach ihm , in ſeinem Bann ,

Treu weiterkämpften , - längſt entſchlafen,,

Bevor die neue Zeit begann !

Und wollt die vollſten Lorbeerreiſer,

Wo immer Jhr vereint mögt ſein ,

Dem erſten , größten aller Kaiſer

Un Eurem ſchönen feſte weih'n !

Und wollet dem geliebten Sohne

Jung Siegfried , dem mit harter hand

Um ſeine gold'nie Kaiſerfrone

Den Dornenkranz die Norne wand,

In Eures feſtes ſchönſten Stunden ,

Wie unverbrüchlich immerdar,

Dank, Liebe , Ruhm und Preis bekunden

für alles , was er Deutſchland war !

C

Und wollet dem , der nun ſo prächtig

Die Scepter ſeiner Väter führt,

So fromm und weiſe , ſtolz und mächtig

Sein theures, deutſches Volk regiert ,

An Eurem feſt aus vollſten Händen ,

Wie immer ſonſt , zu jeder Zeit ,

Die ſchönſten aller Blumen ſpenden

Der Liebe und der Dankbarkeit !

S

D

D

D

uGott jegne ihn , der ſich erwieſen ,

Wie Keiner könnt' uns lieber ſein !

Gott ſegne ſie, die er geprieſen

Als jeinen ſchönſten Edelſtein !

Gott jegne aber auch nicht minder

Den Sdatz in ihrem Kaiſerhaus :

Die lieben ſieben Kaiſerkinder !

Hurrah! – in alle Welt hinaus!

D

u
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Und nun als legtes Gedicht für dieſe Abtheilung meiner

Feſtſchrift noch jener Hymnus zur fünfzigſten Wiederkehr des

für die Schleswig -Holſteiner ſo denkwürdigen und glorreichen Tages

von Edernförde . Man braucht nicht die Gabe der Prophetie zu
be :

fißen , wenn man ſchon jeßt behauptet, daß wohl in den meiſten

Orten der meerumſchlungenen
Lande die Aufführung des ,Theodor

Preußer“ den Hauptbeſtandtheil der abendlichen Feier des 5. April

1899 bilden wird . Denn gerade in dieſem Drama hat Johann

Meyer zum zweiten Male den gewaltigen Stoff jener Begebenheit

meiſterhaft behandelt . Zuerſt geſchah dies epiſch in dem „ Grön-.

dunnersdag bi Eckernför“ , dann dramatiſch in ,, Theodor Preußer " !

In der folgenden Dichtung, die den Charakter einer lyriſchen

Ballade trägt, finden wir eine dritte Bearbeitung. Und daß auch

ſie dem Dichter vorzüglich gelungen iſt, möge der Leſer ſelbſt

erkennen .

Jungmann und Preußer.

Zum 5. Upril 1899 .

Gründonnerstag war's, und am fünften April,

Und heute vor fünfzig Jahren ,

Uls über die Bucht hin , tückiſch und ſtill,

Sih gelagert des Wetters Gefahren .

Jungmann und Preußer, Jhr Helden beid ' ,

Mit freudigſtem Herzensichlage

Gedenket Eurer aus jener Zeit

Saleswig -Holſtein am heutigen Tage !

Es riefen die Glocken zum Abendmahl,

Das Stiftungsfeſt zu begehen ,

Da erkrachte der erſte Schuß im Thal

Der Wellen und über den Höhen ;

Und in der Runde weit hallend nad ,

Wie den Ernſt der Stunde zu deuten

Die Lerche verſtummte, der Droſſeln Schlag

Und der Glocken feierlich Läuten !

Und auf der Brüſtung der Jungmann ſtand

Der nordwärts entlegenen Scanze,

Den Säbel ſchwingend in nerviger Hand

zum gewaltigen Waffentanze !
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Hurrah ! da kam's wie ein Feuermeer,

Mit Donnergekrach ob den Wogen

Der Schanze zu , daß die Soden umher

Von der Büſtung zerfetzt ihn umflogen !

Und im Nu entbrannte der wildeſte Kampf

Im grauſigen Spiel der Geſchütze ;

Bald die Schiffe, die Schanze , – im Pulverdampf

Und dazwiſchen die flammenden Blitze !

Mehr als hundert Kanonen vom Waſſer her,

Und dagegen nur ſechs in der Schanze ,

Bis zuletzt von den ſechs nur noch eine mehr

Uusharrte im grauſigen Tanze.

Und als auch dieſe getroffen fiel

Herunter von der Lafette ,

Da hatten die Dänen wohl leichtes Spiel

Und ſie wandten den Rücken der Stätte,

Und ſie fuhren weiter hinüber gen Süd ,

Die zweite Wehr zu verderben ,

Held Preußer, daß dich der Himmel behüt ' !

Nun es gilt, um das höchſte zu werben !

Und Held Preußer , wie es Held Jungmann gemacht,

Auf der Schanze, umrauſcht von der flagge ,

Begrüßt er freudig den fortgang der Schlacht,

Umbrüllt von der Donner Gekrache !

Da riß von der Brüſtung die flagge ein Schuß,

Und zu Füßen ihm brach ſie hernieder ;

Eine Latte ! Daran ſie ! Dem feind zum Verdruß,

Jm feuer aufpflanzt' er ſie wieder .

Das war ein Kampf, wie wohl keiner noch war !

Wird der Jüngling den Rieſen bezwingen ?

Doch um ſo gewaltiger wuchs die Gefahr,

Um ſo muthiger wurde ſein Ringen !

In den Spiegel der Gefion Schlag auf Schlag,

Wie die Treffer da ſchmetternd erkrachten !

Bis ſie überwunden als Beute da lag ,

Wie ein Omen für Chriſtian den Achten .

Du haſt uns geſchrieben den offenen Brief ,

Der entfacht ' den funken zu flammen !

Doch die Grollenden , die er zum Aufſtand rief,

Sie bleiben auf ewig zuſammen !

Und der Breitſeite Kugeln von ihm daher,

Jm Blitzen und Donnern und Qualmen ,

Auf die Schanze , als wenn es der Teufel wär' ,

Sie im hölliſchen feuer zu zermalmen !

-

-
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Und vereinzelt dazwiſchen dann Schuß im Schuß,

Wohlgezielt, und erglühet im Brande

Des feurigen Ofens, die Kugeln zum Gruß

Aus der kleinen Scanze am Strande,

Wie die Gefion matt und voll Grauſen und Tod

Und jeglicher Hülfe benommen,

Uuch der Orlog, von gleichem Geſchick ſchon bedroht ;

Und umſonſt es verſucht , zu entfommen !

Und auf den Höhen die Tauſenden ſahn ,

Yufjubelnd aus harren und Bangen ,

Was die glühenden Kugeln ihm angethan ,

Und daß er ſchon fener gefangen !

So hat es der Lenker der Schlachten gewollt,

Daß der Rieſe gezwungen zum Schweigen ,.

Und der kleinen Fahne ſchwarz, rot und gold

Sein Danebrog mußte ſich neigen .

Dann aber am erſten Oſtertag

zu dem Jubel des Sieg's rings im Lande

halbſtock die flaggen auf jedem Dat

Jn dem kleinen Städtchen am Strande.

Doch der, als in Trümmer das Schiff zerſtob ,

Mit ihm von den Wellen verſchlungen ,

für immer hat er ſich Preis und Lob

Und Dank und Liebe errungen !

Und mußt' er dahin ſchon im Siegesglanz

Von der Nacht des Todes umſchloſſen ,

für immer grünt ihm der herrlichſte Kranz,

Wie der herrlichſte ſeinem Genoſjen !

Jungmann und Preußer, ihr Helden beid ' ,

Mit freudigſtem Herzensjdılage

Gedenket Eurer aus jener Zeit

Schleswig -Holſtein am heutigen Tage !

Und da hätten wir in dieſer Dichtung auch ſchon einen

Prolog zu der Feier am kommenden 5. April, und dazu einen,

wie er wohl ſchwerlich paſſender und ichöner könnte geſchaffen

werden. Nur der echte Dichter fann den gewaltigen Stoff einer

ſolchen Begebenheit, wie ſie ſich vor 50 Jahren bei Eckernförde

abſpielte, in den Bann weniger Strophen bringen . Und die

dramatiſche Lebendigkeit, die das Ganze durchfluthet, iſt uns eine

ſichere Gewähr dafür, daß der in unſerem Dichtergreiſe wirkende

Genius der Poeſie immer noch jung geblieben iſt .
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So wäre ich denn mit dem Hauptbeſtandtheile des Inhaltes

dieſer erſten Hälfte meiner Feſtſchrift, mit den Mittheilungen aus

dem Leben unſeres Dichters, zu Ende. Es fehlt nur noch eins,

was meine freundlichen Leſer und Leſerinnen gewiß ſchon längſt

vermißt haben werden : ein Bild von dem Wohnhauſe Johann

Meyer's mit ſeinem trauten Heim in der alten Mujenſtadt ,, Tom

Kyle “ . Es möge nun hier folgen, zugleich als Abſchluß der

Mittheilungen aus des Dichters Leben .

1
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harakteriſtik Johann Meyer's .

Wenden wir uns nach den biographiſchen

Aufzeichnungen zu einer kurzen Charakteriſtik

Johann Meyer's und betrachten wir ihn

zunächſt in ſeiner Bedeutung als Dichter. Zuvor aber möge ins

geſtattet ſein , einige Bemerkungen, welche ſich auf die heutige Kunſt

fritif beziehen, vorauszuſchicken.

Zum großen Leidieſen eines jeden, der es ernſt mit imſerer

Kunſt nimmt, hat es die Afterkunſt unſerer Tage fertig gebracht, die

äſthetiſche Kritik, die das gebildete Laienpublicum bedient, zum großen

Theil für ſich zu gewinnen ; und ſo wird leider recht oft der platteſte

Naturalismus und nicht mehr die Darſtellung des wahrhaft Schönen,

des Ewigen und Göttlichen als Kunſtideal" auspoſaunt. Was für

Früchte das zeitigt, iſt leicht erkannt; denn man weiß ja , wie ein Kunſt

urtheil – um ein Wort Jean Paul's zu gebrauchen – den Leſer über-

wältigt , und zwar deshalb , weil ſich das Schöne ſo ſchlecht beweiſen läßt.

Iſt doch deſſen , was ein Dußendmenſch mit ſeinem Gefühle ſelbſt

beurtheilen kann , herzlich wenig ; das meiſte iſt Vorurtheil, Gefäl

ligkeit und Nachbeterei . Und auch der künſtleriſche Geſchmack iſt

für viele Modeſache geworden, und die Mode wird nicht jelten

von wichtigthuenden Tröpfen ausgeheckt. So konnte es kommen ,

daß im Tempel der Kunſt literariſche Modegößen auf den Platz

geſtellt wurden , der nach Recht und (Geſet ſolchen Männern gebührt,
22
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die auch heute noch an den unveräuterlichen Gütern der alten

Nunt feithalten .

Aber auch hier giebt es eine Vergeltung ; nicht nur, daß

derjenige ſchon heute dethronijirt wird, den man erſt geſtern mit

den Inſignien der Dichterwürde großmüthig bekleidete : auch die

reditlichen Prötendenten in der Nuſt finden zuletzt die ihnen zut

kommende Anerkennung. Sagt doch ſchon klopſtock :

Langjam reift die Entjdheidung der Nachwelt über ein Kunſtwerk.

Aber was bringet ſie öfter zur Reife ? Iſt es der Anſpruchy

Derer, die ſchreiben , oder iſt es der Redenden Urtheil ?

Überlebt hab' ich der Unſterblichen ſelber nicht wenig,

Welche die Preſje verhieß und der Ungedruckte verlachte.

Noch anderen Gründen iſt es 3113ujdreiben , daß ein Schrift.

ſteller wenn auch in der Literatur eines Volkes , jo doch nicht in

der Literaturgeſchichte das iſt nämlich zweierlei den Rang

einnimmt, den er verdient. Es gab eine Zeit, wo ſich der Literar

hiſtorifer darauf beſchränkte, die Schriftſteller und ihre Werke chro.

nologiſch z11 verzeichnen. Seine Geſchichte war ebenſo erſchreckend

objectiv wie langweilig . Seit etwa 100 Jahren unterwirft er

jeinen Stoff einer fritiſchen Behandlung; dadurch wird ſein Werk

intereſſant und anregend, aber ausnahmslos auf Koſten vollſtändiger

liparteilichfeit. Denn der Autor hat, wie jeder Gebildete ſeine

beſonderen Anſichten von der Kunſt und dem Kunſtſchönen, und

dicien perſönlichen Anſichten und Wünſchen entſpricht der eine oder

andere Schriftſteller am meiſten. So kommt es allzu leicht, daß

dieſer bei der Beurtheilung der übrigen den Maßſtab abgiebt .

Das iſt aber immer ein llnrecht; denn die Kunſt iſt ein

Fluidum in der Welt des Geiſtes, das ſich hier ſo, dort anders

äußert: hier wie ein eleftriſcher Schlag , dort wie ein belebender

Lichtſtrahl und vielleicht an einer dritten Stelle wie eine magnetiſche

Kraft, die richtend auf andere ſchwächere Kräfte einwirkt. Wer

einem Nünſtler völlig gerecht werden will, muß in ſeinen Werken

jeine Seele juchen . Das iſt freilich ſchwer, und ſchon Lichtenberg

jagt : „ Einen Menſchen recht zit verſtehen, müßte man zuweilen

der nämliche Mendjein, den man verſtehen will."

Nun wäre es allerdings ein unbilliges Verlangen, wollte

man dem Verfaljer einer deutchen Literaturgeſchichte eine derartige

Mietempſychoje in die Idecit : 11110 (Bemüthswelt der Legion von
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Sdriftſtellern , die er in ſeinem Buche behandeln ſoll , zumuthen.

Das iſt ſchlechterdings unmöglich ; und ſo finden wir regelmäßig,

daß der eine oder andere Autor bei der Beurtheilung entweder z11

kurz fonimt oder zu günſtig behandelt wird . Viel ſchlimmer iſt

es nod), wenn ein Schriftſteller, der beim Publicum in hohem

Anſehen ſteht, in einem größeren Werke, das ſich eine Würdigung

der zeitgenöſſiſchen Dichter zur Aufgabe geſtellt hat , gar nicht ge

nannt wird . Das ſieht denn mehr wie Kancine aus, und der

jo ganz überſehene Autor fönnte ſich darüber ärgern, wenn ihin

an dem Urtheil eines ſolchen Recenjenten viel gelegen wäre.

Der Verfaſſer dieſer Feſtſchrift gehört nun nicht zu der gewiſ

achtbaren Gilde der Literarhiſtorifer ; es liegt vielmehr ſeine Haupt:

thätigkeit auf einem ganz anderen Gebiete. Aber er hat ſich in den

Mußeſtunden gern mit der alten und der neuen Literatur beſchäftigt

und ſo mancherlei geleſen , was ihm gefiel und auch nicht gefiel .

Vor nunmehr 20 Jahren famien ihm zuerſt Dichtungen von Johann

Meyer zu Geſicht; ſie jagten ihm zu , und jeit dieſer Zeit hat er

immer häufiger zu den Werfen dieſes Schriftſtellers gegriffen , ſo

daß er ſie zulett alle kennen lernite . Da fand er nun , was er

wünſchte, zwar keine Waare für literariſche Feinſchmecker, aber

echte Poeſie, die wie ein warmer Hauch aus dem Herzen der

Tichterſeele kommt und wie Lebensudem zum Verzen des Volkes

ſtrömt . Da fand er zwar feine prickelnden Motive, aber friſche ,

geſunde Gedanken, tiefe Kenntniß der menſchlichen Secle , gemüthlichen,

ichlagfertigen Humor und geſunden Naturalismus ohne naturaliſtiſches

Raffinement

So wurde ihm die Perſönlichkeit des Dichters inuner ſym .

pathiſcher ; und bei dem großen šuterefe, welches er Johan

Meyer's Poeſien entgegenbrachte, war es natürlich, daß er ſich

einmal darnach umjah, wie hoch die Nritif dicje Kunſtproducte

werthete . Da lernte er nun jenes literariſche Getriebe ferment,

von dem vorhin berichtet worden iſt . Man hat ujerem Poeten

die Dichterkrone bald ſtreitig gemacht, bald nur mit Widerwillen

zuerfannt. Das ſollte eigentlich nicht Wunder nehmen , iſt es2

doch andern nicht beſſer ergangen ; aber dieſes Gebahren einer ge ;

wiſſen Clique von Kritikern jetzt doch die Kunſtfritif, vor der der

jelige Leſſing noch ſo großen Reſpect hatte, gewaltig herab.

Jedoch Johann Meyer wird ſich getröſtet haben ; iſt ihm
22*
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duch von anderen und darunter von Autoren mit recht klangvollem

Namen der Tribut der Anerkennung neidlos gezollt worden. So

urtheilt dolf Strodtmann 1859 : ,, Die plattdeutiche Poeſie hat

durch die Dithmarſcher Gcdidite von Johan Meyer eine höchſt

ſchätzenswerthe Bereicherung erfahren ...... In dieſen Gedichten

find die Stofje jo jchr dem wirklichen Volfsleben entnommen ,

Empfinding and Reflerion jo einfach und ſchlicht dargeſtellt, daß

die Sahl des plattdeutiden Dialekts nicht als ein fünſtliches

Neizmittel cricheint, jondern ſid) der Verfaſſer mit inniger Noth

wendigkeit auſdrängen mußte. Trop der jeltenen Fülle reicher und

fräſtiger Formen, an denen ſich die hochdeutſche Poeſie mit Tank

bereichern wird, begegnen wir in dem ganzen Bändchen faum einer

einzigen, umpaſienden, affectirt geſchraubten Melodie, wohl aber

manchem an Form und Inhalt wahrhaft klajlichen Liede . Die

Erzählungen aus der Dithmarſiichen Vorzeit verrathen ein gründliches

Studium der vaterländichen Seichidhte und erinnerit mit ihren

fräftigen Weijen an die ſchönen Balladen llhland's und Freiligrath's,

ja manchmal in ihren Schlachtenſcenen an die berühmteſten Schil

derungen der Ilias und der Nibelungen. „ Dat Gewitter“ iſt bei

aller edlen Einfachheit in Sprache, Form und Handlung von ori

ginellſter Erfindung und von erſchütterndem Eindruck. Wir müßten

faſt das ganze Juhaltsverzeichniß copiren, wollten wir diejenigen

Gedichte bezeichnen , welche jeder mit ungewöhnlicher Befriedigung

lejen wird." - 1859 dreibt derſelbe Nritifer über den zweiten

Band (Gedichte: ,, Dicje Sammlung iſt reich an Liedern und poetiſchen

Erzählungen , welche ſich oftmals zu klaſſiſcher Vollendung erheben .

Nein anderer plattdeutſcher Dichter hat das muſikaliſche, jangbare

Element dicier Sprache mit jo inviderſtehlichem Zauber zu be .

handeli gewußt wie Johaum Merer, dem obendrein ein föſtlicher,

warm und erquickend dem Herzen entſprudelnder Humor zu Gebote

ſteht. "

Daſſelbe Jahr 1859 brachte auch die folgende überaus günſtige

Siritif aus der Feder Friedrich) Debbels, vor deſſen ſcharfen und

anſpruchsvoltem lrtheile nur wenige beſteheit fonnten : Die

Gedichte Johann Weyer's find als eine wejentliche Bereicherung

der plattdeutiche Literatur 311 bezeichnen, und ich mache mir eine

Pflicht darans, ſie aufs wärmſte 311 empfehlen . Vom hellen

ſangbaren Liede an durch die ſaftige, friſche Idylle hindurch bis
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zum hiſtoriſchen Genrebilde hinauf klingen uns aus dieſer Sammlung

alle Töne wieder entgegen, die Klaus Groth den verdienten Beifall

gewannen ; einige ſchwächer und matter, wie das ſich bei zwei ver

ichiedenen Individuen von jelbſt verſteht, andere in gleicher Stärfe

und mit einer viel größeren Gewalt. Findet ſich kein Stück wie

„ Rumpelkaben " oder „ MattenHaas, " die ich an die Spise des

„ Quickborn " ſtelle, jo fann ,,Anna" es fühit mit „ Banneut

Frankrit “ und mit ,,De Vullmach " aufnehmen , und ,, De Slacht bi

Hemmingſted " überragt die gleichnamige Ballade bei Groth um

vieles , ebenſo ,, De leyte Fehde“ .

In Frip Reuter's nachgelaſſenen Schriften ( II . Theil, Seite

139) findet ſich die bereits oben angeführte Stelle: „ Selten gab

es Schriften, die ein jo treuer Spiegel des Verjaſjers ſind als die

Ihrigen ; aus jeder Zeile guckt Jan Meyer's Geſicht hervor, bald

mit dem ernſten, bald mit dem ſchelmiſchen Ausdruck und immer

geſund."

Gleich ſchmeichelhafte Beſprechungen rühren von Ludolf Wienbarg

und Fr. Chr. B. Ave-Lallement, Heinrich Nurz, Dr. Friedrich Wolbehr,

Dr. Ludwig Meyn, Profeſſor Dr. Eduard Alberti, Johannes Kruje,

Dr. Fick, Hauptlehrer und Rektor Enfing, Dr. v . Vaſenfamp, Georg

Hoffmann, Provinzialſchulrath Carl L. Leimbach) und vielen anderen

her . – Aber auch die hochdeutſchen Dichtungen Johann Meyer's -

ſeine Tyriſchen Poeſien, Balladen , Kleinigkeiten, Märchen und Dramen

fanden vielſeitige und lebhafte Anerkennung.

Unter dieſen Beſprechungen diinkt uns eine noch ganz be

jonders erwähnenswerth , nämlich diejenige, welche Prof. Dr. Eduard

Alberti geſchrieben hat :

,, Wenn Hebbel von Meyer und Groth jagt, daß ſie beide auf

den Mund des Volfes gehorcht haben, ſo beſtätigt ſich dies bei

erſterem in der vorliegenden Sammlung ſeiner Gedichte vielfach aufs

treffendſte; ja, ich möchte Hebbels Ausdruck noch näher faſjen ud

Meyer ſehr oft den Mund des Vorfes ſelbſt heißen . Es iſt geradezii

etwas Naturwüchſiges, etwas Unbewußtes, womit Meyer in Ernſt

und Humor mit der volfsthümlichen Naivetät zuiſanumengeht und

ſich ſtets auf der Anſchauungsbaſis des gemeinen Lebens im Wolfe

bewegt. Meyer geht in das allgemeine Denten und Fühlen des

Volfes gänzlich auf. Jedes dichteriſche Gebilde von ihm iſt immer

eine individualiſirte Allgemeinheit, wie ſie jeder , der im eigentlichen
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Volf lebt und gelebt hat oder leben kann , bis in den kleinſten Ausdruck

hinein als eignes Fleid) und Blut, Herz und Gemüth erkennen muß".

Profeſſor Alberti war, wie wir das bereits an einer an .

deren Stelle erfahren haben, ein Gelehrter und Tichter, der

felber aus dem Volfe hervorgegangen iſt . Während der Ab :

faſung feines ,, Lerikons" ſtand er viele Jahre hindurch in per :

jönlichem und ſchriftlichem Verkehr mit den zeitgenöſſiſchen Dichtern

und Schriftſtellern ſeines Heimathlandes und war mit deren Werken,

die er zum großen Theile jelbit beſaß oder doch auf der Univerſitäts.

biblicthek 311 jeder Zeit nach Belieben einſehen konnte, auf das

gründlichſte bekannt und vertraut. Er ſchätzte, wie er das oft

geäußert hat, die Dichtungen Johann Meyer's unter allen anderen

jeiner Landsleute bejonders hoch , und die Begeiſterung für unſeren

Poeten , wie ſie ſich beſonders fräftig in der erwähnten öffentlichen

Beſprechung hervordrängt, war einer ſorgfältigen Anſchauung und

gewiſſenhaften Prüfung entſprungen. Und wer von allen , denen

Mener's Tichtungen befannt geworden ſind, wird ſich nicht bereitwillig

dem llrtheile Alberti’s anſchließen ! Wir thun es , wie wir dies

auf den Titelblatte imjerer Feitichrift ſchon andeuteten , aus voller

Überzeugung. So wollen wir denn vor allem auch an dieſer Stelle

betonen , daß Merer ein Wolfsdichter iſt in des Wortes ſchönſter

Bedeutung, nicht ein Volfadichter in der banalen Auffaſſung, die

darimter einen Boeten verſteht, der für die geiſtig und geſellſchaftlich

niedrig ſtehenden Schichten des Volkes ſchreibt, ſondern ein gott

begnadeter Dichter für das Volk in jener höheren und edleren

Begriffsbeſtimmung, für das Volk, z11 dem alle gehören, die geringſten

wie die höchſtent, die ärmſten wie die reiciſten , injofern ſich nur

in ihren ( cdaufen und Gefühlen , in ihren Herzen und Gemüthern

etwas von all dem Schönen, Tiefinnigen und Sinnigen vorfindet,

an dem die deutiche Wolfsjeele jo reich iſt. Denn was Johann

Meyer den Beifall aller cingebracht hat und noch immer wieder

einbringt, das iſt eben die Jumigkeit des Gefühls, wodurch er wie

mit magiſcher Gewalt die Herzen ergreift und gefangen nimmt.

Aber nicht zum mindeſten mag hierzu die ideale Richtung

mit beigetragen haben , welche alle Schöpfungen unſeres Dichters

verklärt. Seine hohe Begeiſterung für alles Edle und Schöne,

die Tittliche Reinheit ſeiner (Scdanfeit und jent frommer Glaube,

fein Mitleid mit der Armuth und jein offenes Auge für die Gebrechen



343

und die Noth der Menſchenbrüder, ſein empfänglicher, findlicher

Sinn für das iu ihn wirkende und ſchaffende Leben in der Natur

und ſeine optimiſtiſche Weltanſchauung - das alles entitamunt dem

Urquell und der Grundrichtung ſeines Herzens und Gemüthes : demi

Idealismus. Und doch findet ſich diejer ſtets in glücklicher Miſchung

und geſunder Temperirung mit der ihm entgegengeſeiten realiſtiſchen

Richtung, und zwar meiſt ſo, daß er das Übergewicht behält; wo

einmal Idealismus und Realismus gleichberechtigt neben einander

auftreten, da zeigt ſich zulegt ein gegenſeitiges Aufgehen beider, ein

Verſchmelzen zu einer ſchönen, harmoniſchen Einheit. Der Dichter

ſelbſt iſt ſich deſſen auch voll bewußt und will jeine cigene äſthetiſche

Grundanſchauung auch nur in einem ſolchen Sinne aufgefaßt haben ,

wenn er in einem ſeiner kleinen Sinngedichte, dies ſcharf präciſirend,

ſagt :

Jdealiſt, Realiſt ! Was war der unſterbliche Britte ?

Was war Schiller ? und was Goethe ? Was waren ſie jouſt ,

Wenn nicht beides ? ! Hier liegt die Wahrheit auch in der Mitte :

Beides im ſchönſten Verein ſchenkt uns das Höchſte, die Kunſt !

Und weiter ! 311m eigentlichen Weſen des Dichters Johann

Meyer gehören vor allem auch Naivetät und der etwas derbere

Bruder dieſes lieblichen Naturfindes, der Humor, beide entweder

mehr oder weniger für ſich oder, wo es angebracht erſcheint und

wo fönnte das nicht ſein ? – im ungetrübten Beieinander. Es iſt

das jene Naivetät, die nur in einem findlichen , reinen und frommen

Gemüthe wohnen kann , die mit den Engeln im Himmel verfehrt

und unter Thränen lächelt, jene Naivetät, die unter den dentichen

Dichtern zumeiſt dem hochdeutſcheu Dialektdichter Peter Hebel z1teigen

war. In dieſer Beziehung erſcheinen uns viele der Meyer'ſchen

Gedichte, insbeſondere die meiſten ſeiner vielen Gelegenheitsgedichte,

unverkennbar verwandt mit den unſterblichen alemanniſchen Dichtungen

Hebel's . Man hat Johann Meyer deshalb auch dert plattdentichen

Hebel genannt; aber mit demjelben Rechte fönnte er auch der

hochdeutſche heißen . Denn wer Hebel fennt, wird beim Leſen der

Meyer'ſchen Gedichte, mögen ſie um in hochdeutſcher oder in platt

deutſcher Sprache geſchrieben ſein, die Verwandtſchaft beider Poeten

auf Schritt und Tritt erkennen . Das ganze Weſen imſeres Dichters

gehorcht ſympathiſch der Neigung, mit der Unbefangenheit des findlichen

Gemüthes die Natur und den Menſchen zu betrachten und zu ſchildern ;
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Weilſt am liebſten ja beim Glaſe !

Ob der flaſden, die Du trankeſt ,

Iſt wohl roth ſchon Deine Naſe ;

Nun, ich ſchätze den Karfunkel,

Der , wenn Du nach Hauſe wankeſt ,

Heim Dir leuchtet durch das Dunkel!

Im Jahre 1877 verehrte Emanuel Gurlitt, der Bürger.

meiſter von Huſum , ein ungewöhnlich corpulenter Herr, ſeinem

Freunde und Bruder in Apoll, Johann Meyer, jeine Photographie

und ſchrieb dabei auf die Rüceite des Bildes, über ſeine eigene

Rörperfälle ſich luſtig machend, das nachſtehende niedliche Gedichtchen :

De Sünn, de bett ſick ſcier verklört ,

Als je dit Bild hett portretteert ,

Se lady un ween to gliker Tid

Un ſparr dat Mul ganz angelwit

Un reep : Dat will'n Dichter ſin ?!

Bi minen hellſten Sinnenſchin !

So'n dicken Kopp, ſo'nı runde Buk

Is biots bi Bürgermeiſters Bruk ;

Doch för Poeten garnir werth !

Gott gnad dat arme Muſenpeerd !

Johann Meyer dankte mit der Überſendung ſeines Bildes

und der gleichfalls auf deſſen Rückſeite ſtehenden Strophen :

An Emanuel Gurlitt.

Als Di de Sünn hett porträteert ,

Hett ſe ſick öwer Di mockeert ?

De ole fürfiek! dat's nicy nett

Vun een , de ſülbu ehr Placken hett !

Dody tröſt Di man , dein Pegaſus

Is, wat de Rüter wiggt , ganz Wufs ;

De hauptſaak is bi jeden Ritt,

Datt he man faſt in’il Sadel ſitt,

Un ſüb, Du ol ' , leev ' dicke Knaſt ,

Du biſt ſo Een , de jadelfaſt!

Eine andere ſtart hervortretende Eigenthümlichkeit mujeres

ſchaffenden Dichters iſt die große Gewandtheit in der Behandlung

und Verwendung der Form ſowie in der Ausdrucksweiſe der ge:

bundenen Rede . Mit einer erſtaunlichen Leichtigkeit fließen ihm
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und es iſt deshalb auch wohl 311 begreifen , daß er Hebel für den

größten aller Tialektdichter hält und dem Reize nidit widerſtehen

fonnte, deſjen echt menſchliche Dichtungen in das geliebte Plattdeutich

311 übertragen .

llid der Humor! Johan Mener müßte fein Volfsdichter

jein, wenn er nidit dicjen robuſten, ferngeſunden, übermüthig luſtigen

und ſchelmiſchen Jungen , der von jeher ein beſonderer Liebling des

Vulfes geweſen iſt und es auch wohl imuner bleiben wird, in ſein

Herz eingeſchloſſen hätte. Auch wieder zunädiſt in den vielen

(Gelegenheitsgedichten, die einer freudigen Veranlaſſung entſprungen

ſind, treibt und tumelt fid) der Humor umher und wälzt ſich vor

Behagen , oft harmlos wie ein Kind, aber oft auch neckiſch wie ein

Nobold and ſcharf wie ein Satur, am prächtigſten freilich zumeiſt

immer da , wo er , wie angedeutet, an der Hand jeiner Schweſter

im Wamengarten der Poeſie luſtwandelt.

Hier nur ein paar Beiſpiele von Johann Meyer's urſprüng

lichen Vumor, wie deren ähnliche in großer Zahl in ſeinen hoch

and plattdeutſchen Gedichten zu finden ſind.

Schrecg öwer.

Schrecg öwer, wo de Piepen ſtabt,

Ju't fenſter vör de Ruteni,

Dar wabit de Dreier an de Strat

Mit frie Sicht na buteni.

Twee fenſtern ſind man in de Stu ,

Vull Piepen hangt dat eene,

Dat ain're is en Roſenlun ,

De hört dei Dreier ſin fene.

Dar jeeg iit le jo mennig Stund'

Sick över'ıı Blomputt bücken

Llii ani ehr'li roden Rojenmund

De roden Roſeil drücken .

Uil weer ick ni lo'li olen Dutt

Un weer ick ni Jan Meyer,

Jok wull, ic ſect in'nı lojenputt

Screeg öwer bi den Dreier !
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Von anderen plattdeutſchen Gedichten dieſer Art jei noch er .

wähnt : ,, Herr Paſte r ſin Lije “, „ Snider “, „ Hans Narr “,

„ Lütti' Kökich“ , „ Waſücken dat bi Hansohm geiht “ !

Unter der großen Zahl der hochdeutſchen Gedichte humoriſtiſchen

Inhaltes jei als Beiſpiel gewählt:

Du !

Wie biſt Du hold , wie biſt Du ſchön

Jit Deiner Jugend Prangen !

So oft Dich meine Augen ſeh'11 ,

Jſt auch mein Herz gefangen .

Jd athme unter Deinem Bain

Von fiber Euſt getriebent ;

Und weil ich es nicht laſſen kann ,

Muß id? Dich heimlich lieben .

Und fühlt Dein Herz auch nichts für mit

Und nichts für mein Begehren ,

Ich fiſſe in Gedanken Dich,

Das kannſt Du mir nicht wehren !

Als im Jahre 1875 während der Tage des provinziellen

Muſikfeſtes Friedrich Bodenſtedt, wie beſtimmt verlautete , in Kiel

anweſend war, fonnte einer der glühendſten Verehrer des Mirza

Scaffy, nämlich Johann Meyer, es nicht unterlaſjen , ihn mit

einigen Strophen anzuſingen. Unſer Freund hatte gerade damals

unter dem Titel „ Kleinigkeiten " eine Menge jener fleinen Sinn .

ſprüche in der „ Kieler Zeitung “ veröffentlicht, welche ſpäter unter

demjelben Titel in einen allerliebſten Miniaturbändchen bei Richter

in Hamburg erſchienen ſind .

Hier die Mirza Schaffy gewidmeten Verſe :

An Mirza Schafiy.

Mirza Scaffy , Du warſt hier

Und biſt nicht zu mir gekommeil!

Ulter Türk ', ich hab ' es Dir

Aber doch nicht frumm genommen .
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hielteſt mich wohl nicht für würdig ,

Solche Freude mir zu machen ,

Weil zu winzig meine Sadzeni,

Und id Dir nicht ebenbürtig.

Mirza Schaffy, hin und wieder

Iſt doch auch mal groß das Kleine ;

Alle Deine kleinen Lieder ,

Perlen ſind ſie, Edelſteine !

Meiſter biſt Du auf den Saiten ,

Lorbeerreich ſind Deine Pfade ,

Mehr liegt oft in Kleinigkeiten ,

Als in einer Miejſiade !

Sag ' , was machen Deine Lieben ?

Sind ſie alle noch dieſelben ,

Schwarzgelockten , quittengelben ,

Heißgeliebten Dir geblieben ?

Kiißt zuleika noch ſo glühend ?

Blickt hafija noch ſo ſprühend ?

Und noch eins mußt Du mir ſagen :

Darf ich nach Edlitam fragen ?

Wär' ich Du , mit lautem Schalle

Wollt' ich dann beim Saft der Reben

fiir die deutſche Dichterhalle

Sie in Liedern all erheben !

Könnt's auf dieſem Erdenballe

Dann für mich? 110ch Sdön’res geben ?

( ) , ich würd' in diejem falle,

Allah illa allah ! alle

Tage , wie ein Pajba leben !

Ach , die Seit nagt auch am Schönen !

Alle einſt gleich bunten faltern ,

Mufteit wohl ſich d'rant gewöhnen ,

Daß wir mit den Jahren altern .

Wenn's erlaubt iſt, Dich zu fragen ,

Könnt Jhr Euch noch gut vertragen ?

Sind ſie noch die ſanften Tauben ,

Ohne falſch und ohne Känke,

Die an Deine "Veisheit glauben

Und im Punkte der Getränke ,

Wenn Du heimkehrſt aus der Schenke ,

Dir nicht je den frieden rauben ?

.

Schließlich einen vollen Becher

Uuf Dein Wohlſein , alter Gecher,

1
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Weilſt am liebſten ja beim Glaſe !

Ob der Flaſchen , die Du trankeſt,

Iſt wohl roth ſchon Deine Naſe ;

Nun, ich ſchätze den Karfunkel,

Der , wenn Du nach Hauſe wankeſt,

Heim Dir leuchtet durch das Dunkel!

Im Jahre 1877 verehrte Emanuel Gurlitt, der Bürger

meiſter von Huſum , ein ungewöhnlich corpulenter Herr, ſeinem

Freunde und Bruder in Apoll, Johann Meyer, ſeine Photographie

und ſchrieb dabei auf die Rückſeite des Bildes , über ſeine eigene

Körperfülle ſich luſtig machend, das nachſtehende niedliche Gedichtchen:

De Sünn , de bett fick ſchier verklört ,

Uls je dit Bild hett portretteert ,

Se la un ween to gliker Tid

Un ſparr dat Mul ganz angelwit

Un reep : Dat will'nı Dichter ſin ?!

Bi minen hellſten Sünnenſchin !

So'n dicken Kopp , ſo'nı runde Buf

Is blots bi Bürgermeiſters Bruk ;

Doch för Poeten garnir werth !

Gott gnad dat arme Muſenpeerd !

Johann Meyer dankte mit der Überſendung ſeines Bildes

und der gleichfalls auf deſſen Rückſeite ſtehenden Strophen :

4

1

An Emanuel Gurlitt.
.

1

Als Di de Sünn bett porträteert ,

Hett ſe fick öwer Di mockeert ?

De ole fürfiek ! dat's nich nett

Vun een , de ſülbn ehr Placken hett !

Doch tröjt Di man , denn Pegaſus

Js , wat de Rüter wiggt , ganz Wujs ;

De hauptſaak is bi jeden Ritt ,

Datt he man faſt in'n Sadel ſitt,

Un jüh, Du ol ' , leev ' dicke Kniaſt ,

Du biſt ſo Een , de ſadelfaſt !

Eine andere ſtarf hervortretende Eigenthümlichkeit unſeres

ſchaffenden Dichters iſt die große Gewandtheit in der Behandlung

und Verwendung der Form ſowie in der Ausdrucksweiſe der ge:

bundenen Rede . Mit einer erſtaunlichen Leichtigkeit fließen ihm
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harakteriſtik Johann Meyer's.

Wenden wir uns nach den biographiſchen

Aufzeichnungen zu einer kurzen Charakteriſtik

Johann Meyer's und betrachten wir ihn

zunächſt in ſeiner Bedeutung als Dichter. Zuvor aber möge inns

geſtattet ſein , einige Bemerkungen, welche ſich auf die heutige kunſt

fritit beziehen , vorauszuſchicken.

Zum großen Leidiveſen eines jeden , der es ernſt mit unſerer

Kunſt nimmt, hat es die Afterkunſt unſerer Tage fertig gebracht, die

äſthetiſche Kritik, die das gebildete Laienpublicum bedient, zum großen

Theil für ſich z11 gewinnen ; und ſo wird leider recht oft der platteſte

Naturalismus und nicht mehr die Darſtellung des wahrhaft Schönen,

des Ewigen und Göttlichen als „ Kunſtideal“ auspoſaunt. Was für

Früchte das zeitigt, iſt leicht erfaunt ; denn man weiß ja , wie ein Kunſt

urtheil — um ein Wort Jean Paul's zu gebrauchen – den Leſer über-

wältigt , und zwar deshalb , weil ſich das Schöne ſo ſchlecht beweijen läſit.

Iſt doch deſſen , was ein Dubendmenſch mit ſeinem Gefühle ſelbſt

beurtheilen kann, herzlich wenig; das meiſte iſt Vorurtheil, Gefäl

ligkeit und Nachbeterei . Und auch der künſtleriſche Geſchmack iſt

für viele Modejache geworden , --- und die Mode wird nicht ſelten

von wichtigthuenden Tröpfen ausgeheckt. So konnte es kommen ,

daß im Tempel der Kunſt literariſche Modegößen auf den Platz

geſtellt wurden, der nach Recht und Gejes jolchen Männern gebührt,

22
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die auch heute noch an den unveräuferliden Gütern der alten

Nuſt feſthalten .

Aber auch hier giebt es eine Vergeltung ; nicht nur, daß

derjenige ſchon heute dethroniſirt wird, den man erſt geſtern mit

den Inſignien der Dichterwürde großmüthig bekleidete : auch die

redytlichen Prötendenten in der Kunſt finden zuleßt die ihnen zu

kommende Anerkennung. Sagt doch ſchon Klopſtock :

Langjam reift die Enticheidung der Nachwelt über ein Kunſtwerk.

Aber was bringet ſie öfter zur Reife ? Iſt es der Anſpruch

Derer, die dreiben , oder iſt es der Redenden Urtheil ?

Überlebt hab ' it der Unſterblichen ſelber nicht wenig,

Welche die Preiſe verhieß und der Ungedruckte verlachte .

Noch anderen Gründen iſt es zuzuſchreiben, daß ein Schrift:

ſteller wenn auch in der Literatur eines Volkes , jo doch nicht in

der Literaturgedichte -- das iſt nämlich zweierlei den Rang

einnimmt, den er verdient. Es gab eine Zeit, wo ſich der Literar:

hiſtorifer darauf beichränkte, die Schriftſteller und ihre Werke chro.

nologiſch zu verzeichnen . Seine Geſchichte war ebenſo erſchreckend

objectiv wie langweilig. Seit etwa 100 Jahren unterwirft er

jeinen Stoff einer fritiſchen Behandlung; dadurch wird ſein Werk

intereſſant und anregend, aber ausnahmslos auf Koſten vollſtändiger

Unparteilichkeit. Denn der Autor hat, wie jeder Gebildete ſeine

beſonderen Anſichten von der Kunſt und dem Kunſtichönen, und

diejen perſönlichen Anſichten und Wünſchen entſpricht der eine oder

andere Schriftſteller am meiſten. So kommt es allzu leicht, daß

dieſer bei der Beurtheilung der übrigen den Maßſtab abgiebt .

Das iſt aber immer ein llnrecht; denn die Kunſt iſt ein

Fluidum in der Welt des Geiſtes, das ſich hier ſo , dort anders

äußert: hier wie ein elektriſcher Sdilag, dort wie ein belebender

Lichtſtrahl und vielleicht an einer dritten Stelle wie eine magnetiſche

Kraft, die richtend auf andere ſchwächere Kräfte einwirkt. Wer

einem Künſtler völlig gerecht werden will, muß in ſeinen Werken

ſeine Seele ſuchen . Das iſt freilich ſchwer, und ſchon Lichtenberg

ſagt: „ Einen Menſchen recht zu verſtehen, müßte man zuweilen

der nämliche Menich jein , den man verſtehen will . "

Nun wäre es allerdings ein unbilliges Verlangen , wollte

man dem Verfaſſer einer deutſchen Literaturgeſchichte eine derartige

Metempſychoje in die Ideen und Gemüthswelt der Legion von
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Sdriftſtellern, die er in ſeinem Buche behandeln ſoll , zumuthen .

Tas iſt ſchlechterdings unmöglich ; und ſo finden wir regelmäßig,

daß der eine oder andere Autor bei der Beurtheilung entweder zi1

kurz kommt oder zu günſtig behandelt wird. Viel ſchlimmer iſt

es noch , wenn ein Schriftſteller, der beim Publicum in hohem

Anjehen ſteht , in einem größeren Werke, das ſich eine Würdigung

der zeitgenöſſiſchen Dichter zur Aufgabe geſtellt hat , gar nicht ge

nannt wird . Das ſieht denn nehr wie Rancüne ans, und der

jo ganz überſehene Autor fönnte ſich darüber ärgern, wenn ihin

an dem Urtheil eines jolchen Recenſenten viel gelegen wäre.

Der Verfaſſer diejer Feſtſchrift gehört nuit nicht zu der gewiß

achtbaren Gilde der Literarhiſtoriker ; es liegt vielmehr ſeine Haupt.

thätigkeit auf einem ganz anderen Gebiete. Aber er hat ſich in den

Mußeſtunden gern mit der alten und der neuen Literatur beſchäftigt

und ſo mancherlei geleſen, was ihm gefiel und auch nicht gefiel .

Vor nunmehr 20 Jahren kamen ihm zuerſt Dichtungen von Johann

Meyer zu Geſicht; ſie jagten ihm 311 , und jeit dieſer Zeit hat er

immer häufiger zu den Werken dieſes Schriftſtellers gegriffen, ſo

daß er ſie zuleßt alle kennen lernte. Da fand er nun , was er

wünſchte, zwar keine Waare für literariſche Feinſchmecker, aber

echte Poeſie, die wie ein warmer Bauch aus dem Verzen der

Dichterſeele fommt und wie Lebensodem zum Verzen des Volfes

ſtrömt . Da fand er zwar keine prickelnden Motive, aber friſche ,

geſunde Gedanken , tiefe Kenntniß der menſchlichen Seele, gemüthlichen,

ſchlagfertigen Øumor und geſunden Naturalismus ohne naturaliſtiſches

Raffinement.

So wurde ihm die Perſönlichkeit des Dichters inimer um

pathiſcher ; und bei dem großen Intereſie, welches er Johann

Meyer's Poeſien entgegenbradite, war es natürlich, daß er ſich

einmal darnach umjah, wie hoch die Britif dicje Kunſtproducte

werthete. Da lernte er nun jenes literariſche Getriebe kennen ,

von dem vorhin berichtet worden iſt . Man hat umjerem Poeten

die Dichterfrone bald ſtreitig gemacht, bald nur mit Widerwillen

zuerkannt. Das ſollte eigentlich nicht Wunder nichnen, iſt es

doch andern nicht beſſer ergangen ; aber diejes Gebahren einer ge

wiſſen Clique von Kritikern jetzt doch die Nunſtkritit, vor der der

jelige Leſſing noch ſo großen Reſpect hatte, gewaltig herab .

Jedoch Johann Meyer wird ſich getröſtet habent; iſt ihm

22 %
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doch von anderen und darunter von Autoren mit recht klangvollem

Namen der Tribut der Anerkennung neidios gezollt worden . CO

urtheilt Adolf Strodtmann 1859 : ,, Die plattdeutſche Poeſie hat

durch die Dithmarſcher Gedichte von Johann Meyer eine höchſt

ſchäbenswerthe Bereicherung erfahren ..... In dieſen Gedichten

ſind die Stoſje ſo ſehr dem wirklichen Volfsleben entnommen ,

Empfindung und Reflerion jo einfach und ſchlicht dargeſtellt , daß

die Wahl des plattdeutiden Dialefts nidit als ein fünſtliches

Nicizmittel erſcheint, ſondern ſich dem Verjaſjer mit inniger Noth:

wendigkeit aujdrängen mußte. Trop der ſeltenen Fülle reicher und

fräſtiger Formen, an denen ſich die hochdeutiche Poeſie mit Dant

bereichern wird, begegnen wir in dem ganzen Bändchen kaum einer

einzigen, imparienden, affectirt geſchraubten Melodie, wohl aber

manchem an Form und Juhalt wahrhaft klaſſiſchen Liede . Die

Erzählungen aus der dithmarſiſchen Vorzeit verrathen ein gründliches

Studium der vaterländiſchen Geſchichte und erinnern mit ihren

fräftigen Weijen an die ſchönen Balladen Uhland's und Freiligrath's,

ja manchmal in ihren Schlachtencenten an die berühmteſten Schil.

derungen der Ilias und der Nibelungen. „ Dat Gewitter“ iſt bei

aller edlen Einfachheit in Sprache, Form und Handlung von ori .

ginellſter Erfindung und von erſchütterndem Eindruck. Wir müßten

faſt das ganze Inhaltsverzeichniſ copiren, wollten wir diejenigen

(Gedichte bezeichnen , welche jeder mit ungewöhnlicher Befriedigung

leſen wird. " – 1859 ſchreibt derſelbe Kritiker über den zweiten“

Vand Gedichte: ,,Dieſe Samlung iſt reid) an Liedern und poetiſchen

Erzählungen, welche ſich oftmals 311 flaſiider Vollendung erheben .

Nein anderer plattdeutſcher Dichter hat das muſikaliſche, ſangbare

Element diejer Sprache mit jo mwiderſtehlichem Zauber zu be .

handel gewußt wie Johan Merer, dem obendrein ein föſtlicher,

warm und erquicfend dem Verzeit entſprudelider Humor zu Gebote

ſteht . "

Taſſelbe Jahr 1859 brachte auch die folgende überaus günſtige

Kritik aus der Feder Friedrich Hebbel's, vor deſſen ſcharfen und

anſpruchsvollem lrtheile nur wenige beſtehen konnten : „ Die

Gedichte Johann Meyer's ſind als eine weſentliche Bereicherung

der plattdeutſchen Literatur zi1 bezeichnen , und ich mache mir eine

Pilidt daraus, Tie aufs wäruuſte 311 empichlen. Vom hellen

ſangbaren Liede an durch die ſaftige, friſche Idylle hindurch bis

1
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zum hiſtoriſchen Genrebilde hinauf klingen uns aus dieſer Sammlung

alle Töne wieder entgegen , die Klaus Groth den verdienten Beifall

gewannen ; einige ſchwächer und matter, wie das ſich bei zwei ver:

ſchiedenen Individuen von jelbſt verſteht , andere in gleicher Stärfe

und mit einer viel größeren Gewalt. Findet ſich fein Stück wie

,, Kumpelfaben " oder „,Matten Haas," die ich an die Spiße des-

,, Quidborn " ſtelle , jo fann „ Anna" es fühit mit „ banne uit

Frankrit“ und mit „,De Vullmach " aufnehmen , und ,, De Slacht bi“

Hemmingſted “ überragt die gleidynamige Ballade bei Groth imm

vieles, ebenſo ,, De lepte Fehde".

In Friş Renter's nachgelaſſenen Schriften ( II . Theil, Seite

139) findet ſich die bereits oben angeführte Stelle : „ Eelten gab

es Schriften , die ein jo treuer Spiegel des Verjaſjeră ſind als die

Chrigen ; aus jeder Zeile guckt Jan Meyer's (Schicht hervor, bald

mit dem ernſten, bald mit dem ſchelmiſchen Ausdruck und immer

geſund."

Gleich ſchmeichelhafte Beſprechungen rührei von Ludolf Wienbarg

und Fr. Chr. B. Ave- Lallement, Heinrich Kurz, Dr. Friedrid ) Volbehr,

Dr. Ludwig Meyn, Profeſſor Dr. Eduard Alberti, Johannes Kruje,

Dr. Fick, Hauptlehrer und Rektor Enfing, Dr. v . Haſenfamp, Georg

Hoffmann, Provinzialichulrath Carl L. Leimbach und vielen anderen

her . – Aber auch die hochdeutſchen Dichtungen Johann Meyer's -

ſeine lyrijchen Poeſien, Balladen, Kleinigkeiten, Märchen imd Tramen

fanden vieljeitige und lebhafte Anerkennung.

Unter dieſen Beſprechungeni dünft ins eine noch ganz be .

ſonders erwähnenswerth, nämlich diejenige, welche Prof. Dr. Eduard

Alberti geſchrieben hat:

„ Wenn Hebbel von Meyer und Groth ſagt , daß ſie beide auf

den Mund des Volkes gehorcht haben , ſo beſtätigt ſich dies bei

erſterem in der vorliegenden Sammlung ſeiner Gedichte vielfach aus

treffendſte ; ja, ich möchte Hebbels Ausdruck noch näher fajien und

Meyer ſehr oft den Mund des Volfes ſelbſt heißen. Es iſt geradezut

etwas Naturwüchſiges, etwas llibewußtes, womit Mierer in Ernſt

und Humor mit der volfsthümlichen Naivetät zuſammengeht und

ſich ſtets auf der Anſchauungsbaſis des gemeinen Lebens im Vulfe

bewegt . Meyer geht in das allgemeine Denfeit und Fühleit des

Volkes gänzlich auf. Jedes dichteriſche Gebilde von ihm iſt immer

eine individualiſirte Allgemeinheit, wie ſie jeder , der im eigentlichen
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Volf lebt und gelebt hat oder leben kann, bis in den kleinſten Ausdruc

hinein als eignes Fleiſd) und Blut, Herz und Gemüth erkennen muß ".

Profeſjor Alberti war, wie wir das bereits an einer an

deren Stelle erfahren haben, ein Gelehrter und Dichter, der

felber aus dem Wolfe hervorgegangen iſt . Während der A6

faljung jeines „ Lerifons " ſtand er viele Jahre hindurch in per

jönlichen und ſchriftlichen Verfchr mit der zeitgenöſlijchen Dichtern

und Schriftſtellern jeines Heimathlandes und war mit deren Werken ,

die er zu großen Theile jelbſt bejaß oder doch auf der Univerſitäts.

biblicthef zu jeder Zeit nach Belieben einſehen fonnte, auf das

gründlichiſte bekannt und vertraut. Er ſchätte, wie er das oft

geäußert hat, die Dichtungen Johann Meyer's inter allen anderen

jeiner Landsleute beſonders hod), und die Begeiſterung für unſeren

Poeten, wie ſie ſich beſonders kräftig in der erwähnten öffentlichen

Beſprechung hervordrängt, war einer ſorgfältigen Anſchauung und

gewiſſenhaften Prüfung entſprungen. Und wer von allen , denen

Meyer's Dichtungen bekannt geworden ſind, wird ſich nicht bereitwillig

dem Urtheile Alberti's anſchließen ! Wir thun es, wie wir dies

auf dem Titelblatte umjerer Feitichrift ſchon andeuteten , aus voller

Überzeugung So wollen wir denn vor allem auch an diejer Stelle

betonen , daß Vierer ein Volfs dichter iſt in des Wortes ſchönſter

Bedeutung, nicht ein Volfadichter in der banalen Auffaſſung, die

darunter einen Boeten verſteht, der für die geiſtig und geſellſchaftlich

niedrig ſtehenden Schichten des Volkes ſchreibt, ſondern ein gott

begnadeter Dichter für das Volt in jener höheren und edleren

Begriffsbeſtimmung, für das Volk, zu dem alle gehören, die geringſten

wie die höchſten , die ärmſten wie die reichſten , inſofern ſich nur

in ihren Gedanken und Gefühlen, in ihren Herzen und Gemüthern

etwas von all dem Schönen, Tiefinnigen und Sinnigen vorfindet,

an dem die deutiche Wolfsjeele jo reich iſt. Denn was Johannſo )

Merer den Beifall aller eingebracht hat und noch immer wieder

einbringt, das iſt eben die Jumigkeit des Gefühls, wodurch er wie

niit magiſcher Gewalt die Herzen ergreift und gefangen nimmt.

Aber nicht in mindeſten mag hierzu die ideale Richtung

mit beigetragen haben, welche alle Schöpfungen unſeres Dichters

verklärt. Seine hohe Begeiſterung für alles Edle und Schöne,

die ſittliche Reinheit ſeiner Gedanken und ſeint frommer Glaube,

fcin Witteid mit der Armuth) und jein offenes Auge für die Gebrechen
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und die Noth der Menſchenbrüder, jein empfänglicher, findlicher

Sinn für das um ihn wirkende und ſchaffende Leben in der Natur

und ſeine optimiſtiſche Weltanſchauung - das alles entſtammt dem

Urquell und der Grundrichtung eines Herzens und Gemüthes : dem

Idealismus. Und doch findet ſich diejer ſtets in glücklicher Miſchung

und geſunder Temperirung mit der ihm entgegengeſepten realiſtiſchen

Riditung, und zwar meiſt ſo, daß er das Übergewicht behält; wo

einmal Idealismus und Realismus gleichberechtigt neben einander

auftreten, da zeigt ſich zulezt ein gegenſeitiges Aufgchen beider, ein

Verſchmelzen zu einer ſchönen , harmoniſchen Einheit. Der Dichter

ſelbſt iſt ſich deſſen auch voll bewußt und will jeine cigene äſthetiſche

Grundanſchauung auch nur in einem ſolchen Sinne aufgefaßt haben ,

wenn er in einem ſeiner kleinen Sinngedichte, dies ſcharf präciſirend,

ſagt :

Idealiſt, Realiſt ! – – Was war der unſterbliche Britte ?

Was war Schiller ? und was Goethe ? Was waren ſie ſonſt ,

Wenn nicht beides ?! Hier liegt die Wahrheit auch in der Mitte :

Beides im ſchönſten Verein ſchenkt uns das Höchſte , die Kunſt!

Und weiter ! zum eigentlichen Weſen des Dichters Johann

Meyer gehören vor allem auch Naivetät und der etwas derbere

Bruder diejes lieblichen Naturfindes, der Humor, beide entweder

mehr oder weniger für ſich oder, wo es angebracht erſcheint und

wo könnte das nicht ſein ? - .im ungetrübten Beieinander. Es iſt

das jene Naivetät, die nur in einem findlichen, reinen und frommen

Gemüthe wohnen kann, die mit den Engeln im Himmel verkehrt

und unter Thränen lächelt, jene Naivetät, die unter den deutichen

Dichtern zumeiſt dem hochdeutſcheu Dialektdichter Peter Hebel zueigen

war. In dieſer Beziehung erſcheinen uns viele der Meyer'ſchen

Gedichte, insbeſondere die meiſten ſeiner vielen Gelegenheitsgedichte,

unverkennbar verwandt mit den uſterblichen alemanniſchen Dichtungen

Bebel's . Man hat Johann Meyer deshalb auch den plattdeutichen

Hebel genannt; aber mit demſelben Rechte könnte er auch der

hochdeutſche heißen . Denn wer Hebel fennt, wird beim Lejeit der, Leſen

Meyer'ichen Gedichte, mögen ſie mm in hochdeuticher oder in platt

deutſcher Sprache geſchrieben ſein , die Verwandtſchaft beider Poeten

auf Schritt und Tritt erkennen . Das ganze Weſen unſeres Dichters

gehorcht ſympathiſch der Neigung, mit der Inbefangenheit des findlichen

Gemüthes die Natur und den Menſchen 311 betrachten und zu ſchildern ;

1
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und es iſt deshalb auch wohl 311 begreifent, daß er Hebel für den

größten aller Dialeftdichter hält und dem Reize nicht widerſtehen

fonnte, dejjen echt menſchliche Dichtungen in das geliebte Plattdeutſch

z11 übertragen.

Ilnd der Hunor! – Johann Meyer müßte fein Volfsdichter

jein , wenn er nicht dieſen robuſten, ferngeſunden , übermüthig luſtigen

and ſchelmiſchen Jungen, der von jeher ein beſonderer Liebling des

Volfes geweſen iſt und es and wohl immer bleiben wird, in jein

Herz eingeichloſjen hätte. Auch wieder zunächſt in den vielen

(Gelegenheitsgedichten, die einer freudigen Veranlaſſung entſprungen

find, treibt ind timelt ſich der Humor umher und wälzt ſich vor

Behagen, oft harmlos wie ein Kind, aber oft auch nieckich wie ein

Nobold and ſcarf wie ein Satur, am prächtigſten freilich zumeiſt

immer da , wo er, wie angedeutet, an der Hand einer Schweſter

im Blumengarten der Poeſie luſtwandelt.

Hier nur ein paar Beiſpiele von Johann Meyer's urſprüng

lichem Gumor, wie deren ähnliche in großer Zahl in ſeinen hoch

and plattdeutſchen Gedichten 31t finden ſind.

Schreeg öwer.

Screeg över, wo de Piepen ſtaht,

Ju't fenſter vör de Ruteni,

Dar mabut de Dreier an de Strat

Niit frie Sidyt na buten .

Twee fenſtern ſind man in de Stuv,

Vull Piepen hangt dat eene,

Dat au're is en Roſenliv,

De hört den Dreier ſin Lenie .

Dar jeeg ick ſe jo mennig Stund'

Sick över'n Blomputt bücken

llii ani ehr'ii roden Roſenmuld

De roden Roſen drücken .

ulit weer ick ni lo'li olen Dutt

Nu weer ick ni Jan Meyer,

Jcf will, ick ſeet in'li Rojenputt

Screeg öwer bi den Dreier !
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Von anderen plattdeutſchen Gedichten dieſer Art ſei noch er

wähnt: „ berr Paſter in Lije " , „ Snider ", „ Hans Narr“ ,

„ Lütti' Köfſch“ , „Waſücken dat bi Hansohm geiht" !

Unter der großen Zahl der hochdeutſchen Gedichte humoriſtiſchen

Inhaltes jei als Beiſpiel gewählt:

Du !

Wie biſt Du hold , wie biſt Du ſchön

In Deiner Jugend Prangen !

oft Dich meine Augen ſeh'ın ,

Iſt auch mein Herz gefangen .

Jc athme unter Deinem Bam

von füger Enft getrieben ;

Und weil ich es nicht laſſen kann ,

Muß id) Dich heimlich lieben .

Und fühlt Dein Herz and nichts für mich

Und nichts für mein Begehren ,

Jcb kiiſſe in Gedanken Dich ,

Das kannſt Du mir nicht wehren !

Als im Jahre 1875 während der Tage des provinziellen

Muſikfeſtes Friedrich Bodenſtedt, wie beſtimmt verlautete, in Kiel

anweſend war, konnte einer der glühendſten Verehrer des Mirza

Schaffy , nämlich Johann Meyer, es nicht unterlaſſen, ihn mit

einigen Strophen anzuſingen. Unjer Freund hatte gerade damals

unter dem Titel „ Kleinigkeiten “ eine Menge jener kleinen Sinn

jpriiche in der „ Kieler Zeitung“ veröffentlicht , welche ſpäter unter

demſelben Titel in einem allerliebſten Miniaturbändchen bei Richter

in Hamburg erſchienen ſind.

Hier die Mirza Schaffy gewidmeten Verſe :

An Mirza Scaffy.

Mirza Scaffy, Du warſt hier

Und biſt nicht zu mir gekommen !

Alter Türk’, ich hab' es Dir

Aber doch nicht krumm genommen .
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Hielteſt mich wohl nicht für würdig,

Solche freude mir zu machen ,

Weil zu winzig meine Saceni,

Und ich Dir nicht ebenbürtig.

Mirza Schaffy, hin und wieder

Iſt dod? auch mal groß das Kleine ;

Alle Deine kleinen Lieder,

Perlen ſind ſie , Edelſteine !

Meiſter biſt Du auf den Saiten ,

Lorbeerreich ſind Deine Pfade ,

Mehr liegt oft in Kleinigkeiten ,

Als in einer Meſſiade !

Sag ' , was maden Deine Lieben ?

Sind ſie alle noch dieſelben ,

Schwarzgelocktent , quittengelben ,

Heißgeliebten Dir geblieben ?

Kiißt unleita noch ſo gliihend ?

Blickt Hafija noc jo ſprühend ?

Und noch eins mußt Du mir ſagen :

Darf ich nach Edlitam fragen ?

Wär' ich Du , mit lautem Schalle

Wollt' ich dann beim Saft der Reben

für die deutſche Dichterhalle

Sie in Liedern all erhebeil !

Könnt's auf dieſem Erdenballe

Dann für mich noch Schön’res geben ?

O , ich wird' in dieſem Falle,

Allah illa allah ! alle

Tage , wie ein Paſcha leben !

Uch , die Zeit niagt auch am Sdönen !

Alle einſt gleich bunten Faltern ,

Mußten wohl ſich dran gewöhnen ,

Daß wir mit den Jahren altern .

Wenn's erlaubt iſt, Dich zu fragen ,

Könnt Ihr Euch noch gut vertragen ?

Sind ſie noch die ſanften Tauben,

Ohne falſch und ohne Ränke,

Die an Deine Weisheit glauben

Und im Punkte der Getränke,

Wenn Du heimkehrſt aus der Schenke,

Dir nicht je den frieden rauben ?

1

Schließlich einen vollen Becher

Auf Dein Wohllein , alter Becher,
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Weilſt am liebſten ja beim Glaſe !

Ob der Flaſchen , die Du trankeſt ,

Iſt wohl roth ſchon Deine Naje ;

Nun, ich ſchätze den Karfunkel,

Der, wenn Du nach Hauſe wanfeſt,

Heim Dir leuchtet durch das Dunkel !

Im Jahre 1877 verehrte Emanuel Gurlitt, der Bürger.

meiſter von Hujum , ein ungewöhnlich corpulenter Herr, ſeinem

Freunde und Bruder in Apoll, Johann Meyer, ſeine Photographie

und ſchrieb dabei auf die Rückſeite des Bildes, über ſeine eigene

Körperfülle ſich luſtig machend, das nachſtehende niedliche Gedichtchen :
!

De Sünn , de hett ſick ſchier verklört ,

Uls ſe dit Bild hett portretteert ,

Se lach in ween to gliker Tid

Un ſparr dat Mul ganz angelwit

Un reep : Dat will'n Dichter ſin ?!

Bi minen hellſten Sünnenſchin !

So'n dicken Kopp, ſo'nı runde Buf

Is biots bi Birgermeiſters Bruk ;

Doch för Poeten garnir werth !

Gott gnad dat arme Muſenpeerd !

Johann Meyer dankte mit der Überſendung ſeines Bildes

und der gleichfalls auf deſjen Rückfeite ſtehenden Strophen :

An Emanuel Gurlitt .

Als Di de Sünn hett porträteert ,

Hett ſe ſick öwer Di mockeert ?

De ole fürfiek! dat's nich nett

Vun een , de ſülbn ehr Pladen hett !

Doch tröſt Di man , dem Pegaſus

Js , wat de Rüter wiggt, ganz Wuls ;

De Hauptſaaf is bi jeden Ritt,

Datt he man faſt ini'ri Sadel ſitt,

Un füh , Du ol ' , leev ' dicke Knaſt,

Du biſt ſo Een , de jadelfaſt!

Eine andere ſtark hervortretende Eigenthümlichfeit unſeres

ſchaffenden Dichters iſt die große Gewandtheit in der Behandlung

und Verwendung der Form ſowie in der Ausdrucksweije der ge :

bundenen Rede . Mit einer erſtaunlichen Leichtigkeit fließen ihm
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die Reime in beiden Sprachen z11 , und dabei ſo natürlich und

ungezwungen , daß die Glätte und der Schwung der Diction audi

nicht im geringſten davon beeinträchtigt werden . Einer ſchwebend

dahin tanzenden Sylphide gleicht der Rhythmus ſeiner Strophen,

und ſo viel Wohllant iſt in ihnen enthalten , daß es uns wie

Muſik daraus entgegen klingt und es dem Componiſten nicht be.

fonders ſchwer fallen kann , die dem Terte entſprechende Melodie

zu finden. So äußert ſich auch ein hoch angeſehener und popu

lärer ſchleswig-holſteiniſcher Componiſt, Profeſjor Cornelius Gurlitt

in Altona, von dem viele der Meyer'ſchen plattdeutſchen Lieder in

Muſik gejetzt worden ſind, in einem Briefe an den Dichter: „ Ihre

Dichtungen gewähren mir eine große Freude . Die Lieder ſingen

ſich von ſelbſt ; man braudit feine Melodie zu ſuchen, man muß

nur die Kunſt verſtehen, ſie herauszuhören “. Es ſind darum auch

ſchon viele Lieder Johann Meyer's componirt und im Heimathlande

des Dichters und weit über deſſen Grenzen hinaus geſungen

worden .

Im Anſchluſſe an dieſe kurze Darlegung der Gewandtheit

unſeres Freundes in der Benußung der ſprachlichen Mittel ſei

noch erwähnt, daß er nicht gerade zu denen gehört, die einen

unreinen Keim von vornherein verwerfen . Selbſtverſtändlich iſt

auch ihm der volle Gleichflang im Reim am liebſten ; wo er aber

z11 wählen hat zwiſchen der Schönheit des Gedankens und der

Reinheit des Reimes, da trägt er fein Bedenken , ſich zum Nach

theile der Form für den Inhalt zi1 enticheiden.

„ Ein reiner Reim iſt wohl begehrt,

Jedoch die lieblichſte der Gaben ,

Uuch den Gedanken rein zu haben ,

Iſt mehr als alle Reime werth ! "

So hat ſchon einmal (Goethe geſungen. In einem der kleinen

humoriſtiſchen Gedichte geißelt Johann Meyer auch das übertriebene

Beſtreben der ,, Reinten " für die Reinheit des Reimes in ergößlicher

Weiſe :

An die Reinen .

Unreine Reime wollt Ihr nicht ?

Nun macht doch keine Geſchichten !

Wo bleibt der Uhland vor Eurem Gericht

Mit all ſeinen ſchönen Gedichten ?
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Und Heinrich Heine ? Der Unſinn blüht

Tritt alles Reine mit füßen ;

In ſeinem allerſchönſten Lied

Läßt er end vielmals griißen !

Von Swiller und Goethe gaitz abgeſehn ,

Die auch ihr Möglidiſtes thaten :

Vor euch würden alle vier nicht beſtehii ,

Und Numero Eins wär ' – Herr Platen !

1

Wenn wir ſo Zug und Zug zu einem Bilde umjeres Dichters

zuſammen tragen , jo müſjen wir ganz beſonders auch auf die

große Menge und die Mannigfaltigkeit der von ihm poetiſch be :

handelten Stoffe hinweijen. In allen drei Gattungen der Poeſie

vielfach thätig, mußte er ſchon deshalb zu einer überraſchend großen

Zahl von Vorwürfen für ſein Schaffen fommen . Und ſo iſt er

auch für alle Erſcheinungen in der weiten Außenwelt wie in der

kleinen des menſchlichen Herzens ein aufmerkjamer und ſeiner Be.

obachter, und ſelbſt die oft ſcheinbar unbedeutendſten Dinge zeigen

jeinem ſcharfblickenden Auge ſchon des Intereſjanten genug, um ſie

poetiſch zu geſtalten . Dem echten Dichter mangelt nie der Stoff ,

auch wenn er ſich dem profanen und ungejchulten Blicke nicht

darbieten will; ſo hat auch idon der Freund umjeres Dichters ,

Emil Geisler, uns auf einen diesbezüglichen Spruch Johann

Meyers hingewieſen :

1 .

An gutem Stoff gebricht es nie ,

Magſt du ihn noch ſo ſehr vermiſſen !

Ju jedem Ding iſt Poeſie ,

Man muß ſie nur zu finden wiſſen !

An einer anderen Stelle variirter denſelben Gedankent

folgendermaßen :

So klein und gering

Iſt kein Ding,

Daß nicht der rechte Miam

fänd' etwas Großes darin !

Das wäre Johann Meyer als Dichter ; m wollen wir ihn

uns etwas näher rücken und ihn als Menichen betrachten , wie er

ſich in des Lebens Allltäglichkeit und im gejelligen Verkehr mit

anderen zeigt . Der dieſer Charakteriſtik vorangegangenen Lebens
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ſkizze laſſen ſich für dieſen Theil unſerer Aufgabe ſchon eine Menge

Anhaltspunkte entnehmen . So weiß mein Leſer bereits , in welchem

Berufe unſer Dichter ſeit nunmehr 36 Jahren zum Wohle und

zum Segen vieler armer, unglücklicher Menſchenfinder gelebt und

gewirkt hat, und ſo weiß er auch , welche Fülle von Aufregung

und Entbehrung, welches Maß an körperlicher und geiſtiger Auf

reibung, kurz welche ungeheure Arbeit und welche große Opfer unſer

Freund mit der gewählten Thätigkeit auf ſich genommen hat . Alles

dies läßt auf Tugenden ſchließen , die nicht gerade Gemeingut der

modernen Menſchen mit ihrer Selbſtſucht und ihrer Eigenliebe ſind:

auf Mitgefühl und Mitleid, auf Barmherzigkeit und Nächſtenliebe.

Es liegt im Weſen dieſer Tugenden , daß ſie ſich in der Gemein

ſchaft mit ihren Schweſtern am wenigſten bemerkbar machen ;

ſie würden ja dann, was ſie ſind, nicht mehr ſein . Dann mag

auch die Welt alles andere verſtehen , das Herz verſteht ſie nicht ,

und darum findet die Menſchenliebe, die noch meiſt mit einer

gewiſſen Schüchternheit vorgeht, kaum mehr als ein Achjelzucken.

Aber ſie will auch keine Beachtung bei Unbetheiligten ; ſie hält es

mit dem Worte : „ Die Linke joll nicht wiſſen, was die Rechte

thut !" Zu dieſen uneigennüßigen Menſchenfreunden zählt auch

Johann Meyer; er ſelbſt ſagt ja auch in ſeinen Sinnſprüchen in

hübſcher Anlehnung an den erwähnten Bibelſpruch :

Weffen Liebe der Preis ?

Und weſſen Opfermuth ?

Deſſert Einte nicht weiß ,

Was die Rechte thut.

Johann Meyer iſt eine beſcheidene Natur, wie beſcheiden ge ;

rade diejenigen ſind, die, um ein Rückertſches Wort zu gebrauchen,

doppelt Grund hätten , ſtolz zu ſein . Um ſo mehr iſt es nun die

Pflicht anderer, von dieſer Tugend zu ſprechen, insbeſondere aller,

die Gelegenheit hatten , von jenem ſtillen , menſchenfreundlichen

Wirken umjeres Dichters zu hören. Und zu dieſen Leuten gehört

der Verfaſſer dieſer Feſtſchrift; er mußte ſich, um ein abgerundetes

Charakterbild ſeines Helden zu zeichnen , entgegen ſeiner ſonſtigen

Neigung etwas neugierig um deſſen Beziehungen zu den Mitmenſchen

kümmern, und da erzählte man ihm , wie Johann Meyer während

der langen Jahre, die er jeiner Anſtalt vorſteht , vielen Bedrängten

mit Rath und That beigeſtanden und geholfen hat , wie er aufſtre
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bende Talente durch beträchtliche Geldmittel unterſtüßte und anderen ,

die zwar mit ihren geiſtigen, aber nicht mit ihren materiellen

Mitteln zu wirthſchaften verſtanden, nicht gerade kleine Summen

lieh , die ad calendas graecas zurückgezahlt werden .

Dieſe Bereitwilligkeit, anderen gefällig zu ſein , bewog ihn

auch, jelbſt dann, wenn ſeine Zeit durch Berufsgeſchäfte über Gebühr

in Anſpruch genommen war, ſeine dichteriſche Begabung gern und

frendig in den Dienſt edler Zwecke zu ſtellen : ſeine vielen Prologe

und eine große Zahl anderer Dichtungen ſind hierfür ein beredtes

Zeugniß.

Noch etwas jei an dieſer Stelle als verwandt mit jenem ſchönen

Herzenszuge erwähnt. Seit vielen Jahren gehört unſer Dichter— wenn

auch ungern – dem Vereine gegen Bettelei an , einem Vereine, der

nach meinem Dafürhalten dem Menſchen alle Möglichkeit nimmt, eine

jeiner ſchönſten Beſtimmungen , nämlich diejenige wohlzuthun, zit

bethätigen. Wer Johann Meyer kennt, weiß, daß er bei aller

jonſtigen Gewiſſenhaftigkeit dem Statut dieſes Vereines nicht nach

leben konnte, und jo hat er auch ſeit dem Beſtehen ſeiner Anſtalt

keinen Bedrängten, der , um ein Almojen bittend, die Schwelle

ſeines Hauſes betrat, unbeſchenkt entlaſſen . Ja, alltäglich bekommen

jahraus, jahrein dem Hunger preisgegebene Bettler, oft acht bis zehn

an der Zahl, von den übrig gebliebenen Reſten der kräftigen Mittags.

foſt der Anſtaltspfleglinge einen vollgefüllten Teller . - Alles das.

finde in dieſem Abſchnitte unſeres Buches als ein beſonderer Ehrentitel

Johann Meyer's gebührende Beachtung; denn worin offenbart ſich

die Würde des Menſchen mehr als in Wohlthun und Barmher.

zigkeit . Und darum möge es mir der Dichter verzeihen , wenn ich

dem Leſer Einblick geſtattete in dieſes Wirfen, das ſich fernab von

dem Geräuſche des Tages und der Beurtheilung ſeitens der großen

Welt im Stillen und Verborgenen vollzieht.

Einem Manne von ſolchen Tugenden, von ſolcher Ausdauer

und Zähigkeit in der Ausführung deſſen , was er ſich einmal vor :

genommen hat, wäre es wohl nicht ſchwer geworden, einen Lebens

beruf zu finden, bei dem er ungleich leichter und angenehmer, als

es bei der gewählten Thätigkeit möglich war, den Mujen hätte leben

fönnen . Aber auch ſo hat er volle Freude am Leben , und er

genießt es wie es der Weiſe genießt, der es den Bienen abgelernt

hat, auch aus kleinen und gering erſcheinenden Blumen den vonig
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zu ſaugen. Johann Meyer verſteht die Kunſt des Lebens, die

jeden Augenblick, er falle aus der band des Schickjals, wie er

wolle, zu dem beſtmöglichen zu machen . llnd wenn auch ihm ein

mal ernſte und ſchwere Zeiten der Prüfung und des Mißgeſchicks

nicht erſpart bleiben ſollten , ſo hatte er ſeinen frommen Gottes .

glauben und den Beiſtand der ihm zunächſt ſtehenden lieben Meniden

und als Lebtes, aber nicht als Beringſtes den Troſt und die Auf

munterung ſeiner ihm in allen Zeiten und Verhältniſſen unver:

brüchlich) treu gebliebenen Muſe.

Zu dieſen Schickjalsſchlägen gehörten für ihn wohl vor allem

die alljährlich unter ſeinen Pfleglingen vorkommenden Krankheits

und Sterbefälle. Stand auch deren Prozentjag zu der Zahl der

Idioten und zu der Zeit ihres Aufenthaltes in der Anſtalt dank

der vorzüglichen Pflege und der ausgezeichneten hygieniſchen Ein

richtungen in cinem günſtigen Verhältniß , ſo mußten doch jene Fälle

bei der mehr oder weniger krankhaft angelegten körperlichen Conſti

tution der Pfleglinge in gewiſſen, wenn aud) unbeſtimmten Zeit :

intervallen auftreten und immer wiederkehren ; und jedes Mal, wenn

es geſchah, war das Gemüth des Leiters der Anſtalt tief bewegt

und ſeine Stimmung gedrückt und niedergeſchlagen . Man merkte

ihm an , wie ſehr er infolge der herzlichen Theilnahme an dem

Geſchick der ihm anvertrauten Kinder in Mitleidenſchaft gezogen

war ; betrachtete er ſich doch allezeit als deren Vater, und war er ſich

doch ſtets ebenſo wohl der ſchweren Verantwortung, die auf ihm

laſtete , wie des Maßes ſeiner Kräfte bewußt. Freilich ſpannte er

dieſe zu ſolchen Zeiten oft auf das höchſte an : er verrichtete dann ſelbſt

oft den Samariterdienſt am Nrankenbette und ließ ſich erſt dann von

andern ablöjen , wenn die eigene Kraft aufgebraucht war . So hat

er manche Nacht gewacht, auch dann, wenn er bei der getroffenen

Arbeitstheilung die Wache nicht hatte, nur aus Bejorgniß für den

Erkrankten und um ſicher zu ſein , daß die Wärterin ihre Pflichten

gewiſſenhaft ausübe.

Und auch bei dieſen Werken der Liebe leiſtete ihm ſeine

Freundin, die Muſe, Gejellſchaft; ſie ſtand ihm unſichtbar zur

Seite und munterte mit ihren Gaben ſeine Kräfte auf, wenn ſie

erlahmen wollten . So ſind viele ſeiner beſten lyriſchen Gedichte,

auch einige ſeiner Märcheit und Bühnenſtücke in ſolchen Stunden ,

wo er hätte ausruhen und ſchlafen ſollen, erdacht und entſtanden .
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Wem es vergönnt geweſen iſt, in eines Didters Herz einen Ein

blick zu thun, der wird das verſtehen ; ſtürmen doch in allen Lebens.

lagen und beſonders in ſolchen , die das Gemüth heftig bewegen

und aufregen , alle möglichen Empfindungen auf ihn ein ; tauſend

Keime kommen zur Entwicklung, die vordem , als ſich das Leben

in alltäglichen Einerlei dahinzog, noch des Auſtußes entbehrten .

Und unſer Freund ſchöpfte aus diejem Schaffen 311 jo ingewohnter

Zeit und unter ſo eigenartigen Verhältniſjen Erleichterung ſeiner

Sorgen, Beruhigung des Gemüthes, Troſt und Erquicfung im

Ungemach und nicht jelten jogar erfriſchende und wohlthuende Er:

holung. Von den vielen Gedichten, die ihre Entſtehung ſolch)

ernſten , nächtlichen Stunden verdanken , jei mir cins hier wiedergegeben ,

weil gerade dieſes beſonders merklich die Stimmung wiederſpiegelt,

die den Poeten, während er es dichtete, imming:

Liebe.

O Wonneluſt, o life Somerzen !

Urm iſt das Herz, das nidt mehr liebt !

Der Liebe Gluth im tiefen Herzen ,

Das iſt das Schönſte, was es giebt .

Das Leid in ſeiner Nacht beuliickeri,

Als Mienſch auch wirklich wend zu ſein ,

Den Bruder an die Bruſt zu drücken :

Ein Leben ſchließt's voll Wome ein !

Die Welt iſt ja jo reich an Somerzen !

Wer nie der Thräne Gluth gekühlt,

O , der hat nie in ſeinem Herzen

Das Himmelreich der Lieb ' gefühlt!

Laßt hoc die Becher überjbäumen ,

Ihr reicht zu viel der Liebe nie !

Ihr Wonneſein , ihr ſizes Träumen

Scafft alles um zur Poeſic !

Voll heil'ger Nacht, voll fiifer Lieder ,

Schafft ſie das Wch zur höcyjtent Cuſt !

Und tauſend Engel jdwebeii nieder,

Und ihre Heimath wird die Bruſt !

Der Liebe Gluth im tiefen Herzen ,

Das iſt das Sdönſte, was es giebt !

O , Wonneluſt, o , ſiiſe Sdmerjeni !

Urm iſt das Herz, das nie geliebt !
23
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Daß eine Perſönlichkeit wie dicjenige Johann Meyer's, in

deſjen Seelenteben ſich eine ſo harmoniſche Ausgleichung aller

(Semüths- und Verſtandesfräſte zeigt, auch Freude an der Natur

findet, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Jit es doch platterdings

undenkbar, daß jemand, der für ſeine Mitmenſchen ein warm füh.

lendes imd theilnehmendes Herz hat , das Weben und Wirken der

Naturumbeadtet liche da , Menſchenliebe und Sinn für Natur

ſtehen in einen ſolchen Wechſelverhältniſ zu einander, daß es

ſchwer wird, z11 entſcheiden, ob beide aus einer gemeinſchaftlichen

(Grundſtimmung fließen , oder ob das cine das andere bedingt und

hervorruft Co nennt vippel die Freude an der Natur das

probatum est eines guten Gewiſſens, und ſo behauptet Jean Paul,

daß man die Menſchen wärmer liebe, wenn man die Natur liebe .

Und gerade unſere Dichter ſind begeiſterte Naturfreunde; ſie nennen

die Schöpfung einen Tempel Gottes und die in ihr waltenden

Siräfte eine Offenbarung des Ewigen ; in der ruhigen Pflanzenwelt

1111d ihrer kunſtreichen Stille vernimmt ihr Chr das Wandeln des

Herrn, und ihr Aluge erfennt in dem all den Körper, deſſen Seele

dic (Gottheit ſelber iſt . So bildet ſich ein äſthetiſcher Pantheismus

aus, der mit dem philoſophiſchen des Giordano Bruno die Ver :

herrlichung des Naturlebens gemeinſam hat. Dieje Intimität des

Naturempfindens iſt Johann Meyer in hohem Grade cigen. Zahl

reiche ( cdichte ſprechen dafür; es feien einige davon , und zwar die

erſten beſten, hier wiedergegeben.

Rothe Roje.

Du rothe Roſe , wie lieb ' ich dich !

Nibt bloß ob deiner Scönheit Prangen ,

Huh deines Duftes freu ' ich mid ;

Und füiß ich dich , ſo denke ich

Un meiner Kinder rothe Wangen .

Was ſtill die kleine Blume bent.

Was ſtill die kleine Blume bent,

Das könnte dir als Beiſpiel dienen :

Sie blüht zu aller Nugenweid ?

Und birgt den Honig für die Bienen .

Als ſchönſte Frucht dieſes ſtark ausgeprägten Naturſinns

reiſte bei umjereni Did ter jeine Liebe zu den Thieren . So gehört
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er auch zu den erſten Mitgliedern des in Kiel ſeit vielen Jahren

beſtehenden und ſegensreich wirkenden Thierſchuigvereins und hat

in dieſer Eigenſchaft ſchon öfters erfolgreich Schritte gethan , um

den gequälten Geſchöpfen Hülfe und Beiſtand z11 verſchaffen, ſie

gegen gefühlloje Menſchen in Schuß zu nehmen und ihre Noth und

Cual zu mildern. Nicht ſelten hat ſich auch ſeine Muje hierbei

bethätigen müſſen. Als Beleg hierfür ließen ſich wieder viele

Gedichte anführen ; wir wollen uns mit einigen lyriſchen Ergüſjen,

die zugleich des Dichters Anſichten über den Thierſchnt und jeine

Stellung zu demſelben fennzeichnen, begnügen .

Thierquälerei iſt wie Verrath

Um Schönſten , was ein Herz mag laben ;

Wer mit dem Thier kein Niitleid hat ,

Wird's auch nicht mit den Menſchen haben .

Auch das kleinſte Thier

hat ein Recht ans Leben ,

Das , wie dir und mir,

Ihm zur Luſt gegeberi .

Und wollteſt du's tödten

Wo es nicht von Nöthen ,

Du müßteſt daneben

Vor dir ſelber erröthen !

Das Thier and ſteht in Gottes Sintz,

Empfohlen ſei es deiner Hut!

Es bietet ſeinem Sdöpfer Trutz ,

Wer dem Geſchöpf ein Unredyt_thut!

Dieſe lepte kleine Strophe hat ſich der Sieler Thierſchutz

verein zum Motto genommen , weshalb ſie ebenjo wie die nach

folgenden kleinen Sprüche, in denen von den beiden nüblidſten

Hausthieren, den Pferde und der Nuh die Rede iſt, eine weite

Verbreitung gefunden hat.

Jeder Arbeiter iſt

Seines Lohnes werth ;

Wer das ermit,

Quält gewiß kein Pferd ! --

Vergäßeſt du

Im Stall die Kuh :

Das trockne Brot verdienteſt du

Und Waſſer ſtatt der Mild) da z11.
23 *
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Das ſind alles Sprüche von packendem Inhalt, furz und

umgefinſtelt, leicht einzuprägen und darum von größerer erzieh .

licher Wirkung als alle ſchönen und wohlgedichteten Reden über

das Kohe und Menſcheninwürdige der Thierquälerei.

Auch die nachſtehende Strophe iſt charakteriſtiſch für den

Dichter, weil ſie ims ſein warmes Intereſie für die ihn umgebende

Thierwelt des Feldes und des Gartens zeigt .

Sdnee ! nidts als Schnee !

lind der Hunger thut ſo weh !

Streut Kruinen , Krumen

Uuf die Erde nieder ,

Daß nidit fehlen die Lieder,

Wenn da kommen Blumen !

Wenn ich dieſe Strophe leſe, ſehe ich Johann Meyer vor

mir, wie er täglich zur Winterszeit die leichtbeſchwingten Gäſte

jeines großen und ſchönen Gartens, zumal diejenigen, die das Lied

pflegen und nicht mit ihren ſangeskundigen Genoſſen im Spät

herbſte von dannen zichen , aufſucht und reichlich mit Speiſe und

Trant verſicht lind ſie kennen ihn, ihren Freund und Beſchüßer ,

der für ſie Tannen gepflanzt hat , damit ſie unter deren immer:

grünen Zweigen wie imter einem warmen Dache wohnen können ;

ſie flattern ihin luſtig piepend und rufend entgegen , wenn er heraus:

konut, um ihnen Krumen zu ſtreuen, und ſie vergelten es ihm

tauſendfach zur Frühlings- und Sommerszeit mit ihren herzer.

quickenden Liedern . - Aud) in vielen ſeiner größeren Dichtungen,

die in Hebelſcher Manier abgefaßt ſind, gedenkt er dieſer ihm ſo

lieben und trauten Geſellen und ſpendet ihnen Lob und Dank für

die heiteren Weijen .

Noch ein kleines, ſinniges Gedicht, wenn auch etwas anderer

Art als die oben angeführten, möge hier Plaz finden ; es zeigt

uns den Naturſinn eines feinfühlenden Herzens, das die tauſend

Fäden kennt, welche die allgütige Natur von ihren Geſchöpfen

aus nach der Lebensſphäre des Menſchen hin ſpinnt.

Erdrückt.

Sdwerfällig ind wir und ungeſchladt,

Des Kleinen hab ' 11110 des feinen wohl Uit!

Da wollt' ich mich biicken ,

Eine Blume 311 pflücken ,



357

1

Und mußt' zum Verdruß

Mit dem plumpen fuß

Zugleich ein Bienden im Graje erdrücken !

Daß mir's paſſirt ! midy dünfte gar ,

Als wenn's mir noch im Tode fluchte.

Vielleicht, daß aus der großen Shar

Es juſt eine kleine Biene war,

Die Honig für meine Kinder ſuchte !

Johann Meyer's Kunſt ſteht in zi1 inniger Beziehung zum

Volfsgeiſte und zur Geſchichte ſeines Landes, als daß es noch

nöthig wäre, von ſeiner Vaterlandsliebe 311 ſprechen . llnd doch

wollen wir es nicht unterlaſſen, dies zu thun, weil der Patriotismus

unſeres Freundes, ſeine Anhänglichkeit an das Land der Heimath,

jeine unbegrenzte Liebe zu dem mächtigen, großen deutſchen Vater :

lande und deſſen erhabenem Kaiſer einige der am meiſten hervor.

tretenden Züge ſeines Charakters ſind. Die Nritik hat Johann

Meyer durch manche Ehrentitel ausgezeichnet ſo nennt man

ihn einen Volksdiciter und den plattdeutſchen Hebel — ; aber keiner-

dieſer Titel macht ihm wohl mehr Freude als der eines „patrio :

tiſchen Dichters" . Und wenn irgend einer, jo verdient ge. :

rade Johann Meyer dieſe Bezeichnung; denn hohes Anrecht darauf

verſchaffen ihm viele ſeiner Poeſien in hochdeutſcher wie in plattdeuticher

Sprache, ſo die meiſten ſeiner Gelegenheitsgedichte, namentlich zahl

reiche Prologe und kleinere Dichtungen, die ſich auf den Naijer

und ſein Reich beziehen , die größte Zahl ſeiner Feſtſpiele und als

Lebtes, aber nicht Geringſtes ſein herrliches Epos „ Gröndinners:(

dag bi Eckernför“ ſowie das zum Theil hiernach verfaßte packende

Trama ,,Theodor Preußer ". Als vor kurzem das ſchleswig -hol.

ſteiniſche Volt das goldene Jubelfeſt ſeiner Erhebung feierte, famen

faſt überall, wo mit dieſer Feier der Vortrag eines Prologes und

eine dramatiſche Aufführung verbunden waren und das war

in den meiſten größeren Ortſchaften der Fall Dichtungen von

Johann Meyer zur Verwendung: ein eigens zu dieſer Feier gedich .

teter Prolog, ,, Theodor Preußer" imd das luſtige Genrebild „ Im

Kruge zu Tolt ". Hier und da wurde aud) ,,Gründunnersdag bi

Eckernför“ entweder ganz oder in den Hauptabſchnitten vorge.

tragen .

Von den vielen anerkennendent Beſprechungen, welche die

patriotiſchen Dichtungen Johann Meyer's gefunden haben, ſei aus
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ciner, die wir vor Jahren in den „ Schleswiger Nachrichten “ laſen

( 1889, No. 181 ) der Schluß hier wiedergegeben. Der Recenſent,

( eorg Hoffmann in Niel, ein beliebter ſchleswig -Holſteiniſcher

Schriftſteller und Journaliſt, jagt , nadidem er des Dichters tyrijdje

und epiſche Poeſien patriotiſchen Juhaltes überaus lobend hervor .

gehoben hat, das Folgende :

,, Und last not least, fennzeichnen Johann Meyer als patrio

tijchen Dichter vor allem auch ſeine anſprechenden dramatiſchen

Arbeiten jüngſter Zeit, hübſch erfundene Bühnenfeſtipiele, das erſte

zur Feier des 90. Geburtstages Naijer Wilhelms I. verfaßt , das

zweite, der Vermählung des Prinzen Heinrich) gewidmet, zwar

wegen der damals herrſchenden Landestrauer nicht zur Aufführung

gelangt, aber darum nicht minder werthvoll ; das dritte endlich ,

des Titels „ Laetitia ", zur Geburtstagsfeier Kaiſer Wilhelms II .

gedichtet, wurde gleich dem erſtgenannten Stücke auf dem Kieler

Stadttheater mit durchſchlagendem Erfolge vor ſtark bejeptem Hauſe

dreimal hintereinander aufgeführt. Jene drei Dichtungen ſind

ebenſo viele ſchwimgvolle, ſinnige und originelle Hohelieder der

Thronesliebe voit bleibendem Werth ; feinem anderen deutichen

Dichter der Neuzeit dürfte das deutſche Volf in dieſer Richtung

etwas huliches zu verdanken haben . Johann Meyer hat ſich

jeinem Vaterlande allzeit anzuſchließen gewußt in Stunden der

Freude und des Leids , des lachenden Friedens ind trüber Ereiga

11ilje . Darum wird Johann Meyer auch allzeit 311 den erſten

Volfodichtern 311 zählent jein, der als wacerer Patriot im Stande

iſt , ſein Volt mit jeinen Worten zi1 erfreuen, aber auch in ſchwerer

Zeit zu tröſten ."

Aber derſelbe Dichter , der im Vaterlandsdichter wie berufen

erſcheint, weil er mit jeder Fajer ſeines Lebens im heimathlichen

Boden wurzelt und weil jeilt Empfinden das Empfinden des Volkes

iſt, mußte aus denſelben Gründen vielfach mit den Leuten in Be .

rührung fonumen , die man als das „,Volt" furzweg zu bezeichnen

pflegt, mit dem Arbeiterſtande und in dieſem mit den Socialdemo:

fraten. Wer den dritten Stand keunt oder iſt er vielleicht

ſchon der vierte geworden ? - , wird ſich darüber nidit allzu ſehr

wunderii. Dat doch das ,,Wolf" ein empfängliches Herz für alles

Naturgemäße und Ingefünſtelte und ſomit ein offenes Verſtändniſ
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für jene ſchlichten Weiſen , die aus dem ſangesfreudigen Munde

unſeres Dichters foniment.

Einem „ zierlichen “ Geiſte kann es freilich keinen Geſchmack

abgewinnen , und ſpricht man deshalb von ſeiner Unenpfänglichkeit,

ſo thut man ihm großes Unrecht. Die Some der Kunſt leuchtet

einem jeden, mag er hoch oder niedrig ſtehen, in dem Arbeiterfittel

oder in dem Gewande des Salons ſtecken, wenn nur ihre Strahlen

in dem Medium des Herzens und nicht in den complicirten Re:

fractions- und Reflectionsapparaten der modernen (beichmackloſigkeit

und Schöngeiſterei ſchwingen. Man trete nur hinein in unſere

Bildergalerien und ſehe, wie andächtig der ſchlichte Mann des

Volfes und ſein Weib, beide den Rücken von der Arbeit gefritmunt

und das Antlik von Sorgen durchwühlt, ein wirkliches Kunſtwerk

betrachten ; das iſt kein lautes Bervuudern, das iſt Verklärung

und Gebet. Sollte nicht gerade dieſe „ ſtille Weid " des einfachen

Mannes, ſagen wir „ des Arbeiters,“ bei dem das Leben die Saiten

der Seele zwar ſelten hell erklingen läßt , aber auch nicht im Taumel

der Genüſje verſtimmt hat, ſollte nicht das Entzücken ſolcher

Menſchen, in denen ſid) zwar nicht die Weisheit der Bücher, aber

die des Lebens mit der Unbefangenheit der Kinder paart, das im

trüglichſte Zeichen dafür ſein , daß es ſich um ein wahres Sumſt

wert und nicht um „moderne" Mache handelt ? und man rümpfe“

nicht die Naſe, wenn wir nun die fühi klingende Behauptung

ausſprechen, daß die überaus freundliche Aufnahme, welche die

Dichtungen Johann Meyer's bei dem verdorbenen ,, Volfe ge .

funden haben , einen glänzenden Ruhmestitel für ihn bilden . Neunt

man ihn einen Volfsdichter, ſo geſchehe es auch von dieſem Ge

ſichtspunkte aus.

Eine kräftige Förderung ſeiner Beziehungen 311111 Volfe er:

hielt Johann Meyer durch viele füir vierſtimmigen Männerchor

componirte Lieder ſeiner plattdeutſchen Muſe. Es ſind dieſe Lieder

vielfach ins Volk gedrungen und darum auch in ſozialdemokratiſchen

Geſellſchaften oft und gern geſungen worden. Aber ganz beſonders

deshalb hat der Name injers Dichters in jenen reijen einen 10

guten Klang, weil einige ſeiner beliebteſten plattdeutichen Theater,

ſtücke dem Volke wie aus dem Herzen geſchrieben ſind; es erfennt

ſich wieder in diejem Spiegel der heiteren dramatiſchen Wuje und

ſympathiſirt auch darum mit dem Dichter. Es ſind dies die Stücke:

1

I



360

„ To Termin ", „ llin ' ole Moderſprat“, „ Rinaldo Rinaldini",, ,

,, Dichter in Buern “, „ En lütt Waiſenkind“ und „ In Fritz

Renter ſinen Gaard'n "; dazu kommen noch die hochdeutſchen ,,Theodor

Preußer “ und „ Ein goldener King iſt gefunden “.

Die Popularität dieſer Tramen mit dem darin ſprudelnden

unor und des weiteren die Einfachheit im Weien des Dichters,

jeine Freundlichkeit im perſönlichen Verfchr, jeine Opferwilligkeit

da , wo es gilt , einem andern gefällig zu jein oder ihn zu erfreuen ,

gewannen dem Tichter, wie man uns erzählt hat, auch die Herzen

vicler Sozialdemokraten, obgleich ſie es alle wiſſen, daß Johann

Meyer ſeinem ganzen Weſen und ſeiner politiſchen Überzeugung

nach ein entſchiedener Gegner ihrer Richtung und ihrer haupt

ſächlichſten Beſtrebungen iſt . Er hat es ihnen übrigens fräftig

genug 311 verſtehen gegeben , was für eine Meinung er von ihrem

völferbeglückenden Evangelium hat, ſo knapp und klar in der Strophe:

Sozialdemokraten

Jui allen Staaten !

Was thut's ? der geſunde Menſchenverſtand

Gewint doch immer die Oberhand !

Eine noch ſchärfere Verurtheilung erfährt die Sozialdemokratie

in dem von Johann Meyer zur Feier des Geburtstages Kaiſer

Wilhelms II . gedichteten Feſtſpiele „ Laetitia " , das im Kieler

Stadttheater mehrfach am 27. Januar unter großem Beifall zur

Aufführung gefommen iſt . Sicherlich befanden ſich unter den Zu

ſchauern des jedesmal vollbejeßten Hanjes auch viele Sozialdemokraten,

und dieſe mußten Tich's gefallen laſſen , daß ihnen recht ſcharf der

Tort gelejen wurde. AberAber ſie nahmen es dem Dichter nicht frum ,

fie famen auch jept nod) inuer zit ihm , um ihn um ſeine Lieder

und Theaterſtücke zu bitten . Und ſie erhielten ſie auch, leihweiſe

und gratis, und überdies recht eingehende mündliche Unterweiſungen

über Vortrag und Auſführung .

Übrigens glauben wir, daß ein derartiger Einfluß auf die

Sozialdemokraten, wie ihn Johann Meyer mit ſeiner Kunſt aus:

übt, beſjere Früchte reifen läßt als alle philoſophiſchen und jocial

politiſchen Erörterungen mit ihnen.

Die hervorſtechendſten Eigenſchaften im Charakterimjeres

Dichters, auf die im Vorhergehenden beſonders hingewieſen wurde,
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ſeine ideale, auch dem Realismus Rechnung tragende Richtung, ſeine

Nächſtenliebe und ſein Mitgefühl, jein Humor und ſeine Naivetät

ſowie jeine Heimaths- und Vaterlandsliebe, laſjen darauf ſchließen ,

daß ihm ein glückliches Temperament als Erbtheil zugefallen iſt

Und jo bejißt er auch urſprünglich von allen Temperamenten das

beſte, „ das wahre Temperament der Kinder des Glückes, der Freude,

des Wißes und der Laune", das janguiniſche. Aber im Laufe der

Jahre miſchten ſich andere Elemente hinein , ſo eine kleine Doſis

von Melancholie und Schwermuth, hervorgerufen durch das Kämpfen

und Ringen im Ernſte des Lebens, in dem arbeitsſchweren und

mühevollen Berufe mit ſeinen vielen Sorgen und Aufreibungen und

der ihm anhaftenden ſchweren Bürde der Verantwortung. Und ſo

bereitete ſich in ſeinem ganzen Weſen und in ſeinem Geſichtsausdruck

allmählich eine Veränderung vor, die zilekt eine ziemlich ſtarfe

Ausprägung erhielt . Früher heiter, geſprächig und mittheiljam , iſt,

er jekt mehr ſtill und zurückhaltend, und ſeine ehemals heiteren

Geſiditszüge erſcheinen jett ernſt und ſchwermüthig und nur ſelten

von einem Lächeln umſpielt. Und doch lebt und webt noch tiefinnen

in der Gemüthswelt des ſiebenzigjährigen Kreiſes der Humor in

ſeiner ganzen urſprünglichen Friſche.

Doch fahren wir in der Charakteriſtik umjeres Dichters fort !

Wie der Lejer ſchon aus dem Lebensgange Johann Meyer's erfannt

haben wird, haben wir es in dieſem mit einem Manne von feſter,

nie erlahmender Willenskraft und raſtloſem , unermüdlichem Fleiße

zu thun. Wie wäre es ihm auch ſonſt möglich geweſen, ſich ein

jolches Hein , wie er es in Kiel am Rondeel beligt , zu gründen

und zu erhalten und ſich eine ſo hoch angeſehene Stellung in der

Geſellſchaft zu erringen, wie ſie ihm als Dichter nicht mehr beſtritten

werden kann und wie ſie ihm als Begründer und Leiter einer Auſtalt

für Blödlinge während einer Zeit von 36 Jahren einmüthig und

einwandsfrei auch zugeſtanden wird.

In harmloſer, ungezwungener Unterhaltung offenbart der

Menſch, beſonders wenn er eine ſo gerade Natur wie unſer Dichter

iſt, leicht jein Inneres ; er bringt dann wohl Gedanken zum

Vorſchein , von denen man vielleicht ſonſt nichts erfahren hätte ,

und gewährt den am Geſpräche Betheiligten Einblicke in ſein Herz ,

die ihnen bis dahin nicht verſtattet waren . Co hat auch der

Verfaſſer dieſer Feſtichrift oft und gern Gelegenheit gentonment,
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ſich mit unſerem Kieler Dichter 311 unterhalten und ſo manch

ſchönen Zug in dem Weſen des Mannes kennen gelernt. Über

vieles hiervon hat er in Vorſtehenden berichtet ; anderes, was ſich

in dieſer Schilderung nicht recht eingliedern ließ, aber doch geeignet

erſcheint, dem entworfenen Charakterbilde einige markante Züge

beizugeben , ſei hier noch erwähnt.

Meyers ſtrenges Rechtlichkeitsgefühl hat ſich mit der üblichen

Redensart : ,, Gewalt geht über Recht" nie befreunden fönnen ; es

iſt ihm vielmehr jenes andere Wort ſympathiſch : „Was Recht iſt,

muß auch Recht bleiben ! " Darum heißt er auch nicht alles be .

dingungslos gut, was „von oben" fommt und was der ſeither

größte Staatsian des deutichen Volfes dieſem erwirft und be

ſchieden hat. So iſt er der feſten Überzeugung, daß das große

deutſche Kaiſerreich hätte entſtehen und beſtehen können , wenn

man ihm jene eine der alten Königskronen gelaſſen und jene eine

der ichönſten Verzogstronen wiedergegeben hätte . - Im ganzen

mehr conservativ als revolutionär, iſt er Beeinfluſſungen von

außen her nur wenig zugänglid ); er bildet ſich lieber, auf eigenen Er :

wägungen fußend, ſelbſt ein IIrtheil. Neuerungen, denen alt Be

währtes ziim Opfer fallen ſoll , ſteht er zunächſt recht ſfeptiſch gegenüber

und geht lange mit ſich zu Rathe, bis er ſie öffentlich einer Kritik

unterwirft. Hat er aber die Überzeugung gewonnen , daß ſie

wirklich etwas Beijeres als das bis dahin für gut Erfannte bringen ,

dann tritt er auch mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit dafür ein .

Viele Errungenſchaften der neueren Geſebgebung finden ſeinen

Beifall nicht ; jo iſt er ein Gegner der Freizügigkeit, der un

beſchränkten Freiheit des Gewerbes ſowie der Öffentlichkeit

im Gerichtsverfahrent. Namentlich verurtheilt er die öffent

lichen Verhandlungen der Schwurgerichte, weil er durch ſie die

Moral der niederen Volksſchichten in der bedenklichſten Weiſe für

gefährdet hält. Wie ſehr reformbediirftig nach ſeiner Meinung

manche (Geſetze und insbeſondere inſer Gerichtsverfahren ſind, das

dentet er übrigens auch in ſeinem plattdeutſchen Theaterſtücke , To

Termin " an , auf das wir an geeigneter Stelle noch ausführlich

zurückformen werden . – Auch die parlamentariſchen Verhandlungen

im Reichstage erregen oft ſeinen Uluwillen und erſcheinen ihm nicht

ſelten wenig angemeſſen der hohen Stellung und Würde, die zu

wahren die Elitevertretung unſeres Volkes ſtets bedacht ſein ſollte .
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Er meint, es müſie in umjerem Reichstage ein viel ſtrafferes Re :

giment geführt werden, damit ſolche Ausſchreitungen in der Rede

freiheit , wie ſie ſich viele unſerer Abgeordneten 311 Schulden

tominen laſſen, gar nicht ſtattfinden könnten .

Durchaus unſympathiſch ſind unſerem Dichter auch die Be .

ſtimmungen unſerer Geſeßgebung über das geiſtige Eigenthumi, wo:

nach dieſes 30 Jahre nach dem Tode des Erwerbers und Beſibers

Gemeingut wird. Johann Meyer behauptet, und gewiß mit

Recht, daß inbezug auf die Rechtmäßigkeit des Beſitzthums für

den Erwerber und Eigenthümer fein lluterſchied beſtehen dürfe

zwijden geiſtigem und materiellem Eigenthum und daß deshalb dem

Reichstage auch keineswegs das Recht ziigeſtanden habe, in einer

ſolchen Weiſe über das geiſtige Eigenthum anderer 311 verfügen,

wie es vor Jahren geſchehen iſt. Was ſich die Schriftſteller meiſt

mit den größten Opfernt , nicht ſelten ſogar unter Verluſt der Bes

jundheit, mühevoll erarbeitet und errungen haben , nämlich ihre

Werke , ſollte das nicht ebenſo gut ihr und ihrer Nachkommen in

antaſtbares Eigenthum ſein und bleiben wie das materielle Ver:

mögen ? Und wenn ſich der Reichstag das Recht anmaßt, über

das geiſtige Eigenthum zum Beſten des Ganzen und Allgemeinen

ſo zu verfügen, wie er es gethan hat, müßte er ſich dann nicht

auch für berechtigt halten , zu erklären , daß das materielle Berib.

thun 30 Jahre nach dem Tode des Eigenthümers Gemeingut ſei ?

Johann Meyer meint, daß es die erſte gemeinſame Aufgabe aller

Schriftſtellervereine ſein müſſe, darauf hinzuwirken, daß in dieſem

mißlichen Geſebeszuıſtande Wandel geſchaffen werde. Im Jahre

1893 jeien Friedrich Hebbel's Werke den nächſten Erben gertomunen

und Freigut geworden, obgleid) die Witwe und die Kinder noch

lebten !

Johann Meyer hat dieſem Gedanken in zwei Strophen jeiner

„ Kleinigkeiten “ Ausdruck gegeben :

i

Ni haſt du alles hübſch und fein

Und kannſt dich in der Welt bewegen ;

Dein Garten blüht im Sommerſdeill,

Dein Haus iſt voll von Gottesjegeri ;

Es fehlt mir noch ein Plätzden klein ,

Erwirb es bald , damit es dein ,

Das , wo ſie dich zur Ruhe legeni .
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Und biſt du dreißig Jahre todt,

Und Weib und Kind ſind noch am Leben ,

Verlieren ſie vielleicht ihr Brot ,

Was ſterbend ihnen du gegeben .

Dann wird dein geiſtig Eigenthum

Gemeingut, und dem Reichstag blüht der Ruhm ,

Wenn dann in Folge von Beſchlüſſen ,

Die nunmehr communiſtiſch ſind ,

Des todten Dichters Weib und Kind

Vielleicht noch Hungers ſterben müſſen !

-

Wenn nun doch einmal ſo äußerte ſich mir gegenüber

bei einer anderen Gelegenheit der Dichter — das Recht des geiſtigen

Eigenthuns auf Koſten des Einzelnen und zum Vortheil der All

gemeinheit gegen das Recht und die Bedeutung des materiellen Vermögens

geſchmälert werden ſoll, ſo hätte es wenigſtens nicht in einer jo

herben , ſondern in einer möglichſt milden Weiſe geſchehen müſſen .

Und das wäre ja ein leichtes geweſen, ſelbſt dann, wenn man jene

30 Jahre hätte beſtehen laſſen wollen . Es hätten ja nur die

rechtmäßigen Beſißer irgend eines litterariſchen Eigenthums oder

derjenige, an den ſie ihr ehrliches Recht veräußert haben, verpflichtet

werdent fönnen , eine möglichſt billige Volksausgabe von den

Werken des Erblaſſers zu veranſtalten .

Wie es heißt, ſtehen neue Vorlagen inbetreff des Urheberrechtes

für die nächſte Reichstagsſeſſion in Ausſicht . Hoffentlich wird

man dann auch in dieſem Punkte der Unantaſtbarkeit des ehrlich

erworbenen Eigenthums Rechnung tragen !

Doch genug hiervon ; das ſind ſo einige von dem Verfaſſer

dieſer Schrift gelegentlich aufgefangene Gedanken unſeres Jubilars,

die uns einen, wenn auch nur flüchtigen Einblick in deſſen An

ſchauungen auf ſocialem und politiſchem Gebiete gewähren. Übrigens

iſt Johann Meyer alles andere cher als ein politiſirender Queru :

lant. Wie ſehr er ſein Vaterland liebt, haben wir oben gezeigt,

und wenn er ſich mit der einen oder anderen Einrichtung darin

nicht einverſtanden erklärt , ſo geſchieht es nicht aus Luſt an Appo .

ſition, ſondern infolge ſeines Idealismus, der auf allen Ge.

bieten , und ſo auch auf dem des Staates, wo ſich allerdings am

härteſten die Sachen ſtoßen, Schönheit und Vollendung wünſcht.

Es möge ſich nun als ein beſonderer Abſchnitt eine Erör.

terung anſchließen, die ihrem Hauptgedanken nach zu dem gehört,
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was wir weiter oben von der poetiſchen Kraft und dem dichteriſchen

Nönnen Johann Meyer’s geſagt haben . Aber das Folgende nimmt

zu ſehr den Charakter einer in ſich abgerundeten Studie an und

iſt auch von zu großem Umfange, als daß wir es an jener Stelle

ohne ſtörenden Einfluß auf die Überſichtlichkeit der Charakteriſtik

gut hätten bringen können. Es handelt ſich nämlich um die

intereſſante Frage : In welchen Beziehungen ſtehen die hochdeutſchen

Dichtungen Johann Meyer's zu ſeinen plattdeutſchen ? Sind es

Früchte , gepflückt von zwei Stämmen , die derjelben oder

verſchiedenen Wurzeln entſproſſen ſind ? Oder anders aus :

gedrückt : Leben in der Dichterbruſt umjeres Jubilars zwei Seelen,

eine hochdeutſch und eine plattdeutſch denkende und dichtende ?

In eines Dichters Wirken und Schaffen einen Einblick zu

gewinnen , iſt ſchwer, weil es ſich zu tief in dem Innern ſeines

Seelenlebens vollzieht ; aber bei aller göttlicher Sendung iſt er

doch auch ein Menſch und vielleicht in höherem Grade als andere.

Und als Gemüths. und Verſtandesmenſch hat er zwar ſeine ſpeci .

fiſchen Naturanlagen, aber auch ſeinen Werdegang, und aus dieſem

laſſen ſich einige Aufſchlüſſe über ſeine Dichternatur erhalten.

Johann Meyer wird faſt immer, wenn von ihm in den

Tagesblättern die Rede iſt, als „ plattdeutſcher “ Dichter bezeichnet

und darum auch ebenſowohl von ſeinen ſchleswig -holſteiniſchen

Landsleuten wie von ſeinen vielen Freunden außerhalb der Grenzen

jeiner engeren Heimath vornehmlich nur für einen ſolchen gehalten .

Dieſe einſeitige Beurtheilung unſeres Poeten iſt darauf zurückz11

führen, daß, abgeſehen von einer 1876 in einer nur kleinen und

hauptſächlich für die Freunde beſtimmten Auflage einiger hoch

deutſcher Gedichte, dieje in ihrem jebigen umfangreichen Bande erſt

im Jahre 1886 bei Lipſins & Tijcher in siel erſchienen ſind ,

während die plattdeutſchen Gedichte ſchon vorher in drei Auflagen

herausgekommen waren , nämlich 1858 ud 59 in zwei Bänden bei

Hoffmann und Campe, die auch die erſte Auflage der plattdeutſchen

Übertragung von Hebel's alemanniſchen Gedichten verlegten , dann

1876 in einem Bande bei I. F. Richter, bei dem drei Jahre ſpäter

auch der „ plattdeutſche Hebel" in zweiter Auflage er chien, und 1886

in einem , aber umſo umfangreicheren Bande bei Lipſius & Tiſcher.

Aber es würde ganz verfehrt ſein , wollte man glauben,

Johann Meyer's Bedeutung läge mchr auf dem Gebiete der nieder:

1

1
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deutſchen als auf dem der hochdeutſchen Poeſie . Es dürfte viel .

mehr die Frage ſchwer zu entſcheiden ſein, wer größeren Anſpruch

auf die Dichterfrone hat : der plattdeutſche oder der hochdeutſche

Johann Merer. Tenn ſeine hochdeutſchen Gedichte halten der

Anzahl nach den plattdeutſchen völlig das Gleichgewicht und ſtehen

ihnen aud) jonſt gleichwertig und ebenbürtig zur Seite . Die lieb

lichen Zwillingschweſtern der plattdeutſchen und der hochdeutſchen

Poeſie lagen an derſelben Mutterbruſt und wurden auch in demjelben

Mutterſchoße gehegt und gepflegt, und darum ſind auch beide in

gleich hohem Grade befähigt und gewillt, die Herzen des Hörers im

bunten Wechjelgejange zu erfreuen. Beide ſind deſſelben Urſprungs ;

mag auch die eine in dem kleidjamien modernen Gewande der

Städterin vornehmer und in der Fülle ihrer Reize begehrens.

werther erſcheinen, ſie verleugnet doch nicht in ihrem ſonſtigen

Weien die Verwandtſchaft mit der Schweſter, der einfachen , lieb :

lichen Bauernmaid in eigengenachten Röckchen , mit dem blü

henden Antlik, den treuen Vergißmeinnicht-Augen und den langen

Flechten .

Und doch haben diejenigen nicht ſo ganz Unrecht, die bei

der Würdigung Johann Meyer's mit ſtarkem Nachdruck betonen ,

daß er ein plattdeutſcher Dichter iſt ; denn es will uns ſcheinen,

als wenn hier der hochdeutſche Poet durc) den plattdeutſchen heran

gebildet worden iſt . Freilich ſteht jener dieſem nicht nach ; aber

gerade dadurch , daß unſer Dichter in plattdeutſcher Sprache viele

Lieder geſungen hatte, ehe er ernſtlich daran dachte, es auch in

hochdeutſcher zu thim , erhielt er eine formale poetiſche Schulung,

wie ſie bei wenigen ſeiner zeitgenöjlijchen hochdeutich dichtenden

Brüder in Alpoll 311 finden iſt . Das dürfte parador erſcheinen ;

iſt doch die plattdeutſche Sprache naturgemäß nicht ſo ausgebildet

wie die hodideutiche. Sie erſcheint innbeholfen gegenüber ihrer

formgewandten Schweſter, die zum Herold der Wiſſenſchaft berufen

wurde. Aber gerade in diejer llngelenkheit beruht ihre poetiſche

Stärfc ; denn das lluvermögen, abſtracte Begriffe darzuſtellen, treibt

ſie an , nach einem Vergleid ), nach einem Bilde zu ſuchen . Jeder

Gebildete, der mit dem urwüchſigen plattdeutſchen Volke in Verkehr

tritt , ſtannt über die Menge von Tropen, die ſich hier finden, und ſomit

ſteht dem plattdeutſchen Dichter ein Schap von Bildern zur Verfügung,

der ſeinem hochdeutſchen Collegen zunächſt nicht zugänglich iſt.
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Auch in dem glänzenden und ungeſuchten Wiß, der ſich be .

jonders in den oft jatyriſchen Sprüdwörtern offenbart, liegt ein

poetiſches Element der niederdeutſchen Sprache ; denn was iſt die

combinatoriſche Thätigkeit des Wibes, der Entlegenes ſpielend

zujammenbringt, anders als poetiſches Schaffen ?

Dann iſt dem Plattdeutſcheu rhythmiſche Schönheit eigen ;

jeine Volkslieder beſigen neben Einfachheit in der Form und

lyriſchem Schwung flotte Sangbarkeit, und gerade dieſe ſtempelt ſie

zu echten Volfsliedern .

Zu all diejem fommt noch der Wortreichthum der nieder:

deutſchen Sprache; ſie wird eben deshalb von Mar Müller ein

Zuleiter des Hochdeutſchen genannt, und auch Leſſing jagt irgend

wo , daß er den ganzen Umfang der Mutterſprache erſt in Ham

burg, d . h . durch das Plattdeutiche, habe kennen lernen . lind jo

haben ja auch unſere großen Dichter manches vordem aus der

Schriftſprache verbannte oder halbvergeſſene Wort aus der Dialekt

jprache wieder aufgenommen und ihm von neuen das Bürgerrecht

im Hochdeutſchen verſchafft.

Es ſteht ſomit die Sprache des „ beliand ", der vollendetſten

aller chriſtlichen Poeſien, die Mutterſprache von mehr als 10

Millionen Niederdeutſchen, nicht hinter ihrer Schweſter zurück; ſie

hat ſogar manches vor dieſer vorais. Freilich iſt ſie nicht die

Sprache der Wiſſenſchaft, aber auch nicht die Sprache jener foss

mopolitiſchen Poeſie, welche uns die Lyrif aller Zeiten und Völker

in Proben vorführt. Sie iſt vielmehr die Großſiegelbewahrerin

echt deutſchen Volksthums, und ihre Poeſie iſt deutſche Pocſie .

In dieſem Sinne meint auch Goethe, daß der Dialekt eigentlich

das Element iſt, in welchem die Seele ihren Athem ſchöpft .

Wir können alſo Schiller's Wort: „ Die Sprache iſt der

Spiegel einer Nation ; wenn wir in dieſen Spiegel ſchauen, jo

kommt uns ein großes, treffliches Bild von uns ſelbſt daraus ent

gegen" ganz beſonders inbezug auf das Niederdeutſche gebranchen,

weniger inbezug auf das Hochdeutiche; denn dicies iſt dem reinen

Deutichthum mehr entfremdet: im Dienſte der Willenſchaft ſtehend,

vermag es nicht mehr den Herzſchlag deutſchen Lebens und denticher

Denkungsart in allen Vibrationen wiederzugeben. Die Wiſſenſchaft

muß international jein, da das Inſtrument, womit ſie arbeitet ,

immer und überall dasſelbe, der durch die ſtarren Geſetze der Logit

1
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geleitete Menſchenverſtand iſt. Aber in der Kunſt iſt der Menſch

mit ſeinem ganzen Weſen, mit ſeinem Herzen und ſeinem Sinnen

mit ſeiner ſinnlichen Anſchauung, Empfindung und Liebe thätig .

Und wie es von großem Intereſſe iſt, zu ſehen, daß bei allen

Völkern die erſten Anfänge der Kunſt aus dem Drange hervor

gingen, den religiöſen Anſchauungen Ausdruck zu geben oder das

zu feiern, was auf die Ausgeſtaltung des Lebens von wohlthuendem

Einfluſſe geweſen iſt, ſo erſcheint die andere Beobachtung nicht

minder lehrreich, daß ſich bei hochgebildeten Völkern die Kunſt

entſprechend dem Nationalcharakter entwickelt hat. Und ſelbſt die

ausgeprägten Charakterzüge, welche die Stämme eines Volfes von

einander unterſcheiden , finden ſich in den einzelnen Kunſtrichtungen

wieder : die doriſche Säule iſt anders als die ioniche; denn der

Charakter der Dorier war verſchieden von dem der Joner. Man

hat ja deshalb auch die Forderung aufgeſtellt , daß ein Kunſtwerk

das in Formen verkörperte Empfindungsweſen einer beſtimmten

Zeit und einer beſtimmten Nationalität ſein joll .

In einem Buche, das i . Zt. viel von ſich reden machte, in

„ Rembrandt als Erzieher “, iſt die Hoffnung ausgeſprochen , es

werde auch unſere Kunſt ein deutſches Gepräge erhalten, wenn ſie

ſich mit dem niederdeutſchen Geiſte ſättige . „ Der dem Niederdeutſchen

eigenthümliche ſchlichte Hausverſtand wird unzweifelhaft beſſere

Früchte zeitigen als die hochfliegende Weisheit ſchwäbiſcher Philo.

ſophen aus dem Anfang dieſes Jahrhunderts ..... die Plattdeutſchen

jollten ſich nur künſtleriſch entdecken " . Auf dem Gebiete der

Dichtung iſt jene Hoffnung erfüllt und dieſe Entdeckung gemacht

worden . Man hat das Niederdeutſche zum Werkzeug und zum

Plasma der Dichtkunſt gemacht, und viele auserwählte Geiſter

haben zu unſerer Zeit in dieſer Sprache geſchrieben. Und gerade

von dieſer niederdeutſchen Dichtung darf man mit Fug und Recht

behaupten , daß ſie der Hort iſt der geiſtigen Güter, die ſich unſer

Volt im Laufe ſeiner Geſchichte zu eigen gemacht hat . Sie zeigt

uns, was das heißt ein deutſcher Mann ", ein deutſches Wort“,

ein , deutſcher Händedruck “, ,, deutſche Treue“, ,, deutſcher Fleiß "

und , deutſches Handeln "; ſie führt uns die Vorzüge und auch die

Mängel unſeres Nationalcharakters vor Augen : ſie iſt, um es mit

einem Worte zu ſagen, deutſche Kunſt. Und deutſche Kunſt ſollen

unſere Dichter pflegen, mögen ſie nun in hochdeutſcher oder platt
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deutſcher Sprache dichten . Wie ſehr Johann Meyer diejes thut,

haben wir im Vorhergehenden auseinanderzuſetzen verſucht, und daß

er es thut, das verdankt er , wie wir vermeinen, nicht zum ge

ringſten jeiner Vorliebe für das plattdeutiche Idiom Und darunt

möge ein jeder, der deutſches Leben , Fühlen , Sinnen und Denken

kennen lernen will, 311 den Dichtungen unſeres Jubilars greifen ;

dort wird ſich ihm das Beſuchte, inverquidt mit fremden Elementen ,

in reicher Menge darbieten . Das iſt wahre Volkspoeſie, wie wir

ſie ſchon an einer anderen Stelle erläuterten, aber zugleich auch

Kunſtpoeſie, die ſich an dem Reichthum und der Naturwüchſigkeit

der plattdeutichen Sprache heranbildete und ſid , jo die Gewandtheit

in der Behandlung der Form erwarb, die wir bei Johann Meyer

in jo hohem Grade vorfinden .

Es ſei uns geſtattet , an diejer Stelle noch kurz auf eine

Frage einzugehen , welche ſeit beinahe 40 Jahren immer und immer

wieder aufgeworfen wird. Es haben nämlich die Nritifer auf

literariſchem Gebiete vielfach die verwerfliche Bepilogenheit, den

einen Dichter, der eine ſcharf ausgeprägte individualität hat, mit

einem anderen, deſjen Perjönlichkeit gleichfalls geichloſen und ab ,

gerundet iſt, zu vergleichen. So hat man ſich den Nopf darüber

zerbrochen, wer größer ſei, Schiller oder (Goethe, Theodor Körner,

Mar von Schenkendorf oder Ernſt Morib Arndt. Ilnd 10 wird

auch jept recht oft die Frage ventilirt, ob Nlaus (Groth oder

Johann Meyer in der plattdeutichen Dichtfunſt der erſte Stranz

gebühre. Wie es nicht anders ſein kann, gicbt dann der eine für

dieſen, der andere für jenen Dichter ſein Votum ab , jenachdem

ihm Geſchmack und Temperament ſind. Aber ein derartiges (Gies

bahren iſt immer ein Unrecht, wie wir das ſchon in der Einleitung

betonten ; der Vogel ſingt, wie ihm der Schnabel gewachſen , und

der echte Dichter verfündet, was ihn von der Wuje im Herzen

erregt worden iſt. „ Neiner gleiche dem andern und jeder dem

Höchſten , und dadurch ſei er in ſich vollendet !" Der Jube

gejang der Lerche, den ſie, zum Himmel aufſteigend, ſchmetternd

erſchallen läßt iſt er weniger oder mehr vollendet als die

ichmelzenden Weijen der Nachtigall ?

So hätten wir in dieſem Abſchnitte unſerer Feſtſchrift,

der ein Charakterbild des Geburtstagsfindes zeichnen wollte,

wohl die meiſten Hauptzüge ſeiner Perſönlichkeit hervorgehoben ;
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vieles ergiebt ſich hierfür auch aus der vorangegangenen Lebens.

beſchreibung und anderes aus den Gedichten . Denn das, was das

eigentliche Ich eines großen Menſchen ausmacht, die vielen zarten

und heiligen Empfindungen, ordnet der Dichter zu greifbaren Ge

ſtalten, die uns in ſeinen Verſen entgegen treten . So offenbart

ſich in dieſen ſeine Seele , und wer ſich mit ihnen beſchäftigt, lernt

dieſe kennen

Es mögen ſchon deshalb im Folgenden eine Menge der beſten

Schöpfungen unſeres ſiebenzigjährigen Dichters mitgetheilt und be :

trachtet werden. Zugleich beabſichtigen wir mit dieſem von der

üblichen Abfaſſung ähnlicher Schriften etwas abweichenden Ver

fahren eine Art Blüthenleje ans den Werfen incres Poeten zu

geben, die im jo intereſjanter und werthvoller jein dürfte, je um

fangreicher und mannigfaltiger ſie werden wird. Damit wird

dann auch dem Lejer reichlich Gelegenheit geboten, ſich leicht und

ſicher ein unabhängiges und ſelbſtändiges Urtheil über den Werth

der Gedichte ſowie über die Bedeutung ihres Schöpfers zu bilden .

Zuerſt möge Johann Meyer als Lyrifer, dann als Epiker

und zuleßt als Dramatifer gewürdigt werden.
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Johann Meyer in ſeinem Arbeitszimer.
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